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Zehntes "Buch 

Die Knaben ::n::7} ui 

L mA: GGEGSEIREIN 
Koljä Kraffotfin 

Anfang November. Die Kälte war bei und ſchon 

anf elf Grad geftiegen, und dazu fam noch Glatteis. 

Auf die gefrorene Erde war nachts etwas trodener 
Schnee gefallen, und nun fegte ihn ein Falter, fcharfer 

Mind durch die langweiligen Straßen des Städtchens 
und befonders über den Marktplatz in unermüdlichen 
Stößen vor fi her. Der Morgen ift bewölkt, doc, 
der Schneefall bat fchon aufgehört. 

Nicht weit vom Marktplag, in der Nähe der Plots 
nifofffchen Kolonialmarenhandlung, fteht das Kleine, 

von außen wie von innen fehr faubere Haus der Witwe 
des verftorbenen Beamten Kraſſotkin. Der Gouver⸗ 

nementsfefretär Kraffotfin war fchon vor langer Zeit 
geftorben, vor etwa vierzehn Jahren; feine Witwe aber, 
ein etwa dreißigjähriges und noch immer fehr nettes 
appetitliches Frauchen, lebte in ihrem ſchmucken Haͤus⸗ 
hen „vom eigenen Kapital”. Sie lebte fittfam umd 
befcheiden und hatte einen zärtlichen, fanften, im all 
gemeinen recht heiteren Charakter. Sie war bereits 

Dofoiewäti, Karamajofl. 66 
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mit achtzehn Jahren Witwe geworben, nachdem fie mit 
ihrem Mann nur ein Jahr lang zufammengelebt und 
ihm kurz vor feinem Tode einen Sohn geboren hatte. 

Seit der Zeit, feit dem Tode ihres Mannes, widmete fie 

ſich ganz der Erziehung diefes ihres einzigen Söhnchens 
Koljaͤ, und wenn fie ihn auch alle diefe vierzehn Jahre 
geradezu abgöttifch Liebte, fo machte fie mit ihm, vers 

2 Rehti ſich; pogit mehr Leiden durch, ald er ihr Freuden 
"Bereitete; Dar fie‘ jeden Tag für ihn zitterte und faft 

12ꝛ veegind. vor Andſt; er koͤnnte fich erfälten, erkranken, 
: ſiqh˖ beinn: Spielen. "Schaden tun, auf einen Stuhl 

flettern und herunterfallen ufw. ufw. Als aber Koljd 
die Vorfchule und fpäterhin unfer Progymnaflum zu 
beſuchen begann, da fing fie an, alle Wiſſenſchaften zu 
fiudieren, um ihm beim Lernen helfen und mit ihm Die 
Aufgaben durchnehmen zu koͤnnen. Sie fuchte mit 
feinen Lehrern und deren Frauen befannt zu werden, 
[ud fie zum Kaffee ein, fie verwoͤhnte und hätfchelte ſo⸗ 
gar feine Schulfameraden, damit fie ihren Koljaͤ nicht 
anrührten, nicht verfpotteten, oder gar — Gott behüte! 
— verprügelten. Sie brachte es fo weit, daß die Kna⸗ 
ben fchließlich Aber ihn lachten und ihn ale „das 
Mutterföhnchen” nedten. Kolja aber verftand es, ſich 
zu verteidigen. Er war ein mutiger Junge und 
„furchtbar ftart”, wie das Gerücht zu melden wußte, 
das ſich bald in der Klaffe verbreitete, war gewandt, 
harakterfeft, fühn und unternehmungsluftig. Er Iernte 

gut, und es hieß fogar unter den Sfameraden, daß er 

in der Arithmetit und allgemeinen Gefchichte ſelbſt dem 
Lehree, Gern Darbineloff, ein Bein ftellen koͤnne. 
Wenn nun der Junge auch etwas „von oben herab“ 
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war und das Nafenipischen oft gehörig emporredte, 
fo war er doch ein guter Kamerad, der fich nie überhob. 
Die Achtung der Mitfchüler nahm er übrigens als 
etwas Selbitverftändliches hin. Die Hauptfache war, 
daß er Maß hielt, daß er ſich bei Gelegenheit felbft 

zurädzuhalten verftand, und daß er in feinem Verhalten 
zu den Lehrern niemals die lette, fehr bemerfbare 

Grenze überjchritt, über die hinaus die Streiche nicht 
mehr verziehen werben können, da fie dann bereits zu 
„Unordnung, Rebellion und Verlegung der Vorſchrif⸗ 

ten“ führen. Und doch war er nichts weniger als ab» 
geneigt, bei jeder füch bietenden Gelegenheit wie der aus» 
gelafjenfte Schulbub ausgelaffen zu fein, oder vielmehr 
nicht fo fehr ausgelaffen zu fein, ale etwas Beſonderes 
anzuftiften, einen ganz befonders tollen Streich zu 
fpielen, „Ertrafurore” zu machen, fich einen „Schick“ 
zu geben, Furz, fich irgendwie auffallend auszuzeichnen. 

Bor allem war er fehr ehrgeizig. Sogar feine Mama 
verftand er im ein untergeordneted Berhältnis zu ſich 
zu bringen, ja, er beherrjchte fie faft defpotifch. Sie 
hatte fich ihm widerſpruchslos untergeordnet, oh, ſchon 
lange war er der Kerr im Haufe! Nur den einen 
Gedanken konnte fie nicht ertragen: daß ihr Junge fie 
„wenig liebe”. Es fchien ihr immer, daß ihr Koljaͤ 
„nichts für fie fühle”, und fo kam es denn vor, daß fie, 
in Tränen aufgelöft, ihm wegen feiner Kälte zu ihr 
Vorwuͤrfe machte. Sp etwas liebte der Junge aͤußerſt 
wenig, und je mehr Herzenserguͤſſe man von ihm 
verlangte, um fo zurädhaltender wurde er. Das ges 
fhah aber von ihm nicht abſichtlich, wie es fchien, 
fondern ganz unwillfürlich, — fo war nun einmal fein 

—8 
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Charakter. Doch die Mutter täufchte ſich: er Tiebte 
feine Mama fogar fehr, nur liebte er feine „Kaͤlber⸗ 
zärtlichkeiten”, wie er fi in feinem Schuͤlerjargon 
ausdruͤckte. Sein Bater hatte viele Bücher hinterlaffen, 
die von der Mutter in einem großen Schrank aufbes 

wahrt wurden. Kolja machte ſich bald daran, diefe 
Bücher zu lefen. Die Mama beunruhigte das weiter 
nicht; fie wunderte fich vorläufig nur über ihren 
Jungen, wie der fo ganze Stunden lang am Buͤcher⸗ 
Ichrank ftehen und leſen konnte. Daher hatte denn 

Kolja in Furzer Zeit fchon manches gelefen, was er 
in fo jungen Jahren gar nicht zu wiſſen gebraudt 
hätte. 

In der legten Zeit aber hatte er ein paar Streidhe 
gefpielt, die die Mama ernftlich beunruhigten. Es 
waren das nicht irgendwelche fittlich bedenkliche, boͤs⸗ 
artige Stüdchen, fondern wahrhaft tollfühne, hals⸗ 
brecheriiche Wagniffe gemefen. Die Mama hatte näms 
lich Ende Juli, in der Ferienzeit, mit ihrem ungen 
eine Verwandte befucht, deren Mann auf der nächiten 

Eifenbahnftation, fiebzig Werft von unferem Städtchen, 
angeftellt war. (Es war das diefelbe Eifenbahnftation, 
von der einen Monat darauf Iwan Fedorowitſch Karas 

mafoff nad Moskau reifte.) Das erfte, mas Koljä bei 
feinen Verwandten tat, war, daß er füch genau Die Lofos 

motiven bejah, fih mit der Mafchine gut bekannt 
machte, alle Räder unterfuchte ufw., denn er fagte fich, 
daß er mit diefen Kenntniffen feinen Mitfchälern im⸗ 
ponieren werde. Es funden fid) noch ein paar andere 
Knaben dazu, mit denen er ſich anfreundete; de einen 

pon ihnen wohnten dafelbft auf der Station, die ans 
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deren in der Nachbarfchaft, — im ganzen hatten fid) 
ſechs oder fieben Jungen im Alter zwifchen zwölf und 

fünfzehn Jahren zufammengetan, darunter zwei Gym⸗ 
naflaften aus unferer Stadt. Dieſe Jungen fpielten 
und tollten zufammen, und fiehe da, am vierten oder 
fünften Tage des Beſuchs — Frau Kraffotlin und 
Kolja waren nur auf etwa eine Woche hingefahren 
— fam es unter ihnen zu einer ganz unglaublichen 
Wette um zwei Rubel: und zwar handelte es ſich um 
folgendes: 

Koljä, der Juͤngſte unter ihnen, und daher von den 
anderen etwas herablaffend Behandelte, hatte aus 
Mnabenhaftem Ehrgeiz oder aus unverzeihlicher Tollkuͤhn⸗ 
heit vorgefchlagen, nachts, wenn der Elfuhrzug kaͤme, 
fo lange zwifchen den Schienen zu liegen, big der Eils 
zug über ihn hinmeggegangen wäre. Allerdingd waren 
verfchiedbene Verſuche gemacht worden, die ergeben 
hatten, daß man fehr wohl fo zwifchen den Schienen 
liegen und ſich an den Boden drüden konnte, ohne vom 
Zug berührt zu werden, der dann in der größten Ges 
ſchwindigkeit über einen hinwegſauſen werde. Troßs 
dem jedoch — beten Dank für das Liegen! Koljaͤ aber 
behauptete fteif und feft, daß er ſich hinlegen und Liegen 
bleiben werde. Er wurde zuerft ausgelacht, ein Prahls 

hänschen, ein Auffchneider genannt, und durch diefe 
Nedereien nur noch mehr zu feinem Vorhaben gereizt. 
Das Entfcjeidendfte dabei war, daß diefe Fünfzehns- 
jährigen fchon gar zu wichtig vor ihm taten und ihn 
zuerft als „Kleinen“ überhaupt nicht in ihre „Clique“ 
hatten aufnehmen wollen, was ihm denn doch zu fehr 

„an die Ehre” ging. Und fo warb beichloffen, am 
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Abend aufzubrehen und ungefähr auf eine Werft 
längs dem Eifenbahndamm weiterzugehen, um dann 
bis elf den Zug, der dort von der Station aus bereits 
in Gang gefommen fein würde, zu erwarten. Der 

Abend fam, man verfammelte ſich und madıte fich auf 
den Weg. Die Nacht brach an: ed war eine mondlofe, 

nit nur dunkle, fondern faft pechſchwarze Nadıt. 

Kurz vor elf legte Koljaͤ fich zwifchen den Schienen hin. 
Die übrigen fünf, die die Wette eingegangen waren, 
warteten zuerft mit beflommenem Kerzen, zulegt aber 

in Angft und Rene unten am Bahndamm im Gebuͤſch. 
Endlich, — ein Pfiff und ferne Rollen zeigten an, 
daß der Schnellzug die Station verließ. Da tauchten 

andy Schon in der Nacht zwei feurige Augen auf und 
fauchend rafte Das Ungetuͤm heran. „Lauf Koljä! Lauf 
fort!” fchrien fünf angfterftidte Stimmen aus dem 
Gebuͤſch. Es war aber fchon zu fpät: der Zug war 
Schon da und faufte vorüber. Die Jungen ftürzten den 
Damm hinauf zu Koljaͤ: er lag regungslos zwifchen 
den Schienen. Man rüttelte ihn, rief ihn an, und vers 
fuchte ihn Schließlich aufzuheben. Da ftand er plöß- 
lich von felbft auf und ging fchweigend den Bahns 
damm hinab. Unten angelangt, erflärte er, daß er abs 
fichtlich unbeweglich Tiegen geblieben fei, um ihnen 
Angft zu machen. Doch war das nicht ganz wahr: 
heitögetreu: er hatte tatfächlich Die Befinnung vers 
[oren, wie er fpäter, nad) langer Zeit, feiner Mama 
geftand. So hatte er ſich denn den Ruhm, ein „Zoll 
fühner” zu fein, für alle Zeiten erworben. Er fehrte 
nur fehr bleich zur Station zurüd und erkrankte am 
Tage darauf an einem leichten Nervenfieber, doch war 
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er bald wieder ungemein lebhaft, Iuftig und zufrieden. 
Der Streich wurde nicht gleich befannt; erft ald er 

wieder zuruͤckgekehrt war und wieder in die Schule 
ging, verbreitete fi Die tolle Gefchichte, dank den 
beiden Gymnaſiaſten, Die Dabei geweſen waren, unter 
den Schülern unſeres Progymnaſiums, bis fie ſchließ⸗ 
lich auch der Schulobrigfeit zu Ohren fam. Da aber 

ſtuͤrzte Koljaͤs Mama hin zu den Direktoren, um für 
ihren Sohn Berzeihung zu erflehen, und erreichte denn 
auch, daß der fehr geachtete und einflußreiche Lehrer 

Dardaneloff für ihren Jungen eintrat und ihn vers 
teidigte, und daß man die Sache zu guter Lebt auf fich 

beruhen Tieß, ale wäre überhaupt nichts gefchehen. 
Diefer Dardaneloff, ein unverheirateter und noch nicht 
alter Dann, war nämlid Schon feit etlichen Jahren 

glühend in Frau Kraffotfin verliebt und hatte ihr auch 
ſchon einmal, vor etwa einem Jahr, in der ehrerbietigften 

Weife und halb vergehend vor Angft und Berlegenheit 
einen Heiratsantrag gemacht; fie aber hatte ihn ohne 
weiteres abgewieſen, da fie eine Wiederverheiratung 
als einen Verrat an ihrem Sohne empfunden hätte. 
Trotzdem hatte Darbanelöff vielleicht Doch das Recht, 
nad) gewiffen Anzeichen zu fchließen, daß er der huͤb⸗ 
[hen Dame nicht unſympathiſch war. ‘Der tolle Streid) 
Koljaͤs ſchien nun das Eid gebrochen zu haben, und 
ihm war für feine freundliche Verwendung eine leife 
Andeutung, daß er hoffen könne, zuteil geworden, freis 
lich nur eine fehr entfernte. Da aber Dardaneloff, 
was Rücfichtnahme und Zartgefühl betraf, ein wahres 
Phänomen war, fo genügte das vollfommen, um ihn 
unendlich glüdlich zu machen. Den Knaben liebte er 
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fehr, nur hielt er es fir erniedrigend, fi bei ihm 
einzufchmeicheln, daher verhielt er fich zu ihm in ber 
Klaffe ftets ftreng und anspruchsvoll. Und auch Koljd 
„hielt ihn fich in reſpektvoller Entfernung”. Er bes 

reitete fich zu den Stunden ausgezeichnet vor, bes 

hauptete fich in der Klaſſe als zweiter Schäler, war Im 
Umgang mit ihm etwas troden, und die ganze Klaſſe 
glaubte, daß er in der allgemeinen Geſchichte Dars 
daneloff fogar fchlagen könne. Und tatfäcdhlich hatte 
Kolja ihm einmal die Frage geftellt: Wer hat Troja 
gegründet? — worauf der Lehrer nur „Im allgemeinen“ 
geantwortet hatte, von den Bewegungen der verfchies 
denen Bölfer, von ihren Wanderungen und Nieders 
lafjungen und Überfiedlungen, von der Tiefe der 
Zeiten, von den Mythen und Dichtungen gejprochen: 

doc, auf die Frage, wer, d. h. welche Perfonen Troja 
gegründet hatten, darauf konnte er nicht antworten, 
und im übrigen fand er die Frage müßig. Die Knaben 
waren überzeugt, Daß Dardaneloff einfach nicht wußte, 
wer Troja gegründet hatte. Koljaͤ aber hatte im 
Sfmaragdoff, der ſich gleichfalls im Buͤcherſchrank des 

Baters fand, alles Nähere Über die Gründung Trojad 
nachgelefen. Schließlich intereffierte es alle Knaben, 

wer nım der eigentliche Gründer Trojas war, Koljaͤ 

Kraſſotkin aber deckte fein Geheimnis nicht auf, und 
fo genoß er denn allein den Ruhm des Wiſſens. 

Da kam nun diefer Eifenbahnftreih dazwiſchen, 
und Koljaͤs Verhalten zur Mutter erfuhr eine Ver⸗ 
änderung. Als Anna Fedorowna (fo hieß Frau 
Kraffotkin) von der „Heldentat” ihred Sohnes erfuhr, 
fiel fie beinahe in Ohnmacht vor Angft, obgleich doch 
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feinerlei Gefahr mehr vorhanden war. Sie befam 
die heftigften nervoͤſen Anfälle, die mit Unterbrechuns 
gen mehrere Tage lang andauerten, fo daß Koljä ernit- 
lich erſchrak und ihr fein heiliges Ehrenwort gab, nie 
mehr ähnliche Toltühnheiten zu begehen. Er fchwur 
es ihr auf den Knien vor dem Heiligenbilde, ſchwur es 
beim Andenken feines Vaters, wie ed feine Mama vers 
langte, wobei der „männliche, erwachfene” Koljaͤ wie 
ein fechsjähriger Knabe vor lauter „Gefuͤhl“ meinte, 
und Mutter und Sohn fi in den Armen lagen und 
bis zum Abend fchluchzten. Am naͤchſten Morgen war 
Kolja ebenfo „gefühllos”, wie früher, nur wurde er 
von da an fchmweigfamer, beſcheidener, firenger und 
nachdenklicher. Das hinderte freilich nicht, daß er 

nad) anderthalb Monaten wieder einen Streich fpielte, 
durch den fein Name fogar unferem Friedensrichter 
befannt wurde. Doch davon fpäterr. Die Mutter 
fuhr fort zu zittern und fich zu quälen, und Dardanes 
loff fchöpfte, im Verhältnis wie ihre Angft wuchs, 
immer mehr Hoffnung. 

Ich muß noch bemerken, daß Koljd in dieſer Hinficht 
feinen Zehrer jehr gut verfland und fogar ganz Durch» 
ſchaute und ihn, verfteht fich, wegen dieſer feiner „Ges 

fühlödufeleien” tief verachtete. Früher hatte er einmal 
die Unzartheit gehabt, dieſe Verachtung feiner Mama zu 
verftehen zu geben, und er hatte außerdem noch ans 

gedeutet, daß er fehr wohl wiſſe, welche Abfichten 
Dardaneloff hege. Aber nad jenen fchredlichen ner⸗ 

voͤſen Anfällen der Mutter änderte er ſich auch in 
diefer Beziehung. Er erlaubte fich hinfort feine einzige 
Anfpielung mehr und Außerte fich über Dardaneloff der 
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Mutter gegenüber ftets ſehr achtungsvoll, was die feins 
fühlige Anna Fedorowna fofort mit grenzenlofer Dank⸗ 
barkeit in ihrem Kerzen empfand, — dafür aber felbft 
bei der leifeften Erwähnung Dardaneloffd, etwa im 
Geſpraͤch mit einem unbefangenen Gaft, wenn Koljä 
dabei war, wie eine Roſe erglühte. Kolja dagegen 
fhante dann mit Fraufer Stirn zum Fenfter hinaus, 
oder er betrachtete umftändlich und aͤußerſt intereifiert 
feine Stiefelfpigen, oder er rief barſch feinen „Peres⸗ 
wonn” heran, ein langhaariges, zottiges und haͤßliches 
Hundevieh, das er vor einem Wonat irgendwo „aufs 
gegabelt” und nadı Haus „bugfiert”" hatte, nun im 
Kaufe mie ein großes Geheimnis hütete und feinem 
einzigen feiner Kameraden zeigte. Er tyrannifierte den 
armen Köter ganz entjeglich, drillte ihn unermüdlich, 
bis er ihm alle möglichen Künfte „eingefuchft” hatte, 
und brachte es fchließlich fo weit, daß der arme Hund 
jedesmal heulte, wenn er in die Schule ging, und wenn 
er wieder zuruͤckkehrte, vor Freude „rappeldoll” wurde, 
winfelte, fid) auf den Rüden warf, alle Stüdchen vors ° 
machte und wie befeffen an ihm hinauffprang — und 
das alles nicht auf Befehl, fondern aus bloßem Übers 

fhwang feiner Begeifterung und feines dankbaren 
Hundeherzens. 

Ich habe uͤbrigens zu erwaͤhnen vergeſſen, daß 
Koljaͤ Kraſſotkin derſelbe Knabe war, der von Iljuſcha, 
dem Sohn des verabſchiedeten Hauptmanns Sſnegi⸗ 

reff, in der Schule mit dem Federmeſſer in den Ober⸗ 
ſchenkel geſtochen worden war, als die Schuͤler jenen, 
ſeines Vaters wegen, „Baſtwiſch“ geneckt hatten. 
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II. 

Die Sören 

Alfo an jenem froftigen Novemberjonntagmorgen, 
an dem der fcharfe Winterwind den trodenen Schnee 
durch die Straßen fegte, faß Kolja Kraffotlin ganz 

allein zu Haufe. Es hatte fchon elf gefchlagen, und 
er mußte in einer „Außerft wichtigen und pofitiv unauf⸗ 
fchiebbaren Angelegenheit ausgehen” — und da fah er 
fi) nun gezwungen, als einziger Beſchuͤtzer zu Haufe zu 
figen, denn ed hatte fich fo gemacht, daß alle älteren 
Bewohner des Hauſes wegen eines fehr fonderbaren 
und gewiß höchft feltenen Vorfalles fortgegangen 
waren. Im Kaufe der Frau Kraſſotkin wohnte naͤm⸗ 
lich in der zweiten, Heinen Wohnung, die nur aus zwei 

Wohnzimmern beftand und von der Wohnung Frau 
Kraſſotkins durch einen Korridor getrennt war, Die 
Fran eines Doktors mit ihren zwei Meinen Kindern 
zur Miete. Diefe Doktoröfrau war mit Anna Fedo⸗ 

rowna in gleihem Alter und hatte fich herzlich mit ihr 
angefreundet; der Doktor aber war fchon vor etwa 
einem Jahr verreift, zuerft nadı Drenburg und dann 

nad) Taſchkent, und hatte nun feit einem halben Jahre 
nichts mehr von ſich hören laſſen, fo daß feine Frau 
fih blind geweint hätte, wenn nicht die Freundſchaft 
mit Anna Fedorowna ihr Troft und Stuͤtze geweſen 
wäre. Nun, und da mußte ed denn zur Krönung aller 
Schickſalsſchlaͤge noch gefchehen, daß Katerina, Die 

einzige Magd der „Doktorin“, in der letzten Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag ihrer Herrin zu deren 
Verbläffung mitteilte, daß fie aller Wahrfcheinlichkeit 
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nach am naͤchſten Morgen niederkommen werde. Wie 
es moͤglich geweſen war, daß niemand fruͤher etwas 
davon gemerkt hatte, blieb allen ein Raͤtſel. Die er⸗ 
ſchrockene, arme Frau uͤberlegte ſich die ſchwierige Sache 
und beſchloß darauf, ihre Magd, ſolange es noch Zeit 
war, zur Hebamme in eine fuͤr ſolche Faͤlle eingerichtete 
Anſtalt zu bringen. Da ſie mit ihrer Magd ſehr zu⸗ 
frieden war und dieſe um keinen Preis verlieren wollte, 
ſo fuͤhrte ſie ihren Vorſatz auch unverzuͤglich aus und 
blieb außerdem noch vorlaͤufig bei ihr. Darauf, am 
Sonntagmorgen, wurde auch Frau Kraſſotkin um ihre 
guͤtige Fuͤrſprache und Protektion gebeten, da ſie in 
dieſem Falle bei gewiſſen Perſonen irgend etwas er⸗ 
bitten konnte. So kam es denn, daß beide Damen 

nicht zu Hauſe waren, und da auch Frau Kraſſotkins 
Magd, Agafja, auf den Markt gegangen war, mußte 
Koljaͤ zeitweilig als Beſchuͤtzer und Waͤchter der 
Heinen „Knirpſe“ zu Haufe bleiben. Dieſe „Knirpſe“ 
waren die beiden Gören der Frau Doktor, ein Knabe 
und ein Mädel. Das Hand zu bewachen, fürchtete ſich 
Kolja nicht, und zudem war ja noch Pereswonn bei 
ihm, der aber auf Befehl feines Herrn im Vorzimmer 
unter der Banf „tot” Liegen mußte, und der gerade 
Deswegen jedesmal, wenn Koljd auf der „Runde durch 
die Zimmer” an ihm vorüberfam, mit bittendem Blid 
ihn anfah und zweimal mit der Rute Fräftig auf den 
Fußboden fchlug. Leider aber hörte er noch immer 
nicht den rufenden Pfiff des Herrn. Kolja warf nur 
einen drohenden Blick auf den armen Köter, und fofort 
ſtellte ſich dieſer gehorſam wieder „tot“. Dafür aber 
waren e8 die beiden Goͤren, die fogenannten „Knirpſe“, 
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die ihn beumruhigten. Auf den Borfall mit Katerina 
blidte er felbftverftändlich mit der tiefften Verachtung 
herab, die verwaiften „Knirpſe“ dagegen liebte er 
fehr. Er hatte ihnen ein Kinderbuch zur Zerftreuung 
gebracht, denn Naſtjaͤ, das dltere, achtjährige Mäddjen, 
fonnte fchon leſen, und der jüngere „Knirps“, ber 
fiebenjährige Koftid, hörte „furchtbar gern“ zu, wenn 
Naſtjaͤ ihm vorlas. Kolja Kraſſotkin hätte fie nun 
allerdings noch viel unterhaltfamer zerſtreuen koͤnnen, 
zum Beispiel mit Pferdchen⸗ oder Soldatens oder Vers 

ftedipielen. Das war früher auch fchon mehr als eins 
mal gefchehen, fo daß fih das Gerädt, Kraſſotkin 
fpiele zu Kaufe mit den Kindern der Mieterin Pferds 
hen, und ahme im Springen, Galoppieren und Kopfs 

neigen kunſtvoll die Allüren des Deichfelpferdes der 
Troika nach, fogar in der Schule verbreitet hatte. Krafs 
fotfin aber war gelungen, ſich voll Stolz zu verteidigen, 

indem er den Mitfchülern feinen Standpunkt klarlegte: 
mit Alterögenofjen, d. h. alſo mit Dreizehnjährigen, wäre 
es feiner Meinung nach allerdings eine Schmady, „in 
unferem Jahrhundert“ noch Pferdchen zu fpielen, er 
aber tue es nur für die „Heinen Knirpſe“, da er fie 
ſehr gern habe, und im übrigen habe niemand das 
Recht, von ihm Aber feine Gefühle Rechenschaft zu 
fordern. Dafür wurde er denn auch von den beiden 
Kleinen geradezu vergöttert. Diesmal aber war 
ihm nicht nach Spielchen zu Sinn. Er war mit einer 
aͤußerſt wichtigen perjönlichen Angelegenheit befchäfs 
tigt: ihm ftand, wie es fchien, etmas faft Geheimnis- 

volles bevor. Inzwiſchen aber verging bie Zeit, und 
Agafja, mit der die Sören ſehr gut allein hätten 
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bleiben koͤnnen, wollte immer noch nicht vom Markt 
zuruͤckkehren. Er war ſchon mehrmals uͤber den Flur 
gegangen und hatte die Tuͤr zur Wohnung der Frau 
Doktor geöffnet und beſorgt die Kleinen betrachtet, Die 
auf feinen Befehl artig vor dem Kinderbuch faßen und 
ihm jedesmal, wenn er die Tür aufmachte, mit ganzem 
Mund entgegen Tächelten, in der Erwartung, daß er 

diesmal ganz ſicherlich eintreten und Ihnen etwas 

Schönes und Luftiges vormachen werde. Koljd aber war 
fihtlich mit anderem befchäftigt und kam nicht herein. 
Da flug es elf, und er befchloß endgültig, auf Diefe 
„verdammte Agafja“ nicht mehr länger als zehn Minuten 
zu warten, wenn fie aber ſelbſt dann noch nicht gefoms 

men wäre, einfach fortzugehen, — verfteht fi, wenn 
- ihm die „Knirpſe“ vorher dag Wort gegeben hatten, 
daß fie ohne ihn nicht Angft befommen, nicht umartig 

fein und nicht weinen würden. Mit diefen Gedanken 
zog er feinen Kleinen wattierten Wintermantel mit dem 
Kottikkragen an, hing fein Büchertäfchchen über Die 
Schulter und ging, trog der wiederholten Bitten feiner 
Mama, „bei diefer Kälte nicht ohne Galofchen auszu⸗ 
gehen,” in bloßen Stiefeln und nur mit einem veraͤcht⸗ 
lihen Bli auf feine Galofchen, zur Tür hinaus. Als 
Pereswonn ihn nad dem Mantel greifen jah, fing er 
fofort an, ftärfer mit der Rute auf den Boden zu 
Schlagen, reckte nervoͤs den Hals immer wieder wie 

fuchend ihm entgegen und madjte bereits quiekende 
Berfuche zu einem klagenden Geheul. Koljaͤ aber bes 
ichloß, ale er diefe Erregung feines Koͤters bemerkte, 
ben gegebenen Befehl noch nicht aufzuheben, „da man 
ihn an Difziplin gewöhnen muß”, und erft als er die 
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Flurtuͤr öffnete, pfiff er. Pereswonn fuhr auf wie 
toll und fprang geradezu außer fi vor Freude zu 

feinem jungen Tyrannen. Koljä fchritt über den Flur 
und öffnete Die Tür zu den Knirpſen. Die faßen wie 
früher am Zifchchen, laſen aber nicht mehr, fondern 
ftritten fih. Dieſe beiden Kinder ftritten häufig mit 
einander über verſchiedene ungelöfte Lebensprobleme, 
nur war ed immer Naſtjaͤ, das dltere Maͤdchen, die den 
Sieg davon trug; dafür ging denn Koſtjaͤ jedesmal, 
wenn er mit ihr nicht Abereinftimmen konnte, zu Koljaͤ 

Kraſſotkin, um an ihn als an die letzte Inſtanz zu 
appellieren, und wie der dann entfchied, fo blieb es 
auch, dba er für beide Zeile abfolute Autorität war. 
Diesmal fchien ihm der Streit der „Senirpfe” etwas 
interefjanter, und fo blieb er an der Tür noch ein Weils 
chen ftehen, um der Debatte zuzuhören. Die Kinder 
hatten natärlich fofort bemerkt, daß er wieder einges 
treten war, und fo feßten fie ihren Streit noch leb⸗ 
hafter fort. 

„Niemals, niemals werde ich glauben, daß Die 

Ammen die Heinen Kinder im Gemüfegarten zſchen 
den Kohlbeeten finden,” beteuerte Naſtjaͤ, ganz Feuer 
und Flamme. „Sett ift doch Schon Winter, und Kohl⸗ 
beete gibt es überhaupt nicht mehr, wo foll nun Die 
Amme das Tächterchen für Katerina hernehmen?” 

„Da haben wir's!“ dachte Kolja bei ſich. 
„Dder fieh, ed kann Doch auch fo fein: die Ammen 

finden fie irgendwo, bringen fie aber nur denen, Die 
verheiratet find.“ 

Klein Koſtjaͤ blickte das Schwefterchen aufmerffam 
an, hörte tieffinnig zu und überlegte. 
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„Wie dumm du bift, Naftid,” fagte er ſchließlich 

überzeugt, ohne ſich aber dabei aufzuregen, „was fann 
denn Raterina für ein Kind haben, wenn fie feinen 
Mann hat?" 

Naſtjaͤ fuhr fofort auf: 

„Ad, Du verftehft mich nicht,“ fagte fie gereizt, 
„vielleicht hat fie einen Dann gehabt, nur figt er jebt 

im Gefängnis, und da hat fie nın ein Kind befommen.“ 
„Sa, aber hat fie denn einen Mann im Gefäng- 

nis?“ erfundigte fich wichtig der pofitive Koftjd. 
„Dder nein,“ unterbrad; ihn Naſtjaͤ ungeftim, ins 

bem fie ihre erfte Hypothefe völlig vergaß, „einen Dann 
hat fie nicht, da haft Du recht, fie will aber gern einen 

Mann haben, und da hat fie angefangen zu denken, 
wie fie einen Dann befommen würde, und hat immer 

daran gedacht, fo lange daran gedacht, bis fie nun 
nicht einen Mann, dafür aber ein Kindchen befoms 

men- hat.“ 

„Nun, das ift was anderes,” meinte Koſtjaͤ befehrt, 
„Du haft das aber früher nicht gefagt, wie follte ich es 
da wen!“ 

„Hoͤrt mal, ihe Göhren,“ unterbrach Koljaͤ Krafs 
fotfin eintretend die Unterhaltung, „ihr ſeid ja, wie 
ich jehe, gefährliches Gewaͤchs. 

„Und auch Peredwonn ift mit Ihnen gefommen?” 

erfundigte fich felig lächelnd Klein Koſtjaͤ und bemühte 
fi, mit feinen Heinen Fingern wie Erwachſene zu 
fhnippen, um auf dieſe Weife Pereswonn heranzu⸗ 
Ioden. 

„Alfo hört mal, ich habe ein ernfted Wort mit euch 
zu reden,” hub Krafiotkin gewichtig an. „Ihr koͤnntet 
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mir nämlich einen großen Gefallen erweifen. Agafia 

hat ſich natirlich ein Bein gebrochen, das fteht feſt, 
fonft wüßte ich wirklich nicht, warum fie fid) dermaßen 
verfpätet. Ich aber muß in einer aͤußerſt wichtigen An⸗ 
gelegenheit ausgehen, ich Tann die Sache unmöglich, 
noch weiter hinaudfchieben. Werder ihre mid num 
gehen laſſen oder nicht?” 

Die Kinder blidten fich gegemfeitig beforgt an, ihre 
lächelnden Gefichter verwandelten fich in unruhig fras 

gende. Übrigens begriffen fie noch nicht ganz, was 
man von ihnen verlangte. 

„Werdet ihr nicht unartig fein in meiner Abwefens 
heit? Nicht auf den Schrank Flettern und euch Die 

Beine brechen? Nicht Angft bekommen und losweinen, 

wenn ihr allein feid?” 
In den Geſichtern der Kinder druͤckte fich tiefes 

Herzeleid aus. 

„Ich koͤnnte euch dafür ein nettes Dingelchen 
zeigen, eine Feine meſſingne Kanone, aus der man mit 
wirklichem Pulver fchießen kann.” 

Die Gefichter der Kinder erhellten fi augen 

blicklich. 
„Zei — eigen Sie uns bitte das Kanonchen,“ bat 

ſelig klein Koſtjaͤ. 
Kolja Kraſſotkin fuhr mit der Hand in feine 

Büdjertafche, entnahm ihr eine Kleine bronzefarbene 
Kanone und ftellte fie auf den Tifch. 

„Das glaub ich, zei — ei — eigen Siel Seht, fie 

rollt auf Rädern“ — er rollte Die Kanone über den 
Tiſch — „und auch [hießen fann man aus ihr. Mit 

Scrot laden und Schießen.“ 
Doftsiewsti, Karamajofl. 67 
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„U — md fchießt fie auch tot?“ 
„Alle fchießt fie tot, nur muß man vorher zielen.” 
Und Kraſſotkin erklärte ihnen, wohin man das 

Dulver fchätten, wohin man das Schrotlorn fteden 
mußte; er zeigte ihnen ein kleines Loch, Das fogenannte 
Zuͤndloch, wo man das Pulver anzindete, und erzählte 
darauf, daß die Lafette nach dem Schuß zuruͤckweiche. 
Die Kinder hörten mit runden Augen und fabelhaftem 
Intereſſe zu. Am meiften frappierte fie, wie es 
wohl kam, daß die Lafette nach dem Schuß zuruͤck⸗ 
rollte. 

„Aber haben Sie auch Pulver?“ erkundigte ſich 
Naſtjaͤ. 

„Verſteht fi.“ 

„Dh, dann zeigen Sie ung, bitte, auch das Pulver,” 

bat Naftid gedehnt mit einjchmeichelndem Kinder- 
lächeln. 

Kolja Krafiotkin fuhr wieder mit der Hand im bie 

Büchertafche und entnahm ihr eine Feine Flaſche, in 
der tatfächlich etwas „wirkliches“ Schießpulver war. 

In einer Kleinen Papierdäte hatte er noch ein paar 
Schrotkoͤrner. Er fchättete fi fogar etwas von dem 
Schießpulver auf die Handflaͤche. 

„Seht, nur darf hier Fein Feuer in ber Nähe fein, 
fonft entzündet es ſich und fprengt ung alle in die Luft,” 
warnte Koljaͤ und erreichte Damit einen noch größeren 

Effekt. 
Die Kinder betrachteten das Pulver geradezu mit 

andächtiger Furcht, Die das Vergnuͤgen natürlich noch 
erhöhte. Klein Koftid intereifierte ſich befonders für 
das Schrot. 



— 1059 — 

„Schrot aber brennt nicht?” erfundigte er fi. 
„Nein, Schrot brennt nicht.“ 
„Schenken Sie mir etwas Schrot,“ bat er mit zärte 

lich⸗ſchuͤchterner Stimme. 

„Meinetwegen, Schrot kannſt du ein wenig bekom⸗ 

men, da nimm, nur zeige ed deiner Mama nicht früher, 
als bis ich wieder zuruͤckgekommen bin, fonft denkt fie, 
Daß ed Pulver fei und fällt in Ohnmacht vor Schred 

oder gibt euch Ruten.” 

„Dama Schlägt und niemals mit Ruten,” bemerfte 
fofort Naftjd. 

„sch weiß, ich fagte es auch nur fo. Eure Mama 

aber follt ihr niemals beträgen, nur dieſes eine Mal 
... wie gefagt, nur big ich wiederfomme,. Alſo, kann 
ich nun fortgehben? Werdet ihr nicht ohne mich Angfl - 
befommen? Werdet ihr nicht weinen, wenn ich euch 
allein laſſe?“ 

„Do, wir wer — den wo — o — ohl wei — nen,” 

kam es langſam und klagend aus Fein Koſtjaͤ heraus, 
deſſen Geſicht bereits Anſtalten machte, ſich zum Weinen 
zu verziehen. 

„Ja, wir werden beſtimmt weinen, beſtimmt!“ bes 

teuerte auch Naſtjaͤ etwas Angftlich. 

„Ah, Kinder, Kinder, wie gefährlich find doch eure 
Jahre! ... Nun, nichts zu machen, ihr Küchel, man 
wird, weiß Gott wie lange, bei euch fißen muͤſſen. Zeit 
aber, Zeit habe ich feinen Augenblid zu verlieren!” 

„A — ber werden Sie aud) Pereswonn wie tot 

Tiegen laſſen?“ fragte Mein Koſtjaͤ halb bittend, halb 
neugierig. 

67* 
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„Sa, was ift zu machen, man wird Pereswonn 
vorführen muͤſſen. Jei, Pereswonn!“ 

Und Koljaͤ begann zu befehlen und ließ den Hund 

alle Stuͤckchen vormachen, die er konnte. Pereswonn 
war ein zottiger, mittelgroßer Hofkoͤter, deſſen Fell in 

ganz abſonderlichen graulila Farben ſchimmerte. Er 
war einaͤugig, das rechte Auge fehlte ihm, und das 
linke Ohr war eingeſchnitten, ſo daß es zwei Spitzen 
hatte. Er winſelte und ſprang herum, ging auf den 
Hinterfuͤßen, ſaß, warf ſich auf den Ruͤcken, alle vier 
Pfoten in die Luft und lag in dieſer Stellung regungs⸗ 
los, „wie tot”. Gerade waͤhrend dieſer letzten Kunſt⸗ 
leiſtung oͤffnete ſich die Tuͤr, und Agafja, Frau Kraſ⸗ 
ſotkins Kuͤchenmagd, trat mit dem uͤberladenen Markt⸗ 
korb am Arm ins Zimmer. Es war das ein vierzig⸗ 
jaͤhriges, pockennarbiges Frauenzimmer. Sie blieb auf 
der Schwelle ſtehen und betrachtete den Hund. Koljaͤ 

unterbrad; Abrigeng feine Vorftellung nicht eher, wie 
fehnfüchtig er Agafia aud erwartet hatte, als bie 
Dereswonn die feftgefegte Zeit auf dem Rüden gelegen 
hatte: dann erft pfiff er ihm. Der Hund fprang fofort 

wie außer ſich auf umd bellte und wußte ſich nicht zu 
laſſen vor Freude darüber, daß er feine Pflicht erfüllt 
hatte. 

„Sieh mal einer an, was das fürn Hund 18!” 
meinte Agafia wohlmollend. 

„Barum aber bift denn du Vertreterin des Weib⸗ 
lichen fo Spät zurädgelommen?” fragte Koljä ftreng. 

„Bertreterin des Weiblichen, — da hör doch einer 
man blog! So’n Kleiner Pilz, ſo'n Nafeweis!” 

„Naſeweis?“ 
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„Was denn fonft? Was geht's denn deine Naje 
an, ob ich zu fpät oder zu früh fomme? Wenn ich zu 
fpät fomme, dann fomme ich nun eben zu fpät, dann 
heißt dies, daß es fo richtig ift, Daß ich zu fpät fomme, 
dann habe id) eben zu fpät kommen müffen,“ brummte 
Agafia, die ſich am Dfen zu tun machte, Doch war fie 

weder böje noch unzufrieden, fondern im Gegenteil, ſo⸗ 
gar fehr zufrieden, ald hätte eö fie gefreut, mit dem 
fleinen Herrenſohn mal ein biffel knurren zu können. 

„Hoͤr mal, Teichtfinniges Frauenzimmer,” begann 
Kraſſotkin, fid) von feinem Plag erhebend, „Tannit du 
mir jchwören bei allem, was es Heiliges hier in dieſer 

Welt gibt und außerdem womoͤglich bei noch etwas, 
Daß du während meiner Abwefenheit die beiden Goͤren 
nicht aus dem Auge laffen wirft? Ich muß ausgehen.“ 

„Barum foll ic) dir denn ſchwoͤren?“ fragte Agafia 
gutgelaunt. „Ic werd ſchon fowiefo auf die Knirpſe 
aufpafien.” 

„Nein, du mußt es mir bei deiner Seelen Selig» 

feit ſchwoͤren. Sonft gehe ich nicht fort.” 
„Dann nicht. Was geht’d mid an? Sig zu Hauſo, 

wenn du willft. Draußen ift es auch Schon Falt.” 

„Hoͤrt mal, ihr Knirpſe,“ wandte ſich Koljaͤ an 
Die Kleinen, „Agafja wird bei euch bleiben, bie ich 

zurüdfehre, oder big eure Mama wiederfommt, denn 
auch für fie wäre es Zeit. Außerdem wird Agafia euch 
etwas zu eflen geben. Das wirft du doch, Agafia?” 

„Schon möglich.” 
„Dann alfo auf Wiederfehen, ihr beide, ich ver⸗ 

faffe euch mit ruhigem Herzen. Du aber, Alte,“ fagte 
er halblaut und mit männlichem Ernft, ale er an 
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Agafja vorüberging, „Du wirft ihnen, hoffe ich, nicht 

wieder eure üblichen Weiberdummheiten über die Kate⸗ 
ring vorlügen, mußt doch ihr junges Alter berädfich- 
tigen. — lci, Peresmonn!“ 

„Nu, Gott mit dir,“ brummte Agafja, diesmal aber 

etwas aͤrgerlich. „Da fieh einer an, fon Widhtl 
Muͤßte felber noch was überfriegen für folche Worte.” 

OL . 

Die Shäler 

Koljaͤ hörte fie nicht mehr. Endlich alfo konnte er 
gehen, Gott fei Dank! Als er hinaustrat, warf er 
einen fpähenden Blid ringsum, zudte einmal vor Kälte 
mit den Schultern, dachte: „Hm, Scharfer Froſt!“ und 

jchritt Die Straße entlang bis zur naͤchſten Querftraße, 
in Die er rechts einbog, um auf den Marftplag zu ges 
langen. Als er am legten Haufe vor dem Platz ans 

gelangt war, blieb er an der Kofpforte ftehen, z0g eine 
fleine Pfeife aus der Tafche und pfiff aus Leibes- 
fräften, als wolle er ein verabrebetes Zeichen geben. 

Er brauchte nicht lange zu warten: Im Augenblick öff- 
nete ſich das KHinterpförtchen, und ein rotwangiger, 
etwa elfjähriger Junge fchlüpfte gefchwind auf Die 
Straße. Er war gleihfalld in ein warmes, fauberes, 
elegantes Mäntelchen gefleidet. Das war der Tleine 
Sfmuroff, ein Schüler der Borbereitungsflaffe, wäh- 
rend Koljaͤ Kraſſotkin fchon in der Sexta faß, der 

Sohn eines wohlhabenden Beamten, dem die Eltern 

allem Anfcheine nach verboten hatten, mit dem „tolls 
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fühnen” Kraffotfin zu verfehren. Diedmal war er 
denn auch offenbar heimlich davongeſchlichen. Diefer 
Knabe war derfelbe, der, wie der Leſer ſich vielleicht 
noch erinnern wird, zufammen mit anderen Schuͤlern 
vor etwa zwei Monaten mit Steinen nad Iljuſcha ges 
worfen und darauf Alerei Karamafoff noch einiges 

über den audgeftoßenen Jungen jenfeits des Grabens 
erzählt hatte. 

„Sch habe Dich jegt genau eine Stunde lang er⸗ 

wartet, Kraſſotkin,“ fagte mit firenger Miene der Feine 
Sfmuroff, während fie beide dem Marktplatze zu⸗ 
fchritten. 

„Ic habe mid; veripätet,” antwortete Kraſſotkin 
wuͤrdevoll. „Es gibt Umftände. Wird man dich nicht 
Durchbläuen, wenn man erfährt, Daß du mit mir geht?“ 

„Ach, jo hör doch auf, als ob ich noch durchgeblaͤut 
würde! Kommt auch Pereswonn mit?” 

„Sa, auch Pereswonn.“ 
„Und du wirft ihn auch dorthin mitnehmen?” 

„Sa, auch dorthin.“ 
„Ad, wenn's doch Shutſchka wäre!“ 
„Das ift unmöglich. Shutfchla gibt es nicht mehr. 

Shutſchka ift in der Finfternis des Unbelannten vers 
fhwunden.” 

„Ad, aber ginge es nicht fo . . .” — der Feine 
Simuroff blieb unter dem Eindrud des Gedankens 
mitten auf der Straße ſtehen — „Iljuſcha fagt Doch, 

Daß Shutſchka auch jo zottig und gran gemwefen fei, — 
tönnte man da nicht fagen, Daß Pereswonn jener felbe 
Shutſchka fei, vielleicht wird er es auch glauben?” 

„Mein unge, fcheue Die Lüge, das wäre Punft 
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eins; felbft dann, wenn es ſich um einen guten Zmed 
handelt, Punkt zwei. Bor allem aber will ich hoffen, 
daß Du dort nichts von meinem Beſuch haft verlauten 

laſſen.“ 

„Gott behuͤte, ich verſtehe doch, um was es ſich da⸗ 
bei handelt. Aber auch mit Pereswonn kann man ihn 
nicht troͤſten,“ meinte Sſmuroff ſeufzend. „Weißt du, 

fein Vater, der Hauptmann, der fogenannte Baſtwiſch, 

fagte und, daß er ihm heute ein junges Huͤndchen 
bringen werde, einen echten kleinen Bullenbeißer mit 

einem fchwarzen Schnäuzgchen. Er hofft Iliufcha damit 
zu tröften, nur weiß ich nicht, ob ed ihm gelingen wird.” 

„Wie fteht es denn mit ihm, mit Sljufcha, meine 
ih?“ 

„Ad, Schlecht, ſehr ſchlecht! Ich glaube, er hat bie 
Schwindſucht. Er ift fonft vollfommen bei Befinnung, 

aber er atmet fo ſchwer, fo beängftigend. Bor ein 

paar Tagen bat er, man folle ihn im Zimmer etwas 

gehen laſſen; man zog ihm feine Stiefelhen an, und 
er ging, fiel aber fchon nach den erften Schritten hin. 
‚Ad,‘ fagte er, ‚ich habe dir doch gejagt, Papa, das 
ft nur von den fchlechten Stiefeln gelommen, in ihnen 
war ed auch früher unbequem zu gehen.‘ Er glaubte, 

er fei wegen der Stiefel gefallen, aber ed war doch 
nur aus Schwäche. Er wird feine Woche mehr leben. 
Doktor Herzenftube fommt häufig hin. Jetzt find fie 
wieder reich, haben viel Geld.“ 

„Diefe Banditen!” 
„Der das?“ 
„Diefe Arzte und das ganze medizinifche Pad, im 

allgemeinen geſprochen . . . und im einzelnen, verſteht 
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fih, noch mehr. Ich verneine die Medizin. Eine total 

unnüge Einrichtung. Übrigene werde ich das alles 
noch eingehender unterfucdyen. Aber was find denn bag 

für Sentimentalitäten, die ihr da eingeführt habt? 
Die ganze Klafje fcheint ſich ja täglich bei ihm zu 
verfammeln?“ 

„Bar nicht! Es gehen bloß zehn von uns täglich 
hin, jeden Tag.” 

„Mic wundert fchließlich nur Die Rolle, Die Alerei 

Karamafoff dabei fpielt: fein Bruder wird morgen 
oder übermorgen wegen Vatermordes verurteilt werden, 
er aber hat noch Zeit zu Sentimentalitäten mit Fleinen 
ungen.” 

. „Gar nicht, da iſt nichts von Gentimentalitäten. 
Du gehft Doch jept felbit hin, um dich mit Iljuſcha zu 

verföhnen.“ 
„Verſoͤhnen! Lächerlicher Ausdruck. UÜbrigens ges 

ſtatte ich niemandem, meine Handlungen zu ana⸗ 

Infteren.” 

„Wie ſich aber Sliufcha Aber deinen Beſuch freuen 
wird! Er ahnt nicht, daß du kommſt. Warım wollteft 

du denn folange nicht zu ihm mitkommen?“ fragte 

Simuroff, der von ganzem Kerzen dem kranken Ilju⸗ 
ſcha nachfuͤhlte. 

„Lieber Junge, das iſt meine und nicht deine Sache. 
Ich gehe, weil das mein eigener freier Wille iſt, euch 

aber hat alle ohne Ausnahme Alexei Karamaſoff hin⸗ 
geſchleppt, das iſt doch wohl ein Unterſchied. Und 
uͤberhaupt, woraus ſchließt du, daß ich hingehe, um 
mich mit ihm auszuſoͤhnen? Was iſt das fuͤr ein 
dummer Ausdrud.” 
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„Aber ung hat ja gar nicht Karamafoff hingebracht, 
gar nit er! Wir fingen ganz von felbft an, hinzu⸗ 
gehen, zuerft allerdings noch zufammen mit Karamafoff. 

Und es ift auch nichts vorgelommen, gar feine Dumm» 

heiten. Zuerft ging nur einer, dann ein zweiter, dritter 

und fo weiter. Der Vater war furchtbar froh Darüber, 
Daß wir famen. Weißt du, er wird beftimmt den Bers 

ftand verlieren, wenn Iljuſcha ſtirbt. Er weiß ja 

fhon, daß Iljuſcha fterben wird. Iljuſcha hat nad 
Dir gefragt, aber er hat weiter nichts hinzugefügt. 
Er fragt nur und verftummt dann gleih. Aber fein 
Bater wird den Berftand verlieren oder fich erhängen. 
Er hat fich ja auch früher ſchon wie ein Berrädter aufs 
geführt. Weißt du, er ift ein edler Menfch, das war 
damals nur ein Irrtum. An allem trägt nur diefer 
Batermörder die Schuld, weil er ihn Damals verprügelt 
hat — daraus ift jebt alles entitanden.” 

„Immerhin iſt Karamafoff ein Raͤtſel für mid. 
Ich hätte Schon lange feine Bekanntſchaft machen 
koͤnnen, aber ich Liebe in gewiſſen Fällen, ftolz zu fein. 
Zudem habe ich mir ſchon eine gewifle Anſicht über ihn 
gebildet, die ed jeßt nur noch zu unterfuchen und zu vers 

vollftändigen gilt.“ 
Kolja verftummte bedentfam, und Simuroff ſchwieg 

gleichfalls. Sſmuroff blickte natuͤrlich nur andaͤchtig 
zum Alteren empor und wagte nicht einmal, daran zu 
denken, fi mit ihm gleichzuftellen.” Er war maßlos 
intereftlert durch die Bemerkung Kolids, er gehe aus 
„eigenem freien Willen” hin, da fich hinter dieſem 
Ausſpruch ſicherlich Die Löfung jenes Raͤtſels verbarg, 
warum er nicht fchon früher zu Iljuſcha mitgelommen 
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war, und warum er ſich gerade heute Dazu entſchloſſen 
hatte. Sie gingen über den Markftplag, auf dem dies⸗ 
mal viele Fuhren fanden und viel angetriebenes Ge⸗ 
flügel gaderte und ſchrie. Die Marktweiber faßen 
wie gewöhnlich unter ihren Zeltdaͤchern und verfauften 
ihre Ware, Weißbrot, Pfefferfuchen, Garn ufw. Ders 
artige fonntägliche Märkte werden bei ung höchft naiver⸗ 
weiſe Iahrmärkte genannt, und folcher Sahrmärkte 
gibt es bei und gar viele im Jahr. Peresmonn lief in 
der beften Gemuͤtsverfaſſung vor ihnen her, ſchwenkte 
unermüdlich bald nach rechte, bald nadı links ab, um 
irgendwo irgend etwas zu befchnuppern. Traf er mit 

anderen Hunden zufammen, fo blieb er mit ungewoͤhn⸗ 
licher Bereitwilligteit ftehen, um fidy mit ihnen nad 

allen Hunderegeln zu beriechen. 
„Ich liebe es, Die realen Vorgänge zu beobachten,” 

fagte ploͤtzlich Koljaͤ. „Haft du fchon beobachtet, wie Die 
Kunde ſich befchnuppern, wenn fie zufammentreffen? 
Das muß bei ihnen fo ein Naturgefeß fein.“ 

„Da, das ift wahr, wirklich Tächerlich.” 
„Das heißt, durchaus nicht lächerlich, Das war eine 

falfche Bemerkung von dir. Im der Natur gibt es 
nichts Lächerliches, obwohl manches dem Menſchen 
mit feinen Vorurteilen auch lächerlich erfcheinen mag. 
Wenn Hunde denfen und Fritifieren könnten, fo würden 
fie in den fozialen Beziehungen der Menfchen, ihrer 

Herren, ebenfoviel, wenn nicht noch mehr, für fie 
Lächerliches finden, — fogar fehr viel mehr. Ich 
wiederhole das nur darum, weil ich feft überzeugt bin, 
daß es bei ung tatfächlich noch viel mehr Dummheiten 
gibt. Das ift, nebenbei bemerkt, ein Ausſpruch von 
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Rakitin, ein fehr bemerfenswerter fogar. Sch bin 

Sozialiſt, Simuroff.” 

„Bas ift Das?" fragte Simuroff naiv. 
„Das ift, wenn alle gleich find, alle find dann einer 

Meinung, es gibt Feine Ehen, und Die Religion und alle 
Geſetze find dann fo, wie es jedem beliebt, nun und fo 
weiter alles übrige. Du bift noch nicht reif dazu, für 
Dich iſt das noch zu früh... Aber es ift heut Doch 

gehörig kalt.“ 
„3a. Zwölf Grad. Papa fah vorhin nad, dem 

Thermometer.” 

„Haſt du nicht bemerkt, Simuroff, daß es mitten 
im Winter, felbft wenn es fünfzehn oder dchtzehn Grad 
find, gar nicht fo Falt ift, wie zum Beiſpiel jetzt, zu 

Anfang des Winters bei zwölf, wenn die Kälte ganz 
plöglich einfeßt und noch wenig Schnee gefallen ift? 
Das bedeutet, daß die Menfchen ſich noch nicht an die 

Kälte gewöhnt haben. Bei den Menſchen fommt alles 
auf Gewohnheit an. Selbft in den ftaatlichen und 

politifchen Beziehungen. Gewohnheit ift bei ihnen die 
erfte und größte Triebfeder. Sieh doch, was das für 
ein komiſcher Kauz iftl” 

Kolja wies auf einen langen Bauer im Pelz, der 

neben feiner Fılhre ftand und vor Kälte die behand⸗ 
ſchuhten Hände zufammenfchlug. Sein langer blonder 
Bart, der fein fympathifches Geficht umrahmte, war 
vom Froſt ganz bereift. 

„Diefer Bauer hat einen ganz bereiften Bart!” 
fagte Koljä laut, ale er an ihm vorüberging. 

„Diele haben heute einen bereiften Bart,“ fagte 
ruhig und wohlbedacht der Bauer. 
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„So reiz ihn doch nicht,” bat Simuroff leiſe Krafs 
ſotkin. 

„Macht nichts, er wird ſich nicht aͤrgern, er iſt ein 

braver Dann. — Leb wohl, Matwei.“ 

„Leb wohl.” 
„Heißt du denn Matwei?“ 

„Jawohl. Wußteſt du es nicht?” 
„Nein, ich fagte es aufs Geratemohl.” 
„Nun fieh mal! Bift wohl noch Schulbub?“ 

„Natürlich.“ 
„Nun was, wirft Du auch gedroſchen?“ 
„Nicht gerade, Daß — aber ed fommt vor.” 

„Aber dann auch fefte?“ 

„Shne dem geht's nicht.” 
„3a ja!” Der Bauer feufzte von ganzem Kerzen 

auf. 

„Leb wohl, Matwei.” 
„geb wohl, bift 'n guter Burfch, jawohl.“ 

Die beiden Jungen gingen weiter. 
„Das war ein guter Kerl,” fagte Kolja zu Simus 

roff. „Sch rede gern mit dem einfachen Bolfe. Es 
freut mich immer, wenn ich ihm Gerechtigkeit wider- 

fahren Iaffen Tann.” 

„Barum aber haft du ihm vorgelogen, daß wir im 
der Schule gedrojchen würden?“ fragte Sfmuroff. 

„Man mußte ihn doch beruhigen!” 

„Wieſo?“ 
„Sieh mal, Sſmuroff, ich mag es nicht, nochmals 

gefragt zu werden, wenn man mich nicht nach dem 
erſten Wort verſtanden hat. Manches laͤßt ſich uͤber⸗ 

haupt nicht erklaͤren. Er glaubt, daß jeder Schuͤler 
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gedrofchen wird, und feiner Meinung nadı muß Das 
aud) fo fein: Was iſt denn das für ein Schuͤler, der. 
nicht feine Portion Wichſe kriegt? denkt er bei fid. 
Und nun foll ich ihm plöglich fagen, daß es bei ung nie 
Drügel gibt! Damit würde ich ihn doch tief betrüben. 
Übrigens kannſt du das noch nicht verftehen. Wer mit 

dem Volk reden will, der muß vorher das Reden er- 
lernen.“ 

„Nur mad Diesmal, bitte, feine Gefchichten, fonft 

fommt wieder fo ein Sfandal heraus, wie Damals mit 
der Gans.“ 

„Haft du denn etwa Angft?" 
„Lach nicht, Kolja, bei Gott, ich habe Angft. Mein 

Bater würde furchtbar böfe werden. Man hat mir 
ſtreng verboten, mit dir zu verfehren.” 

„Beunruhige dich nicht, diesmal wird nichts ger 
ſchehen. Guten Morgen, Natafcha,” rief er einer der 
Marktweiber unter einem Schutzdach zu. 

„Was bin ich für eine Natafcha, Marja heiß ich,” 
rief die Haͤndlerin, ein noch junges Weib, mit hoher 
Fiftelftimme faft fchreiend zur Antwort. 

„Das iſt gut, daß du Marja heißt, leb wohl!” 

„Ah, du Galgenftrid, bift noch Feine Elle lang, 

nicht mal auf der Erde zu bemerfen und bift doch ihon 
wie Die anderen!” 

„abe Feine Zeit, keine Zeit für Dich, nächften 
Sonntag fannft du es mir erzählen,” rief Koljaͤ, heftig 
mit der Sand abwinfend, als hätte fie mit ihm ange⸗ 
bändelt und nicht er mit ihr. 

„Bas foll idy Dir denn nächften Sonntag erzählen? 

Saft felber angefangen und nicht ich, du Frechling,” 
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ſchrie Marja aufgebracht, „eine tächtige Tracht Prügel 
haft Du verdient, wir Tennen Dich dummen Jungen 

ſchon von früher!” : 
Unter den benachbarten Kändlerinnen erhob ſich 

ein Lachen, als plötlich aus dem Bogengang der nädıs 
fien Handlung ein aufgebrachter Burfche, dem Außs 

fehen nach ein Kleinkraͤmer, hervorftürzte und Koljaͤ 
wütend mit der Kauft drohte. Es war das fein 
ſtaͤdtiſcher Händler, fondern einer von den „Sahrs 
marktsleuten“, ein nody junger Mann in einem lang» 

fchößigen blauen Bauerntittel und einer Muͤtze mit 
ledernem Schirm auf dem Kopf. Sein Geſicht war 
lang, blaß und podennarbig. Er befand ſich in gerade⸗ 
zu unfinniger Erregung und konnte zuerft faum ein 
Wort hervorbringen, er drohte immer nur mit ber 
Fauft. 

„Sch Kenne dich!” rief er endlich, „ich kenne dich!“ 
Kolja jah ihn Scharf an. Er konnte fid, nicht recht 

entfinnen, was er dieſem Menſchen angetan, oder wo 

er ihn getroffen hatte. Das war aber fchließlich nicht 
wunderlich, da er ja fo unzählige Händel auf ber 

Straße gehabt hatte. 
„Du Feunft mich?” fragte er ihn ironiſch. 
„Ich Tenne dich, ich Fenne dich!" wiederholte immer 

wieder der Dumme Burfche. 
„Nun, um fo beſſer für dich. Ich habe Feine Zeit, 

eb wohl!” 
„Bas, du wirft noch frech?” fchrie der andere aufs 

fahrend. „Du wirft obendrein noch frech? Ic, kenne 
dich! So ein freches Luder, wie du eins bilt, gibt's 
ja Fein zweites!” 
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„Das, Freund, iſt jetzt nicht deine Sache, ob ich 
frech bin oder nicht,“ ſagte Koljaͤ von oben herab, 
blieb ſtehen und blickte ihn wieder ſcharf an. 

„Wieſo denn nicht meine Sache?” 
„Sehr einfach: weil fie es nicht ift.” 

„So — o? Weſſen denn fonft, wenn nicht meine? 
Wen foll ed denn fonft was angehen?“ 

„Daß, mein Freund, geht jetzt nur Trifon Nikititſch 
an, aber nicht Dich.” 

„Bas für einen Trifon Nikititſch?“ fragte im 
dummer Bermwunderung, doch immer noch fehr aufs 

gebracht, der Burfche und flarrte Koljä verſtaͤndnis los 
“an. Kolja maß ihn mit dem Blick. 

„Biſt Du zur Himmelfahrt gegangen?” fragte er 
ihn plöglich ftreng. 

„Zu was für einer Himmelfahrt? Warum, wiefo? 
Nein, ich bin nicht gegangen,“ antwortete noch vers 
dutzter der Burfche. 

„Kennft du Sfabanefeff?” fuhr Koljaͤ noch firenger 
fort zu fragen. 

„Bas für einen Sfabanejeff? Nein, idy * 
ihn nicht.“ 

„Nun, dann hol Dich der Teufel, wenn du felbft 
ihn nicht kennſt!“ brach Koljaͤ plöglich ab und ging, 
ploͤtzlich nach rechts abſchwenkend, feines Weges, ale 
hätte er es verachtet, mit einem folchen Toͤlpel noch 
weiter zu reden, der nicht einmal Sfabanejeff 
fannte. 

„Warte, he, dul Bleib doch fiehen! Welch einen 
Sfabanejeff meinft du?“ rief. ihm, halb ſich befinnend, 

der Burfche in noch größerer Erregung nah. „Was 
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fagte er eigentlich?" fragte er ploͤtzlich die Markt« 
weiber, indem er fie Dumm angloßte. 

Die Weiber Tadıten. 
„Ein kluger Schlingel,” meinte eine von ihnen. 
„Bas für einen Sfabanejeff? Wen meinte er 

Damit?” fragte immer noch erregt und völlig vor dem 
Kopf geftoßen der Burſche. 

„Ach, das wird wohl der Sfahanejeff fein, der bei 

Kufjmitfcheffs einmal diente, ja, den wird er damit 

gemeint haben!” fagte fchließlich eines der Weiber. 
Der Burfche blickte fie groß an. 
„Bei Kuſj —mi—tſcheffs?“ fragte ein anderes 

Marktweib, „aber der hieß doch nie und nimmer 

Trifon? Der hieß doch Kufima, der Bengel aber fagte 
doc Trifon Nikititſch, da haft du's num, wie foll denn 
das derfelbigte fein?" 

„Ach was, das ift weder Trifon noch Sfabanejeff, 

das iſt Tſchiſhoff,“ miſchte fich ein drittes Weib ein, 
das bis dahin gefchwiegen und ernft zugehört hatte, 
„Der hieß man aber Alerei Iwanowitſch. Tſchiſhoff 
mit Familiennamen und fonftig Alerei Iwanowitſch.“ 

„Jawohl ich weiß es jelber auch ganz genau, das 
kann doc, niemand nicht anders fein als Tſchiſhoff,“ 
beftätigte eifrig ein viertes Weib. 

Der betölpelte Burfche blickte verſtaͤndnislos bald 
die eine, bald die andere an. 

„Barum aber hat er denn gefragt, ihr guten Leute, 
fagt mir doch wenigftend, warum er mich das gefragt 

hat!“ rief er ſchließlich Halb verzweifelt aus. „Kennſt 
du Sfabanejeff?" Der Teufel kann num wiffen, was 

das für'n Sfabanejeff ift!“ 
Dofvjewästt, Karamafofl. 68 
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„So nimm doch Vernunft an, Menſch, und hör, 
was man dir fagt: Nicht Sfabanejeff meint er, ſon⸗ 

dern ZTichifhoff, Alerei Iwanowitſch Tichifhoff, haſt's 

nu verftanden?” fchrie ihm eifrig eines der Weiber zu. 
„Was Teufel fürn Tichifhoff? Nu, fag Doch, 

mad) Doch dad Maul uff, wenn du's weißt! Nu, was 
für einer?“ 

„Na, wen denn fonftig, wenn nicht den langen mit 
der roten Nafe, der im Sommer hier auf dem Markt 
ſaß?“ 

„Aber, was Teufel geht mich denn dieſer Tſchiſhoff 

an, ſagt mir doch wenigſtens das, ihr guten Leute, 

was?“ 

„Ja, das — ich doch auch nicht, ich meine ja 
man bloß.“ 

„Wer kann denn wiſſen, was er dich angeht,” 

meinte eine andere, „dag muft du felber willen, wenn 

du darüber ſo'n Gejchrei erhebft. Der Bub hat's doch 
Dir gefagt, nicht und, du dummer Menſch. Oder 
fennft du ihn denn wirklich felber nicht?” 

„Wen?“ 
„Nun, den Tichifhoff doch, den felbigten, follte ich 

meinen!” 

„Ad, der Teufel hole den Tichifhoff und Dich noch 

dazu! Durchbläuen werde ich ihn, den Hund! Er hat 
fi, über mich was luſtig gemacht!“ 

„Bas, den Zichifhoff willft du durchblaͤnen? Da 
fieh dic; man vor, daß du nicht felber ne Tracht abs 

kriegſt! Dumm bift du genug dazu.” 
„Nicht den Tichifhoff, Doc nicht den Tſchiſhoff, 

du giftiges Weibebild, — den Frechling, Diejen 



— 1075 — 

Bengel, werde ich durchbläuen! Der fol nur fehen, 
der fommt mir jett gerade recht! Alfo zum beiten will 

er mich haben, nagführen will er mic, wart nur, ich 

werd dir Mores lehren!” 

Die Weiber lachten. Kolja fchritt ſchon laͤngſt 

mit fiegesbewußter Miene davon. Sſmuroff ging 

neben ihm und blidte ſich noch ein paarmal nad) der 

fchreienden Gruppe um. Er war gleichfalls Iuftig ges 
flimmt, troß feiner Furcht, Koljaͤ koͤnnte wieder eine 
„Geſchichte“ machen und diesmal auch ihn „herein- 
bringen”. 

„Nah was für einem Sfabanejeff fragteft du 
ihn?” erfundigte er ſich bei Koljä, obgleich er Die 
Antwort ſchon ahnte. 

„Wie fol ich’d denn wiffen, nach weld einem? 
Test haben fie was, worüber fie bis zum Abend 

fchreien koͤnnen. Ich verfege den Dummkoͤpfen in 
allen Gefellfchaftsichichten gern einen geiftigen Nafens 

füber. Da fteht der Kerl immer noch wie ein Ochs 

am Berge. Merk dir eines, man fagt: ‚Es gibt nichts 
Dümmeres als einen dummen Franzofen,‘ aber weißt 
du, audy die ruſſiſche Phyfiognomie kann ſich fehen 

lafien. Nun, fag doch felbft, ift e8 diefem Bauern 

dort nicht aufs Geficht gefchrieben, daß er dumm ift, 

da, Diefen Bauern da, meine ich, wie?” 

„Laß ihn, Koljä, gehen wir vorüber.“ 
„Um nichts in der Welt werde ich fo vorübergehen, 

ich bin jeßt gerade gut dazu aufgelegte. KHedal Guten 
Tag, Bauer!” 

Es war ein Träftiger, älterer Bauer, der langfam 

an ihnen vorüberging. Er hatte ein rundes, einfaches 
68 
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Geſicht und einen leicht ergrauten Bart. Auf den 
Gruß hin erhob er den gefenkten Kopf und blicdte den. 
forfchen Schulbuben an. Wahrſcheinlich hatte er ſchon 

etwas getrunfen. 

„Nun, guten Tag, wenn bu nicht ſcherzeſt,“ gab 
der Bauer langfam zur Antwort. 

„Und wenn ich ſcherze?“ fragte Kolja lachend. 

„Wenn du aber fcherzeft, Dann nur zu, Gott mit Dir. 
Das tut nichts, das fann man. Scherzen kann man 

immer.“ 

„Berzeih, Freund, id; habe in der Tat gefcherzt.“ 
„Nun, macht nichts, Gott wird dir verzeihen.“ 
„Aber verzeihft aud) du mir?“ 
„Don ganzem ‚Herzen, Kleinerchen. Geh mal nur 

vorwärts.” 
„Ei ſieh mal, wie du bift! Du bift ja, weiß Gott, 

ein kluger Dann.“ 
„Klüger ald du gewiß," antwortete der Bauer mit 

derfelben würdigen Ruhe. 
„Wirklich?“ Kolja war etwas verbukt. 
„Verlaß dich drauf.” 
„Übrigens kannſt du recht haben.“ 
„Das will ich meinen.” 

„Leb wohl, Bauer.” 

„Leb wohl.” 
„Die Bauern find fehr verfchieden,” fagte Kolja 

zu Simuroff, als fie weitergingen, nach einigem 

Schweigen. „Woher wußte ich nur, daß id; auf einen 
Klugen ftoßen würde? Ic, bin immer bereit, im Volke 
Klugheit anzuerfennen.” 

Da fchlug es fern von der Turmuhr der Kathes 
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drale halb zwölf. Die Knaben beeilten fi und gingen 
fehr jchnell und faft ohne zu Sprechen. Big zur Wohs 
nung des Hauptmanns Sfnegireff war ed noch ziemlid) 
weit. Als fie etwa noch zwanzig Schritt vom Kaufe 
entfernt waren, blieb Koljaͤ plöglidy ftehen und gab 

Sfmuroff den Befehl, voraugzugehen und Karamaſoff 
zu ihm herauszufchiden. 

„Man muß fid, zuerft ein wenig befchnuppern,” 
fügte er nur kurz hinzu. 

„Aber warım denn das?” Sſmuroff wollte ihn 
noch überreden, fofort mitzugehen. „Komm doch fo, 
man wird fich furchtbar freuen. Was hat denn das 
für einen Wit, hier in der Kälte Belanntichaft zu 
machen?“ 

„Es genügt, wenn id) weiß, wozu ed nötig ift, daß 
ich ihn herausrufen laſſe,“ ſchnitt Koljaͤ geradezu deſ⸗ 

potifch jede weitere Einwendung ab (ein Verfahren, 

Das er befonders gern im Verkehr mit den „Kleinen“ 
anzuwenden pflegte), und Sfmuroff lief fofort eilig 
ind Haus, um dem Befehl nachzukommen. 

IV. 

Shutſchka 

Koljaͤ lehnte ſich mit wichtiger Miene an den Zaun 

und erwartete Aljoſchas Erſcheinen. Eigentlich hatte 
er ſich ſchon lange auf dieſen Augenblick vorbereitet, 
denn im Grunde wollte er mehr als gern ſeine Be⸗ 

kanntſchaft machen. Viel hatte er von ihm gehoͤrt, 
beſonders durch die kleineren Schuͤler, doch hatte er 
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ſich abfihtlid immer überlegensgleichmätig geftellt, 
wenn man von ihm ſprach, hatte fogar Aljofchag Tun 
„Tritifiert”, was jedod) nicht hinderte, Daß er aufmerk⸗ 

fam zuhörte, wenn man von ihm ſprach. Sa, er wollte 
ungeheuer gern Alerei Karamafoff fennen lernen, denn 

in allem, was er über ihn gehört hatte, war etwas 

ungemein Sympathifche® und Anziehendes gemejen. 

So war denn auch diefer Augenblid am Zaun ein fehr 
wichtiger: vor allen Dingen durfte man ſich nicht 

blamieren, man mußte ſich eben vollfommen felbftändig 

zeigen, denn: „Sonft könnte er merken, daß ich drei⸗ 
zehnjährig bin, und mich für einen ebenfolhen Knaben 
halten wie jene Kleinen. Was hat er nur an ihnen? 
Sollte ich ihn das nicht vielleicht fragen, wenn er 
fommt? Das Gemeine ift nur, daß ich noch fo Fein 

von Wuchs bin. Tuſikoff zum Beifpiel, ift Doch jünger 
als ich und trogdem um einen halben Kopf länger. 
Mur mein Geficht iſt nicht fo dumm. Ich bin nicht 

gerade fchön zu nennen, ich weiß, id) habe ein fcheußs 
liches Geficht, aber dafür iſt es Hug. Auch darf ich 
nicht gar zu freundlich fein, ich muß mid) fogar uns 
bedingt zurächaltender zeigen, denn wenn man ihn 
glei mit offenen Armen empfängt, kann er ja 

benfen . . . Pfui, bad wäre aber gemein, wenn er 
daͤchte, daß Ih —  . 

Sp regte Kolja fi ich — auf, waͤhrend er wartete 
und ſich aus allen Kraͤften bemuͤhte, eine moͤglichſt un⸗ 

gezwungene Haltung anzunehmen. Am meiſten quaͤlte 

ihn, daß er ſo klein von Wuchs war, ja, gar nicht ſo 

ſehr das „ſcheußliche“ Geſicht, wie gerade der kleine 

Wuchs quaͤlte ihn. Zu Hauſe hatte er ſchon im vorigen 
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Fahre mit der Bleifeder ein Zeichen an der Wand ges 
macht, das feine Größe an dem und dem Tage angab, 

und feit der Zeit ging er alle zwei Monate einmal an 
Diefe Wand, um zu mefjen, wieviel er inzwiſchen ges 

wachſen war. Doch leider wuchs er fehr langjam, 

was ihn bisweilen faft zur Verzweiflung bradıte. Was 
nun fein Geſicht anbelangt, fo war es durchaus nidyt 

„ſcheußlich“‘“, fondern fogar recht nett: ein meißeg, 

etwas blaſſes Knabengeficht mit Sommerſproſſen auf 

dem Näschen. Seine grauen, nicht großen, doch leb⸗ 
haften Augen blidten dreift in die Welt, und oftmale 
wurden fie Dunfel von tiefem Gefühl. Die Kinnbaden 
waren etwas breit, die Tippen Hein und ziemlid, ſchmal, 

dafür aber fehr rot; die Nafe war gleichfalld Klein, 
und die Spite gudte impertinent in die Luft: „Eine 
ausgeſprochene Stumpfnafe, dag reinfte Eremplar 

von dieſer Sortel” fagte ſich Koljä, wenn er vor dem 
Spiegel ftand und ihm jedesmal tief verfiimmt wieder 

den Rüden kehrte. „Und ift denn das Geſicht aud) 
wirflic klug?“ fragte er fich mitunter, wenn er felbft 
daran zu zweifeln begann. Übrigens muß man nun 
nicht denfen, daß Die Sorge um feinen Wuchs und die 

Nafe feine ganze Seele erfüllte. Nein, das war durchs 
aus nicht der Fall. Wie fchwer auch die Minuten vor 

dem Spiegel zumellen waren, er vergaß fie doch 
ſchnell und auf lange Zeit, indem er fich mit Xeib und 

Seele den „Ideen und dem wirklichen Leben” hingab, 
wie er felbft feine Tätigfeit bezeichnete. 

Aljoſcha erfchien fehr bald und trat fchnell auf 

Kolja zu. Diefer hatte fofort bemerkt, daß Aljofcha 
auffallend freudig ausſah. „Sollte er fi wirklich 
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über mich fo freuen?“ dachte Koljd, angenehm berährt. 
Bei der Gelegenheit mag noch erwähnt werben, daß 
Aljoſcha ſich in der Zwifchenzeit fehr verändert hatte. 
Er hatte die Kutte ausgezogen und trug einen kurzen, 
tadellos gearbeiteten Rod, einen runden, weichen 

Filzhut und kurzgeſchorenes Haar. Das alles ftand 
ihm vortrefflih. Er fah geradezu Schön and. Sein 
anziehendes Geficht hatte einen heiteren Ausdrud, 
doch war diefe Heiterkeit von einer ganz eigenartigen 

Stille und Ruhe. Zu Koljaͤs Vermunderung kam 
Aljofcha fo, wie er im Zimmer geſeſſen hatte, zu ihm 
heraus, troß der fcharfen Kälte ohne Überzieher. 
Augenfdheinlich hatte er fich fehr beeilt. 

Aljoſcha ftredte ihm fofort die Hand entgegen. 

„Da find Sie ja endlih! Wie wir Sie erwartet 
haben!” 

„Ich hatte meine Gründe, die Sie fofort erfahren 
werden. Jedenfalls freut ed mich, Ihre Bekanntſchaft 

zu machen. Ich habe eigentlich ſchon lange auf die 
Gelegenheit gewartet . . . ich habe viel von Ihnen 

gehört . . .” fagte Koljä etwas außer Atem. 
„Bir wären ja aud, fo zufammengefommen; auch 

ih habe viel von Ihnen gehört; hierher aber find Sie 
leider etwas zu fpät gefommen.” 

„3a, fagen Sie doch, wie fteht es hier?” 
„Iljuſcha geht es ſehr Schlecht, er wird nicht mehr 

lange leben.“ 
„Was? Wie tft das möglich? Aber da muͤſſen 

Sie doch zugeben, Karamafoff, daß die Medizin nichts 
als Quadfalberei iſt!“ rief Kolja aufrichtig empört. 

„Stiuiha hat oft, fehr oft nach Ihnen gefragt, for 



— 1081 — 

gar in der Nacht, wenn er phantaflerte, hat er Ihren 
Namen genannt. Daraus fieht man, wie lieb Sie 
ihm gewefen find... . früher... . vor jenem Mefferftich. 
Außerdem gibt ed noch andere Gründe, die... . Sagen 
Sie, ift das Ihr Hund?“ 

„Isa. Mein Pereswonn.” 

„Und nicht Shutſchka?“ Aljofcha blickte traurig 
und enttaͤuſcht Kolja in die Augen. „So ift denn 

Shutſchka wirflid; ganz und gar verſchwunden?“ 
„sch weiß, daß Sie alle gern Shutſchka wieder» 

finden wollten, ich habe es gehört,” fagte Koljd mit 
rätfelhaftem Lächeln. „Hören Sie, Karamafoff, ich 
werde Ihnen die ganze Sachlage erklären, ich bin ja 
hauptfächlich nur darum gefommen, und deswegen habe 
ih Sie auch herausrufen laffen, um Ihnen vorher bie 
ganze Epifode zu erzählen, ich meine, bevor wir hinein, 

gehen,” begann Koljä lebhaft. „Sehen Sie, Karas 
mafoff, im Frühling trat Iljuſcha in die Vorbe⸗ 
reitunggklaffe ein. Nun, man weiß doch, wie die ift: 

Kleine, dumme Jungen, Sljufcha wurde fofort von 
allen genedt. Ich beobachtete, da ich doch zwei Klaſſen 
höher fige, alles nur aus der Ferne. Ic fah, es iſt 
ein Kleiner, ſchwaͤchlicher Junge, aber er duckt ſich nicht, 

er prügelt fich mit jedem, der ihn nedt, er iſt ftolz, bie 
Augen bligen nur fo. Solche Jungen gefallen mir. 
Sie aber nedten ihn noch mehr. Kauptfächlid taten 
fie e8 darum, weil er damals ganz alte Kleider trug. 

Seine Höschen Fletterten an den Beinchen hinauf und 
die Stiefelipigen waren entzwei und glicyen zwei hung» 
rigen Mäulchen. Darım nedten fie ihn und machten 
ſich über ihn luſtig. Nein, das liebe ich nicht. Ich 
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griff Sofort ein und gab ihnen gehörig Ertrapfeffer. 
Ich verhaue fie doch, fie aber vergöttern mid, troßdem, 
wiffen Sie das ſchon, Karamaſoff?“ — prahlte Koljä 
halb unbemußt. „Und überhaupt habe ich Kinder ganz 
gern. Mir figen außerdem noch zu Haufe zwei Neſt⸗ 

Iinge auf dem Halſe, heute haben fie mich ſogar unver» 

zeihlich lange aufgehalten. So hörten die Jungen denn 
auf, Iljuſcha zu nedenoder zu verpräügeln,da ich ihn unter 
meine Proteftion genommen hatte. Ich ſah fofort, daß 

er ftolz war, fehr ftolz, das fage id) Ihnen, aber ſchließ⸗ 

lich unterwarf er ſich mir ganz, geradezu ſtlaviſch. Er 
erfüllte jeden Befehl, den ich gab, gehordjte mir wie 
einem Gott, und war bald auf dem beften Wege, mich 

zu imitieren. In den Paufen zwifchen den Stunden kam 
er jedesmal fofort zu mir, und wir fpazierten dann 
zufammen. Sonntags fam er gleichfalld zu mir. Bel 
ung im Gymnaſium lacht man darüber, wenn ein 

Alterer mit einem von den Kleinen geht und ſich dazu 
noch fo fameradfchaftlich zu ihm verhält. Aber das 
ift ja nur ein Vorurteil, Es ift nun einmal mein Einfall, 

ich will es fo, und damit bafta, nicht wahr?! Ich bes 

lehre ihn alfo, trage viel zu feiner Entwidlung bei, 
— und warum, fagen Sie doch felbft, warum foll ich 

das nicht tun, wenn er mir gefällt? Da haben wir 
doch zum Beifpiel Sie, Karamafoff; Sie haben fid ja 
gleichfalls mit dieſen Kindern angefreundet, das bes 

deutet Doc, daß Sie auf die junge Generation eins, 

wirfen wollen, daß Sie fie entwideln wollen, furz, 
daß Sie nüglid, fein wollen, nit wahr? Und ich muß 
geftehen, diefer Ihr Charakterzug, von dem ich viel ges 

hört habe, hat mid) am meiften Intereffiert. Übrigens 
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zur Sache: Ich bemerkte alfo bald, daß In dem Jungen. 
ſich eine gewiffe Empfindfamfeit, eine gewiſſe Sentis 
mentalität entwidelte, ich aber, wiffen Sie, bin ein 

ausgeſprochener Feind aller Kälberzärtlichkeiten, und 
zwar fchon von Geburt an. Und zudem find das doch 

MWiderfprühe: er iſt ftolz, mir aber fflavifch ergeben, 
— ſklaviſch ergeben, und plöglich bligen die Auglein 
auf, und er will nicht einmal mehr übereinftimmen 
mit mir, ftreitet, kriecht womöglich an der Wand hins 
auf! Ic habe mitunter Ideen verfodten, er aber 
fängt plöglidh an mir zu widerfprechen, nur find eg, 
wie ich alebald einfehe, nicht Die Ideen, die er angreift, 

fondern er empört fich gegen mid) perfönlidy, meil ich 
feine Zärtlichkeit mit Kaltblütigfeit ermidere. Nun, 
und um ihn jeßt zu erziehen, werde ich, je zaͤrtlicher er 

zu mir wird, defto fälter zu ihm. Ich tat es abfichtlich. 

Meiner Überzeugung nadı mußte ich es gerade fo 
machen. Mein Ziel war, feinen Charakter zu bilden, 
andzugleichen, einen Menjchen aus ihm zu machen... 
nun, und fo weiter... Gie verftehen midy natürlich 
auch ohne Worte. Plöglich bemerke ich, er iſt nieder⸗ 
gefchlagen, den einen Tag, den zweiten, dritten — und 
diesmal nicht wegen der Zärtlichfeiten oder Nichtzaͤrt⸗ 
lichfeiten, fondern aus einem anderen, gewidjtigeren, 
höheren Grunde. Was ift denn das für eine Tragödie, 
denfe ich. Ich dringe in ihn, bis ich ſchließlich Die 

ganze Sache erfahre. Er war auf irgendeine Weiſe 
mit dem Diener Ihres verftorbenen Vaters, der das 

mals noch lebte, mit dem Sfmerdjäfoff, zufammens 
gefommen, und diefer hatte ihm, dem dummen fleinen 
Jungen, etwas ganz Blödfinniges gezeigt, das heißt 
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vielmehr etwas wahrhaft tieriſch Rohes — nämlich aus 
Brot, aus weichem, teigartigem Brot, eine Kugel zu 

kneten, eine Stecknadel hineinzufteden und diefen Brots 

ball dann einem Hofhunde vorzumerfen — einem von 
jenen verhungerten, die die Biſſen gierig hinunter- 
fhluden —, und dann zugufehen, was der Hund madıt. 

Und fo hatte fie denn beide fo eine Kugel fabriziert und 
dieſem ſelben zottigen Kunde vorgeworfen, dem 
Shutfchla, der dort auf dem Hof, wo er war, übers 
haupt nichts zu frefien befam, und nur die ganze Nacht 

in den Wind hinausheulte. — Lieben Sie diefed dumme 
Gebell, Karamafoff? Ich kann es nicht ausftehen! — 
Nun, der verhungerte Hund hatte natürlich fofort zus 
gefchnappt und hinumntergefchludt, und dann hat er gleich 

zu heulen und zu winſeln angefangen, ja, er hat ſich 
immer winjelnd im SKreife herumgedreht und dann 
plöglic, ift er winfelnd und aufheulend fortgelaufen 

und — verfchwunden. So hat ed mir Iljuſcha ſelbſt 
erzählte. Er geftand ed mir und weinte dabei, ums 

klammerte mich und weinte herzbrechend. ‚Er lief und 
winjelte, lief und winfelte,‘ wiederholte er immer 
wieder, dermaßen hatte ihn diefed Bild gepadt. Das 
waren alfo Gewiffensbiffe bei ihm. Ich nahm es ernft. 

Ich wollte ihm hauptfäcjlich wegen des früheren Bers 
haltens eine Lektion erteilen, und fo habe ich denn, 
ih muß geftehen, etwas Komödie gefpielt, mich abfichts 
lich verftellt, ala wäre ich in einer Weile empört dar⸗ 
über, mie ich es in Wirklichkeit vielleicht gar nicht 
war. ‚Du haft eine niedrige, fchänpliche Tat bes 
gangen,“ fage ich zu ihm, ‚du bift ein Schurfe. Ich 
werde natärlicd; nicht auspofaunen, was du getan haft, 
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aber vorläufig breche ich jeden Verkehr mit dir ab. 
Ich werde mir die Sache noch überlegen und Did, 
dann durch Sfmuroff wiffen laſſen — durch denfelben 

Knaben, mit dem ich heute gefommen bin, der Sie 
foeben herausgerufen hat, er ift mir immer ergeben 
gewefen —, ob ich hinfort noch mit Dir Umgang 
pflegen fann, oder ob ich dich als einen erflärten 

Schuft überhaupt nicht mehr kennen will.‘ Das ging 
ihm ſchrecklich nahe. Offen geftanden, idy fühlte ſchon 
damals, daß ich vielleicht Doc) zu ftreng war, aber mad 

follte ich tun — das war nun einmal mein Prinzip. 
Darauf, am näcften Tage, fchide ich Sſmuroff zu ihm 

und laſſe fagen, daß ic, ‚nicht mehr mit‘ihm fprechen 
werde‘ — dag fagt man fo bei ung, wenn zwei Kames 
raden ihre Freundfchaft brechen. Das Geheimnis bes 
ftand aber darin, daß ich ihn nur ein paar Tage lang 
in Acht und Bann halten und ihm dann wieder die 
Sand reichen wollte, wenn ich feine Reue fehen würde. 
Das war meine fefte Abficht. Aber was glauben Sie 

wohl, nachdem er Sfmuroff angehört hat, fchreit er 
ihm mit bligenden Augen zu: ‚Sage SKraffotfin, daß 
ich von jet ab allen Kunden folche Brotfugeln mit 

Stednabeln vorwerfen werde, allen, allen!‘ — Aha, 
dachte ich, das Kerlchen rebelliert, ein freier Geift 

fcheint ſich eingefchlichen zu haben, nun, den muß man 

ausräudyern. Und ich begann ihm meine tiefe Ver⸗ 
achtung zu zeigen; wenn wir einander begegneten, 
wandte id) mid) von ihm ab, oder ich lächelte ironiſch. 
Da aber Fam plöglich diefe Gefchichte mit dem Vater 
dazwifchen, Sie wiffen doc, mit dem Baſtwiſch. 

Sept fehen Sie, wie er fchon vorbereitet war — zu 
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diefer ganzen Kataftrophe mit dem Vater. Als aber 
die Knaben fahen, daß ich ihn verlafien hatte, Da ging 

ed wieder log mit dem Neden: ‚Baftwifch, Baftwifch!‘ 
Und da begannen denn zwifchen ihnen wieder Die 

Schlachten mit Kiefelfteinen. Das tut mir jegt ſchreck⸗ 
lich Teid, denn ich glaube, damals haben fie ihn einmal 

furchtbar verprügelt. Eines Tages aber warf er fid 

auf Dem Hof gegen die ganze Bande, ale wir Älteren 
gerade nadı der legten Stunde die Schule verließen, 
und ich blieb etwa zehn Schritt von ihm ftehen und 

fah ihm zu. Auf Ehrenwort, id) erinnere mid) nicht mehr, 
ob ich damals gelädjyelt habe oder nicht; ich weiß 

nur noch, daß er mir in dem Augenblid maßlos, nein 
wirklich, maßlog leid tat. Noch einen Augenblid — 

und ich hätte mich dazwifchen geworfen, um ihn zu 
verteidigen. Da aber erblidte er mid) plöglich; idj 

weiß nicht, was er in meinem Blick gefehen hat, — er 

riß fein Federmeffer heraus, flürzte fid auf mich und 
ſtach mid, in den Schentel, hier, gerade hier am rechten 

Dein. Ich rüährte mich nicht, ich muß geftehen, ich 

bin zuweilen recht tapfer, Karamafoff. Ich biidte 

ihn nur verächtlich an, als wollte ich mit dem Blid 

fagen: Willſt du mid) vielleicht noch einmal ftechen, 
zum Dank für meine Freundſchaft, fo ftehe ich zu 

Dienften.‘ Er aber ſtach nidjt zum zweitenmal, er hielt 

ed nicht aus, er erfchraf felbft, warf das Meſſer fort, 

weinte laut auf und lief davon. Ich petzte natürlich 
nicht und befahl aud) den anderen, zu fchmweigen, Da» 

mit es die Lehrer nicht erführen, und felbft meiner 

Mutter fagte ich es erft, als alles ſchon zugeheilt war. 

Und die Narbe war ja aud) ganz unbedeutend, nur fo 
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eine etwas tiefere Schramme. Darauf höre ich, daß 
er am felben Tage noch eine Schlacht geliefert. und 

Eie in den Finger gebiffen hat, — aber Sie begreifen 
doch, in welch einer Berfafiung er fich Damals befand! 

Nun, jetzt ift ed nicht mehr gutzumahen. Ich war 

damals fehr dumm: als er darauf erkrankte, ging ich 
nicht hin, um ihm alles zu verzeihen, ich meine, um 

mid) wieder in aller Freundjchaft mit ihm zu vers 

jöhnen. Das ift nun die ganze Gefchicdhte . . . nur 
glaube ich, daß ich ed dumm gemadıt habe... .” 
„Ad, wie fchade,” unterbrach ihn Aljofcha erregt, 

„Daß ich nicht früher von dieſen Ihren Beziehungen 

zu ihm erfahren habe, fonft wäre ich Schon laͤngſt zu 

Ihnen gefommen und hätte Sie gebeten, mit mir zus 

fammen Iljuſcha zu befuchen. Glauben Sie mir, er 

hat im Fieber faft nur von Ihnen phantafiert. Ich 

ahnte nicht, wie teuer Sie ihm fein müflen. Und 

haben Sie denn Shutſchka wirklich nicht geſucht und 

nicht gefunden? Sein Vater und die Knaben haben in 

der ganzen Stadt nadıgefragt. Wiffen Sie, er hat dreis 
mal während der Krankheit, in Tränen aufgelöft, ges 

fagt: ‚Sch bin nur davon franf, Papa, daß ich Shutjdjfa 

damald umgebracht habe, dafür beftraft mich jett 

Gott.‘ Bon diefem Gedanfen fann man Ihn nidıt 

abbringen! Wenn man ihm aber jegt diefen Hund 

wiederbringen und ihm zeigen könnte, daß er nicht ge 
ftorben {ft ımd lebt, fo würde er vielleicht vor Freude 
noch gejund werden. Wir haben alle auf Sie 

gehofft.” 
„Aber warum denn gerade auf mih? Warım 

follte denn gerade ich Shutſchka finden?” fragte Kolid 
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mit anffallender Wißbegier. „Warum hofften Sie 
nicht auf einen anderen?” 

„Sa, es hieß, daß Sie den Hund krampfhaft ſuch⸗ 
ten, und wenn Gie ihn gefunden hätten, zu Iljuſcha 
bringen würden. Sfmuroff ließ einmal etwas in ber 
Art verlauten. Wir bemühen und vor allem, ihn zu 
überzeugen, daß der Hund lebt, daß wir ihn irgends 
wo gefehen hätten. Die Knaben bradıten ihm ein 
lebendiges Häschen mit, er ſah es aber nur einmal an, 
lächelte faum und bat, es wieder aufs Feld zu bringen 
und freizulaffen. Dies taten wir denn auch. Und ſo⸗ 

eben fehrte fein Vater zuruͤck und brachte ihm einen 
ganz Heinen Bullenbeißer mit, er hatte ihn ſich irgend» 

woher verfchafft. Er hoffte, ihn damit zu teöften, aber 
ed Fam, glaube ich, umgekehrt heraus, denn Iljuſcha 
wurde nur noch trauriger . . .“ 

„Aber Sagen Sie mir noch eines, Karamafoff: 
biefer Vater, was ift der eigentlich? Ich Fenne ihn, 

aber was ift er im Grunde... . Ihrer Meinung nad) 
— ein Narr, ein Bajazzo?” 

„D nein. Es gibt Menfchen, die das Leben in 
Tiefe empfinden, zu gleicher Zeit aber wie von der 
Melt unter die Füße getreten find. Das Pofientreiben 
ift bei ihnen wie eine boshafte Ironie denen gegen» 
über, welchen fie infolge ihrer eingefleifchten Schüchs 
ternheit nicht die Wahrheit ins Geficht zu fagen ſich 
erdreiften können. Glauben Ste mir, Kraſſotkin, ſolches 
Narrenfpielen iſt zuweilen fehr tragiih. Fuͤr ihn 
gibt es jetzt außer Iljuſcha nichts mehr auf ber 
Tel. Iljuſcha iſt für ihn Die ganze Welt. 
Wenn Iljuſcha num flirbt, wird er entweder geiſtes⸗ 
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fran? werden oder fid) das Leben nehmen. Davon 
bin ich fo gut wie überzeugt, nachdem ich ihn jett 
wieder gejehen habe.” 

„Ich verftehe Sie, Karamafoff, ich fehe, Sie kennen 

den Menſchen gut,“ fagte Kolja ernft. 
„Als id) aber vorhin den Hund bei Ihnen fah, 

dadıte ich, Daß ed Shutſchka fei, den Sie mitgebracht 

haben, und freute mich für Iljuſcha.“ 
„Warten Sie, Karamafoff, vielleicht werden wir 

Shutſchka nody finden... Das hier ift mein Peres⸗ 
wonn. Sch werde ihn fpäter ind Zimmer hineinlaffen 
und mit ihm Iljuſcha vielleicht mehr zerftrenen, als 
mit einem echten Bullenbeißer. Warten Sie, Kara 

mafoff, Sie werden fofort etwas erfahren... Ad, 
mein Gott, da halte ich Sie, ohne mir Dabei etwas zu 

denken, hier im Freien folange aufl” unterbrady ſich 

Kolja plöglich ganz erfchroden. „Sie ftehen im leichten 
Rock bei dieſer Kälte, und ich denke nicht einmal daran! 

Sehen Sie, fehen Sie, was für ein Egoift ich bin! 
Oh, wir find alle riefige Egoiften, Karamafoff!” 

„Beruhigen Sie fi, es ift allerdings kalt, aber 
ich erfälte mich nicht fo Leicht. Doc; gehen wir jebt. 
Bei der Gelegenheit: Wie heißen Sie? Ich weiß: 
Kolja, aber wie weiter?“ 

„Nikolai, Nikolai Iwanow Sraffotfin, oder, wie 

man im Bureauftil fagt: Sohn des Iwan Kraſſotkin,“ 
fagte Koljä und lachte — weiß Gott, worüber. Doch 

plöglich fügte er hinzu: 
„Ich haffe natürlich meinen Namen Nikolai.” 
„Warum denn das?” 
„Er ift fo trivial, fo beamtenmäßig . . .” 

Dofto Jewati, Karamaſoff. 69 
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„Und Sie find dreizehn Jahre alt?” fragte Aljoſcha. 

„Daß heißt, vierzehn, im zwei Wochen vierzehn, 
alfo jehr bald. Ich muß Ihnen im voraus meine größte 
Schwäche eingeftehen, Karamafoff, Died mag das erfte 

Bekenntnis nach der Bekanntſchaft mit Ihnen fein. 

Ich will es nur Ihnen jagen, damit Sie fofort mein 

ganzes Weſen durchſchauen koͤnnen. Alfo: Ich hafle eg, 
wenn man mid; nad; meinem Alter fragt, es iſt fogar 

noch mehr als nur Haß, was ich dabei empfinde... . 

Und dann... man verleumdet mich ... Da heißt es 

zum Beifpiel, ich hätte mit den Schülern der Vorbereis 

tungsflaffe Räuber gefpielt. Daß ich mit ihnen gefpielt 
habe, ift allerdings Tatſache, Daß ic} e8 aber zu meinem 

Bergnügen getan hätte, ift eine entfchiedene Verleum⸗ 
dung. Ic habe Grund anzunehmen, daß biefes Ges 
ruͤcht auch bis zu Ihnen gedrungen iſt, aber ich vers 
fihere Ihnen: ich habe nicht zu meinem Vergnügen ges 
fpielt, fondern um den Kleinen ein Vergnügen zu 
bereiten, denn ohne mid) verftanden fie ſich nichts aus⸗ 

zudenfen. Und nun verbreiten die Klatfchbafen folchen 
Unfinn über mich! Unfere holde Stadt follte eigents 
lich ‚Rlatfchftadt‘ heißen, das fage ich Ihnen!” 

„Und wenn Ste auch zu Ihrem eigenen Vergnügen 
gefpielt hätten, was wäre denn dabei?” 

„Aber, ich bitte Sie, zum eigenen Vergnügen! ... 
Sie werden z. B. doc nicht anfangen mit Fleinen 
Kindern Pferdchen zu Spielen?“ 

„Sehen Sie doch die Sache von einem anderen 

Standpunkte aus an,” fagte Aljofcha Tächelnd: „Ins, 
Theater zum Beiſpiel fahren Erwachſene, im Theater. 

aber werden doch auch nur die Erlebniffe von Helden‘ 
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Dargeftellt, zumellen gleichfalls mit Räubern und 
Krieg. Iſt das num nicht ganz dasſelbe, frage ich Sie, 
nur in einer etwas anderen Art? Wenn aber Jungen 
in der Erholungspaufe Krieg fpielen oder Räuber, 
wie Sie fagten, — das fft doch nichts anderes als 

entftehende Kunft, oder das in der jungen Seele ents 

ftehende Bedürfnis nach Kunft. Und gar mandjesmal 

werben diefe Spiele viel beffer komponiert ala die Vor⸗ 

ftellungen im Theater. Der Unterfchied befteht bloß 
darin, dag man Ins Theater fährt, um dort Schaus 

fpieler zu fehen, hier aber die Jungen felbft Schaus 
fpieler find. Aber das ift ja doch nur natuͤrlich. 

„Sft das wirklich Ihre Anficht? IR das Ihre Über 
zeugung?" Kolja fah ihn groß und aufmerfjam an. 

„Wiſſen Sie, Karamafoff, Sie haben einen außer 
ordentlich intereffanten Gedanken ausgefprochen. Wenn 
ih nach Haus komme, werde ich meinen Hirnkaſten 

wegen dieſer Frage etwas in Bewegung fegen. Ich muß 
Ihnen aufrichtig geftehen, ich habe es eigentlich nicht 

anders erwartet, ald Daß man von Ihnen noch mandjes 

lernen Könnte. Ja, ich bin gefommen, um von Ihnen 
zu lernen, Karamaſoff,“ fagte Koljaͤ zum Echluß mit 
männlich fefter, doc nichtödeftoweniger begeifterter 
Stimme, 

„Und ich werde von Ihnen lernen,” fagte Aljofcha 
[ächelnd, indem er ihm die Hand druͤckte. 

Kolja war fehr zufrieden mit Aljofha. Am ans 
genehmften berührte ihn, daß jener ſich ihm gegenüber 
ganz wie zu einem gleichftehenden Kameraden verhielt, 

„wie zu dem erwachſenſten Menfchen”. 
„Sch werde Ihnen dort in ber Stube gleich ein 

| 69* 
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famofed Kunftftäd zeigen, Karamafoff, das wird 
gleichfalls eine Theatervorftellung werden,” fagte er 
mit etwas nerodfem Lachen. „Zu dem Zwed bin ich 
ja eigentlich nur gefommen.“ 

„Sehen wir zuerft nach Tinte zu den Hausleuten. 
Dort legen alle ihre Mäntel ab. Im Zimmer iſt es 
eng und heiß.” 

„Dh, dag ift nicht nötig, ich bin doch nur auf einen 
Augenblid gekommen, ich werde fo im Überzieher eins 
treten. Pereswonn muß hier im Klur bleiben und wie 

tot liegen. Ici, Peresmonn, couche-toi und ftirb! — 
Sehen Sie, er ftellt ſich tot. Ich werde jegt vorläufig 
allein eintreten und zuerft die Umgebung infpizieren, 

und dann Im richtigen Moment pfeife ich: ‚ici, Peres⸗ 

mwonn!‘ und Sie werden fehen, er wird fofort wie toll« 

geworben hereinfaufen. Nur darf Sfmuroff nicht vers 
geffen, rechtzeitig Die Tuͤr aufzumachen. Doc Id 
werde ſchon fehen, daß alles richtig klappt, Taffen Sie 

mih nur machen ...“ 

V. 

An Iljuſchas Bettchen 

In dem uns bekannten Zimmer, das der Haupt⸗ 

mann Sfnegireff mit feiner Familie bewohnte, war 
bie Luft in dieſem Augenblid ebenfo druͤckend, wie das 
Zimmer felbft durch Die zahlreichen Heinen Gäfte eng 
wurde. Es fapen wieder einmal mehrere Knaben 

bei Iljuſcha. Wenn fie aud) alle, wie Simuroff, bes 

reit waren, zu leugnen, daß Aljoſcha Karamafoff fie 
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zu Iljuſcha geführt und alles zu ihrer Anfreundung 
getan hatte, fo war dies Doch einmal fo. Seine ganze 
Kunft beftand in diefem Falle nur darin, daß er fie 

ihm alle einzeln und ohne jegliche „Kaͤlberzaͤrtlich⸗ 
keiten“ zuführte, als geſchehe es ganz unabfichtlich, 
wondglic halb aus Verjehen. Das war für Iljuſcha 
eine große Freude geweſen. Als er die faft zärtliche 
Freundſchaft diefer feiner früheren Feinde fah, war 
er tief gerührt. Nur Koljd Krafjotfin fehlte noch, 
und das lag wie eine brüdende Laſt auf feinem 
Herzen. Wenn e8 in feinen bitteren Erinnerungen 
etwas ganz befonderd Bittered gab, fo war das ges 
rade diefer Vorfall mit Koljaͤ, feinem früheren einzigen 
Freunde und Verteidiger, auf den er fich damals mit 

dem Mefier geftürzt hatte. Das fagte fich auch der 
fleine, gefcheite Sſmuroff, der als erfter zu Iljuſcha 

gefommen war. Kolja Kraſſotkin hatte aber auf Sſmu⸗ 
roffs entfernte Andeutung, daß Aljofcha „in einer ges 

wiſſen Angelegenheit” vielleicht zu ihm fommen werbe, 

fofort kurz jeden weiteren Annäherungsverfuch abges 
jhnitten, indem er Simuroff barſch auftrug, „Kara 
mafoff” zu fagen, daß er felbft wife, was er zu tum 

habe, daß er niemanden um Rat bitte und im uͤbri⸗ 
gen, wenn er zu dem Kranken ginge, das dann tım 
würde, wenn ed ihm angemeſſen fcheine — er habe 
dabei feine „perfönliche Beredinung”. Das war vor 
etwa zwei Wochen gewefen. Daraufhin hatte Aljofcha 

es unterlafien, feine anfängliche Abſicht auszuführen 
und zu Kraffotfin zu gehen. Dafür aber war ber 
fleine Sſmuroff zweimal von ihm zu Koljä geſchickt 
worden. Aber Koljaͤ hatte beide Male in der ges 
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reigteften und fchroffften Weife abgefagt: „Sage Karas 
mafoff, daß ich Dann, wenn er zu mir fommt, überhaupt 
nicht zu Iljuſcha gehen werde, und im übrigen bitte ich, 
mic) nicht ewig mit dDiefer Sache zu belaͤſtigen.“ Selbſt 

Sfmuroff hatte noch am Sonnabend nicht gewußt, daß 

ed Koljaͤs Abficht war, an diefem Sonntag Iljuſcha 
zu befuchen. Erft am Abend hatte Koljä ihm beim 

Abſchied gejagt, er folle ihn am nädıften Morgen auf 
dem Hof erwarten, er wärbe mit ihm zufammen zu 
Sfnegireffs gehen, hatte aber ftreng verboten, irgend 
jemand von feinem Kommen zu benadjrichtigen. 

Simuroff gehordte. Der Gedanke jedoch, daß er 
auch den verlorenen Hund mitbringen werde, war 

Sſmuroff auf Grund einiger von Koljä flüchtig hins 
geworfener Worte gelommen. Er hatte naͤmlich ges 
fagt: „Efel find fie, wenn fie den Hund nicht finden 
fönnen, vorausgefegt, Daß er noch lebt.“ Als aber 
Sfmuroff nach einiger Zeit fchüchtern eine Anſpielung 
darauf gemadıt hatte, da war Kraſſotkin „hoͤlliſch 
wütend“ geworden. „Ich bin doch nicht fo dumm, 
daß ich in der ganzen Stadt einen fremden Hund 

fuche, wenn ich meinen Pereswonn habe! Und wie 

fann man nur fo was Dummes denfen, daß ein Humd, 

der eine Stecknadel hinuntergefchludt hat, am Le⸗ 

ben bleibe! Das find ja nur Sentimentalitäten und 

weiter nichts!” 
Inzwifchen verging Die Zeit. Iljuſcha hatte fein 

Bettchen in der Ede unter den Heiligenbildern feit 

ganzen zwei Wochen nicht mehr verlaffen. Im bie 
Schule war er feit jenem Tage, an dem er Aljofcha in 

den Finger gebiffen hatte, nicht mehr gegangen. Am 
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felben Tage war er aud) erkrankt, doch konnte er im 
erften Monat noch allein aufftehen und etwas im 
Zimmer oder auch im Flur umhergehen. Schließlich 

aber wurde er fo ſchwach, Daß ex fich ohne Hilfe jeines 
Baters kaum noch bewegen fonnte. Der Vater zitterte 

für ihn, hörte fogar ganz auf zu trinfen und wurde ges 
radezu tieffinnig vor Angft bei dem Gedanten, fein 
Junge könnte fterben. Wenn er ihn bei einem kurzen 
Gang durch die Stube unter den Armen geftägt und 
dann wieder ing Vettchen gelegt hatte, lief er nachher 

jedesmal hinaus auf den Flur, in die dunkelſte Ede, 
preßte dort die Stirn an die Wand und meinte ganz 
eigentämlich: kaum hörbar, da es ja Iljuſcha nicht zu 
Ohren fommen durfte — doch konnte man glauben, 

aus diefem eintönigen Weinen feine ganze ohnmächtige 
Verzweiflung herauszuhören. 

Wenn er dann ind Zimmer zurädfehrte, fing er 
gewöhnlich an, feinen Lieben Jungen mit irgend etwas 
zu zerfireuen. Er erzählte ihm Märchen oder Iuftige 
Geſchichten, oder er Topierte Lächerliche Typen, die er 

geſehen hatte, oder er imitierte felbft Tiere, indem er 
ihre Laute nachzuahmen verſuchte. Iljuſcha jedoch Litt 

darunter, wenn fein Bater ſich in dieſer Weife verftellte 
und Narrenpofien tried. Er bemühte ſich Frampfhaft, 

nicht zu zeigen, daß es ihm unangenehm war, aber er 
fagte fi; mit brennendem Weh im Herzen, daß fein 
Dater in der Geſellſchaft erniedrigt war, und immer 

wieder kehrten feine Gedanken zu jenem „furditbaren 
Tage” zurid. Auch Ninotſchka, Iljuſchas gelähmte, 
befcheidene, ſtille Schwefter, liebte es nicht, wenn ber 

Bater fich in dieſer Weife erniedrigte (Warwara Niko⸗ 
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lajewna war fchon Tängft wieder nach Peteröburg ges 
fahren, um dort den Borlefungen zu folgen), dafür aber. 
fand Das geiſtesſchwache Mamachen wahre Freude 

daran und lachte von ganzem Kerzen, wenn ihr Mann 

fih wie ein Bajazzo gebärdete. Nur damit Fonnte 
man fie zerftreuen und tröften, fonft weinte fie fort 
während und beflagte ſich launiſch, daß alle fie ver 
gäßen, daß niemand fie achte, Daß alle fie beleidig« 
ten uſw. ufw. In den leßten Tagen aber hatte auch 

fie ſich verändert. Sie fah häufiger in die Ede zu 
Iljuſcha hinuͤber und fchlen nachdenklicher zu fein. 
Eie wurde viel fchweigfamer und ruhiger, und wenn 
fie weinte, fo meinte fie ftill vor fich hin, damit es bie 

anderen nicht hörten. Der Hauptmann bemerkte ver⸗ 
wundert dieſe Veränderung; fie betrübte und erſchreckte 
ihn zu gleicher Zeit. Die Beſuche der Knaben paßten 
ihr zuerft gar nicht und Ärgerten fie nur, allmählich 

aber gefielen ihr die fröhlichen Gefchichten und das 
laute Geplapper der Kinder immer mehr, und bald 

freute fie fi) dermaßen über jeden Beſuch, daß fie wos 
möglich geweint hätte, wenn die Knaben nicht mehr ge- 
fommen wären. Wenn fie etwas erzählten oder Spiels 
chen fpielten, fo lachte fie vor Freude und fchlug in Die 
Hände. Zumeilen rief fie fogar einige von ihnen zu 
ſich und kuͤßte fie. Beſonders liebte fie den Fleinen 
Sfmuroff. Was nun den Hauptmann betrifft, fo 
hatte der Beſuch der Kinder, bie in fein Hans famen, 
um Iljuſcha zu zerftreuen und zu erheitern, feine Seele 
gleich mit freubigem Entzüden erfüllt und fogar mit 
einer Hoffnung, Iljuſcha werde nun aufhören, füch zu 
grämen, und vielleicht fogar fchneller davon gefund 



— 4097 — 

werben. Oh, er zweifelte einen Augenblid daran — 
troß feiner ganzen Angft um Iljuſcha —, daß fein 

Junge plöglich wieder gefjund werden mürbe. Er emp» 
fing die Heinen Gäfte faft andaͤchtig, tat für fie alles, 
was er konnte, bediente fie fogar und war bereit, fie 

auf feinem Rüden reiten zu laſſen, was er dann auch 
ausführte; diefes Spiel gefiel aber Iljuſcha nidyt, und 
fo wurde es fofort aufgegeben. Er kaufte für fie Kon⸗ 
fekt, Pfefferkuchen, Nuͤſſe, arrangierte ganze Teekraͤnz⸗ 
chen fuͤr die Kleinen und ſtrich ihnen ſelig Butter⸗ 
brote. Geld hatte er während dieſer ganzen Zeit über 
genug. Jene zweihundert Rubel von Katerina Iwa⸗ 
nowna hatte er genau fo angenommen, wie es von Als 
jofha vorausgefagt worden war. Später war Kate⸗ 
rina Iwanowna, nachdem fie von Iljuſchas Krankheit 

und ihren Berhältnifien Näheres gehört hatte, felbft 
zu ihnen gelommen, war mit der ganzen Kamille bes 
fannt geworden und hatte fogar das ſchwachſinnige 
Mamachen bezaubert. Seit ber Zeit verfiegten ihre 

Unterfiügungen nicht mehr, und der Hauptmann, der 
in der Angft um Iljuſcha feine früheren „Ehrbegriffe” 
ganz vergaß, nahm das Geld gehorfam an. Doktor 
Kerzenftube Fam auf Katerina Iwanownas Erfuchen 

jeden zweiten Tag zu ihnen, um den Kleinen zu unters 

fuchen, doch Fam bei feinen Befuchen wenig Gefcjeites 
heraus, obgleich er ihn mit Arzeneien geradezu voll» 
ftopfte. Dafür wurde von ihnen an diefem Sonntag⸗ 
vormittag ein anderer Arzt ermartet, und zwar ein 
berühmter Profeffor aus Moskau. Katerina Iwa⸗ 
nowna hatte ihn für viel Geld aus Moskau vers 
Schrieben, — doch nicht ſpeziell für Iljuſchetſchka, fons 
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dern zu einem anderen Zwed, von dem weiterhin die 

Mede fein wird. Als er dann angelommen war, hatte 
fie ihn gebeten, auch Iljuſcha zu bejuchen, wovon der 

Hauptmann fchon vorzeitig benachrichtigt worden war. 

Daß Koljaͤ Krafiotfin kommen werde, wußte er das 

gegen nicht umd vermutete es nicht einmal, obwohl er 
ihn fchon Lange fehnfüchtig herbeimänfchte, denn er 
ſah nur zu gut, wie fehr es Iljuſcha quälte, Daß gerabe 
Kolja noch immer nicht kam. Ale nun Koljaͤ die Tür 
aufmachte und eintrat, flanden der Hauptmann und 

alle Knaben dichtgebrängt an Iljuſchas VBettchen und 
betrachteten intereffiert den Fleinen Bullenbeißer, den 

der Bater kurz vorher gebracht hatte, und der erft Sonn» 

abend Abend auf Die Welt gefommen, doc nichtsdeſto⸗ 

meniger fchon vor einer Woche gefauft worden war. 
Das follte ein Erfag fein für Shutfchfa, den von Il⸗ 
jufha umgebradhten Hund. Iljuſcha hatte fchon vor 
drei Tagen gehört, daß er einen Heinen Hund befoms 

men werde, und zwar feinen gewöhnlichen, fondern 
einen echten Bullenbeißer (mas natürlich fehr wichtig 

war). Nun lag er da und tat aus Zartgefühl, als 
freue er fich über das Geſchenk, doch alle, der Bater 
wie die Knaben, fahen wohl, daß diefes neue Huͤnd⸗ 

hen die Erinnerung an Shutſchka vielleicht noch 
ftärfer in feinem Herzen hervorrief. Das Heine 
Hundejunge lag neben ihm auf dem VBettchen und 
frabbelte mit feinen dicken Beinen; Iljuſcha lächelte 
mäde und ftreichelte ihn mit feiner Heinen, bleichen, 
abgezehrten Sand. Das Feine Tierchen gefiel ihm 

fogar fehr, aber... . ed war doch immer noch nidt 

Shutſchkal Ja wenn man Shutfchla umd das Kleine 
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zufammen gehabt hätte, dann wäre das Gluͤck voll 
ftändig geweſen! 

„Kraſſotkin!“ rief da einer von ben Knaben, der 
Kolja zuerft bemerkt hatte. Alle erfchraten anfaͤng⸗ 
lich, die Knaben traten auseinander und blieben zu 
beiden Seiten des Bettchens ftehen, fo daß Iljuſcha 
ploͤtzlich Koljä erblidte. Der Hauptmann flürzte ihm 
fofort dienftbefliffen entgegen. 

„Bitte . . . gefälligft . . . unfer werter Gaft!” 
brachte er etwas ftotternd hervor. „Iljuſchetſchka, 

Herr Kraſſotkin ift zu dir zum Beſuch gekommen.“ 

Doc Kraffotfin, der ihm nur eilig Die Hand reichte, 

bewies fofort feine gute Erziehung: er wandte fich von 

der Tür gleidy zu der Frau des Hauſes, zu der ges 
lähmten Gattin des Hauptmanng, die in ihrem großen 
Lehnftuhl ſaß und im Augenblid Außerft ungehalten 
darüber war, daß die Knaben fo dicht Iljuſchas Bett 
amftanden und fie fomit den Hund nicht jeher konnte. 
Er verbeugte ſich ungemein höflich vor ihr, machte 
einen tadelloſen Krapfuß, wandte fi darauf zu Nis 

notfchla und grüßte auch fie, ald Dame, in derfelben 

Weiſe. Diefe Höflichkeit machte auf die Franke Frau 
einen fehr angenehmen Eindrud. 

„Da fieht man doch gleich, Daß es ein gut erzogener 
junger Dann ift,” fagte fie mit einem SKopfneigen, ins 

dem fie die Hände auseinanderführte, „denn fonft, 

unfere übrigen Säfte, die fommen ja einer auf dem 
anderen angeritten.” 

„Wieſo, Mamachen, wiefo denn einer au dem ans 

deren, wie meinft du bag?" fragte zwar freundlich, 
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aber doch etwas aͤngſtlich und betreten der Hauptmann 
feine Frau. 

„So, fie fommen eben hereingeritten. Draußen im 
Flur fegt fich der eine dem anderen auf die Schultern 

und fommt dann fo in eine wohlergogene Familie her⸗ 
eingeritten, Ereuzbeinig auf dem anderen. Was ift 
denn das für ein Haft?” 

„Aber wer denn das, Mamachen, wer ift denn fo 
hereingefommen?” 

„Diefer dort ift auf jenem hereingefommen und 
der andere auf jenem ...“ 

Do Kolja ftand ſchon an Iljuſchas Bettchen. 

Der Kranke erbleichte. Er richtete fich in feinem Bett⸗ 
hen auf und fah Koljä unbeweglich ind Geficht. Der 
hatte feinen früheren, Eleinen Freund fchon feit zwei 
Monaten nicht mehr gefehen und blieb daher bei 
feinem Anblick ganz betroffen ftehen: er hatte ſich nicht 

denken können, daß er ein fo magered und gelbes Ges 
fichtchen, fo brennende, übernatürlich große Augen, fo 
abgemagerte Händchen fehen werde. Mit trauriger 
Bermunderung bemerkte er, daß Iljuſcha tief und fchnell 

atmete, und daß feine Lippen troden waren. Er trat 

auf ihn zu, reichte ihm die Hand und fragte ganz vers 

wirrt: 
„Nun, mein Freund . . . wie geht es dir?” Aber 

feine Stimme brach ihm plöglich ab, e8 fehlte ihm an 
Ungezwungenheit, in feinem Geficht zudte etwas, feine 
Lippen bebten. Iljuſcha Tächelte ihm ſchmerzlich zu, 

fonnte aber fein Wort hervorbringen. Da hob Koljä 
plöglih feine Hand und ftrih Iljnſcha über das 

Saar, 
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„Zut nichts!“ Flüfterte er ihm leiſe zu, teild um 
ihn zu tröften, teild . . . er wußte felbft nicht, warum 

er es fagte. Einen Augenblid ſchwiegen fie wieder. 
„Wie, du haft einen jungen Hund?“ fragte Koljä 

plöglid, im gleichgältigften Ton. 
„Ja — a — a..." antwortete Sljufcha, mit tons 

Iofer leiſer Stimme, als wäre er außer Atem. 
„Eine ſchwarze Nafe hat er, das bedeutet, daß er 

zu den böfen, den Kettenhunden gehört,” fagte ernft 
und gewichtig Koljd, ale ob es fidy nur um den Hund 
und die Schwarze Nafe handelte. In Wirklichfeit aber 
befämpfte er immer noch fein Gefühl, um nicht wie ein 
„Kleiner“ in Tränen auszubrechen; er konnte fich noch 
immer nicht beherrichen. „Wenn ber groß wird, muß 

er an die Kette fommen, das weiß ich.” 
„Er wird riefig groß werden!” rief einer von den 

Knaben aus. | 
„Sicher!“ 
„Ein Oullenbeißer, der wird fo groß wie ein Kalb,” 

ertönten mehrere Stimmen durcheinander. 

„Wie ein Kalb, wie ein echtes Kalb!” fuhr plößs 
lich der Hauptmann dazwiſchen, „ich habe abfichtlich 
einen fo böfen ausgeſucht, den allerböfeften, auch feine 
Eltern find groß und böfe, ungefähr jo hoch vom Fuß⸗ 
boden . . . Segen Sie fi hierher aufs Bett zu Il⸗ 

juſcha, oder wenn nicht dorthin, dann hier auf die 
Truhe. Wir bitten ergebenft, unfer werter Saft... . 
langerfehnter Saft... Waren Sie mit Alerei Fedoro⸗ 
witſch zufammen?” 

Krafiotfin feste fih aufs Bettchen zu Iljuſchas 
Füßen. Er hatte fich unterwegs zurecht gelegt, womit 
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er das Gefpräc beginnen follte, doch hatte er jet 
ganz den Faden verloren. 

„Mein... . ich bin mit Pereswonn ... Ich habe 
jegt einen Hund, Pereswonn. Ein flamwifcher Name. 

Er wartet dort . . . wenn ich pfeife, ftürzt er fofort 
herein. Ich habe nämlich auch einen Bund,” — er 
wandte fich haftig zu Iljuſcha — „erinnerft du dich 

noch Shutſchkas, Freund?“ platte er plöglich mit der 
Frage heraus, die dem Kranken wie Feuer durch Mark 
und Bein fuhr. 

Iljuſchas Geſichtchen verzog fih. Gequält fah er 
Koljä in die Augen. Aljofcha, der an der Tür ftand, 

runzelte die Stirn und wollte Koljä abwinfen, daß er 

nicht von Shutſchka fpredyen folle, aber der bemerfte 

es nicht oder mollte es nicht bemerfen. 
„Bo iſt ... Shutſchka?“ fragte Iljuſcha mit ver» 

fagender Stimme. 
„Nun, Bruder, dein Shutſchka ift perdul Der ift 

nicht mehr zu finden.” 

Iljuſcha ſchwieg, doch fah er noch einmal Kolja 
lange und unverwandt an. Aljoſcha erhaſchte einen 
Blick von Koljaͤ und winkte ihm aus allen Kraͤften ab, 
der wandte ſich aber wieder zuruͤck und gab ſich den 
Anſchein, als haͤtte er nichts bemerkt. 

„Fortgelaufen iſt er und umgekommen. Wie ſollte 

er auch nicht nach einem ſolchen Fruͤhſtuͤk umlommen,“ 
ſagte Koljaͤ ſchneidend und unbarmherzig, indeſſen 
ſchien ihm aber doch die Stimme nicht recht zu ge⸗ 

horchen. „Dafür habe ich Pereswonn ... Ein alt⸗ 
ſlawiſcher Name ... Ic, habe ihn mitgebracht, id} 

werde ihn dir zeigen . ...“ 
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„Iſt nicht nötig" unterbrach ihn ploͤtzlich Ilju⸗ 

ſchetſchka. 
„Nein, nein, Du mußt ihn durchaus ſehen ... Er 

wird Dich zerftreuen. Ich habe ihn abfichtlid her⸗ 
gebradit ... . er ift ebenfo langhaarig wie jener... . 
Erlauben Sie, gnäbige Frau, meinen Hund hereinzus 
rufen?“ wandte er fi plöglich an Frau Sinegireff in 
großer Aufregung. 

„Nicht, nicht!" rief Iljuſcha mit trauriger Stimme 

and. Vorwurfsvoll blidten feine Augen. 
„Würden Sie vielleiht . . ." der Hauptmann 

flürzte von der Kiſte, auf der er an der Wand gejefien 
hatte, vor. „Sie würden vielleicht . . . zu einer ans 
deren Zeit... .” ftotterte er, aber Koljd, der auf dem 
Seinen beftand, Tieß fidy nicht mehr aufhalten und rief 

Sſmuroff zu: „Simuroff, öffne die Tür!” und wie 
der fie geöffnet hatte, pfiff er einmal tur; dem Kunde, 
und Pereswonn ftärzte ing Zimmer. 

„Hopp, Dereswonn, mach den Diener, den Diener!” 

ſchrie Koljaͤ, erhob fich und z0g den Hund, der auf den 
Hinterbeinen aufrecht ftand, an Iljuſchas Bett heran. 

Da ereignete ſich aber etwas ganz Unermwartetes: Il⸗ 
juſcha zudte zufammen und beugte fich mit dem ganzen 

Körper vor, beugte ſich über Pereswonn und fah ihn 
wie erftarrt an: 

„Das iſt ja. . . Shutſchkal“ rief er plöglich mit 
vor Freude und Leid zitterndem Stimmdyen aus. 

„Und was glaubteft du denn?” rief Kraſſotkin mit 

lauter Stimme, beugte fid) zum Hunde nieder, ergriff 

ihn und hob ihn zu Iljuſcha aufs Bett. 

„Steh, Freund, fieh, Diefes Auge fehlt, und hier Das 
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linke Ohr ift eingeriffen, genan die Merkmale, die du 

mir angegeben haft. Nach diefen Merkmalen habe ich 
ihn denn auch gefunden. Gleich damals, fo jchnell wie 

möglich. Er gehörte ja niemandem, er war ja herren⸗ 
los!“ erflärte er, fih an den Hauptmann, an feine 
Frau, an Aljofcha wendend, und dann fuhr er wieder 

zu Iljuſcha fort, — „er war bei Febotoffs auf dem 
Hinterhof, er hoffte wohl da was abzufriegen, die füts 

terten ihn aber nicht, ein Landſtreicher ift er ja, einer 

aus dem Dorf... So habe ich ihn aufgefunden... . 

Sichft du, Freund, er hat damals dein Städ nicht 
hinuntergefchludt. Denn wenn er ed verjchludt hätte, 
dann wäre er ja Doch ficher frepiert, ſicherlich! Er mup 

es folglich zur rechten Zeit noch audgefpien haben, 
denn er lebt ja no. Du haft ed nur nicht bemerft, 

wie er ed ausſpie. Ausgeſpien hat er es, die Stecknadel 

wird aber feine Zunge geftochen haben, darum hat er 
denn and) fo gewinfelt. Und du dachteſt, daß er es 

ganz hinuntergefchludt hätte. Er wird ja fchon furcht⸗ 
bar gemwinfelt haben, das glaube ich, denn bei Hunden 
ift die Haut im Maule fehr zart . . . zarter als beim 
Menichen, viel zarter!“ beftand Solid eifrig darauf, ' 

mit heißem und vor VBegeifterung firahlendem 

Geſicht. 
Iljuſcha konnte kein Wort hervorbringen. Er 

ſtarrte mit ſeinen großen und erſchrocken aufgeriſſenen 
Augen, mit offenem Munde und bleich wie ein Hand⸗ 
tuch Koljaͤ an. Wenn der harmloſe Kraſſotkin nur 
gewußt haͤtte, wie gefaͤhrlich eine ſolche Aufregung 
auf die Geſundheit des kranken Knaben wirken mußte, 
ſo haͤtte er ſich niemals zu einem ſolchen Stuͤckchen 
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entichloffen, wie er es jebt aufführte. Doch von allen 
Anwefenden im Zimmer verftand dies nur Aljoſcha. 

Der Hauptmann Dagegen verwandelte fi ganz und 

gar in einen Heinen Knaben. 
„Shutichlal Alfo das iſt Shutſchka?“ rief er mit 

feliger Stimme. „Iljuſchetſchka, das ift ja Shutſchka, 

dein Shutfchlal Mamachen, das ift ja Shutſchkal“ 
Er fing beinahe an’ zu weinen. 

„Und id habe das nicht erraten Können!“ rief 
Sfmuroff befümmert. „Das ift wieder ganz Krafjot- 
fin! Ic fagte ja, daß er ihn finden wird, und da 
hat er ihn num auch wirklich gefunden!” 

„Da hat er ihn nun auch wirklich gefunden!” 
wiederholte ein anderer freudig. 

„Keiner Kerl, Krafjotfin!” rief ein Dritter. 
„Heiner Kerl, feiner Kerl!“ riefen die Jungen 

jest alle und wollten ſchon applaudieren. 

„Wartet, wartet!” verfuchte Kraffotfin fie zu uͤber⸗ 
fchreien, „ic; werde euch erzählen, wie es gejchahl Die 
Sache war nämlich fo und nicht anders! Ich habe 
ihn aufgefucht, zu mir gebracht, verftedt und einfach 

eingefchloffen und ihn big auf den letzten Tag niemand 
gezeigt. Nur Simuroff allein ſah ihn vor zwei Wochen, 
aber ich verficherte ihm, daß es Pereswonn fei, und fo 

hat er ihn nicht erfannt. In der Zwifchenzeit brachte 

ich ihm aber alle diefe Stüdchen bei; feht nur, feht 
nur, was er alles kann! Ich habe ihn das alles ges 
fehrt, um ihn dir, Freund, fo gut abgerichtet zu bringen. 

Sieh nur, Freund, wie dein Shutſchka jest iſt! Habt 

ihr hier nicht ein Stuͤckchen Fleifch, er wird euch gleich 
ein Stuͤckchen vormachen, daß ihr vor Lachen umfallt. 

Dofojewäti, Karamaſoſſ. 70 
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— Fleiſch, ein Städchen, ift hier wirklich Yeines zu 
haben?” 

Der Hauptmann ftürzte durch den Flur in bie 
Stube der Wirtsleute, wo man das Eſſen kochte. Koljaͤ 
aber beeilte fi, um nicht feine teure Zeit zu verlieren, 
Pereswonn den Befehl zu geben: „Stirb!" Der drehte 
ſich plöglich auf den Rüden um, ftredte alle Biere in 
die Luft und lag unbeweglich. "Die Jungen lacıten, 
Iljuſcha fah mit feinem traurigen Lächeln auf den 
Hund, doch am meiſten von allen gefiel ed dem „Mamas 

den”, daß Peresmonn geftorben war. Sie lachte von 

Kerzen darüber und rief dem Hunde fchmeichelnd zu: 
„Pereswonn, Pereswonn!“ 

„Er wird ſich nicht erheben, er wird fich nicht er⸗ 
heben!“ rief Kolja Überzengt und ftolz, „wenn auch die 

ganze Welt ihn rufen würde. Ich aber brauche ihn nur 
einmal zu rufen, und fofort wird er auffpringen! Jei, 
Dereswonn!” 

Der Hund fprang auf, fprang an ihm empor und 
heulte vor Freude. Der Hauptmann kam mit einem 
gekochten Stuͤck Nindfleifch herbeigeftürzt. 

„ft es nicht zu heiß?” fragte gefchäftig und vor⸗ 
forglich Koljä, der das Städ an fidy nahm. „Nein, 
es iſt nicht heiß, Hunde Lieben ja fonft nichts Heißes. 

Sehen Sie alle... . Iljuſchetſchka, fieh, fo fieh doch, 
Freund, warum fiehft du nicht? Ich habe Ihn ihm 
gebracht, und num will er nicht fehen!” 

Das neue Kunſtſtuͤck beftand darin, daß dem uns 
beweglich daftehenden Hunde das Stüd Fleifch gerade 
auf Die Nafe gelegt wurde. Das arme Tier 
mußte mit dem Stüd Fleiſch auf der Nafe unbeweglich 
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Daftehen, wie fein Kerr ihm befohlen hatte. Doc 
Dereswonn hatte nur eine Eleine Minute lang aus⸗ 

anhalten. 

„Pill!“ rief Koljd, und das Städ flog im Nu von 

der Schnauze ind Maul. 
. Das Publitum druͤckte natürlidy begeiftert feine 

Derwunderung darüber aus. 
„Und find Sie wirklich, find Sie wirklich nur dar⸗ 

um die ganze Zeit nicht gefommen, weil Sie den Hund 

breffieren wollten?“ rief Aljoſcha vorwurfsvoll ans. 
„Berade darum!“ geftand Koljd gutmätig ein. 

„Sch wollte ihn in feinem Glanze zeigen.” 
„Pereswonn! Pereswonn!” rief Iljuſcha dem 

Hunde fchmeichelnd zu und fchnippte mit feinen ab» 
gemagerten Fingerchen, wie man ed zu tun pflegt, 
wenn man einen Hund zu ſich heranloden will. 

„Bas rufft du ihn! Er foll fofort zu Dir ins Bett 
fpringen. Jei, Pereswonn!“ Kolja fchlug mit der 
flahen Hand aufs Bett. 

Und Pereswonn flog wie ein Pfeil aufs Bett zu 
Iljuſcha. Diefer umarmte feinen Kopf mit beiden 
Armen, und Pereswonn leckte ihm fofort die Wange. 
Iljuſchetſchka preßte ihn an fich und verftedte fein Ges 

fiht vor den anderen im langhaarigen Zell des 

Hundes. 

„Mein Gott, mein Gott!” murmelte der Haupt⸗ 

mann. 
Kolja feßte fich wieder auf das Bett zu Iljuſcha. 
Iljuſcha, ich Tann Dir noch etwas zeigen. Ich 

habe dir die Feine Kanone gebracht. Erinnerft bu 
dich noch, wie ich dir von dieſer kleinen Kanone er» 

70* 
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zählte, und du ausriefft: ‚Ach, wenn ich fie Doch auch 
fehen koͤnnte!‘ Nun, jest habe ich fie dir gebracht.” 

Kolja zog aus feiner Buͤchertaſche die Heine Ka⸗ 
none hervor, die er auch fon den Knirpſen gezeigt 
hatte. Er beeilte fich fehr dabei, weil er felbft fo 
glüdlih war: Zu einer anderen Zeit würde er ges 
wartet haben, bis der effeftuolle Eindrud, den foeben 
Dereswonn gemacht hatte, etwas nachgelafien hätte, 
jeßt aber beeilte er fich, denn: „Wenn fie das fo gluͤck⸗ 
lich macht, fo gebe ich ihnen noch mehr Gluͤck!“ Dachte 

. er, -felbft ganz trunfen vor Seligfeit. 
„Dieſes Ding habe ich fchon lange beim Beamten 

Morofoff gejehen, und jegt habe ich es ihm abgenom⸗ 
men, — für dich, Freund, für dich! Das Ding fland 
bei ihm fo da, ohne daß er ſich etwas aus ihm machte. 
Er hatte ed vom Bruder befommen. Ich habe ed gegen 
ein Buch, aus Papas Schrank: ‚Der Verwandte Mo⸗ 

hammeds oder die heilende Dummheit‘, eingetaufcht. 

Hundert Sahre alt ift dag Bud, in Moskau iſt eg ers 

Schienen, als es noch Feine Zenfur gab. Morofoff ft 
aber ein Xiebhaber folcher Sachen. Er danfte mir 
noch .. .” 

Koljaͤ hielt die Feine Kanone hoc, damit alle fie 
fehen konnten. Iljuſcha richtete fich im Bett auf und 
betrachtete, den rechten Arm um den Hals Pereswonns 

geſchlungen, ganz entzücdt das Spielzeug. Doc; ber 
Effekt erreichte den hoͤchſten Grad, als Koljä erflärte, 

daß er auch Pulver bei fich habe, und daß man fofort 
aus ihr fchießen koͤnne, wenn nur die Damen nichts 
Dagegen hätten. „Mamachen“ verlangte natürlich, man 
möge ihr das Spielzeug näher zu betrachten geben, 
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was foforf erfüllt wurde. Die Feine Kanone auf den 
blanken Rädern gefiel ihr ungeheuer, und fie rollte fie 
auf ihren Knien hin und her. Auf die Frage, ob fie 
zu fchießen erlaube, gab fie fofort ihre Einwilligung, 
ohne übrigens zu begreifen, um was ed fich handelte. 
Kolja zeigte das Pulver und das Schrot. Der Haupt⸗ 
mann übernahm, als früherer Offizier, das Laden und 
fhüttete nur eine ganz Heine Portion Pulver in die 

Kanone; das Schrot bat er für ein anderes Mal aufs 
zubewahren. Die Kanone wurde auf den Fußboden 
geftellt und auf eine leere Wand gerichtet, darauf 
ftopfte man ins Zuͤndloch drei Feine Pulverkörner und 
zündete fie mit einem Streihhölzchen an. Es erfolgte 
ein glänzender Schuß. „Mamachen“ zudte zufammen, 
lachte aber fogleich auf vor Freude. Die Knaben hatten 
mit ſtummem Entzuͤcken zugeſchaut, doc am feligften 

von allen war der Hauptmann: Das mußte doch ſei⸗ 

nem Iljuſcha Freude bereiten! Koljä nahm die Ka⸗ 
nene und fchentte fie unverzüglich Iljuſcha, zuſammen 
mit dem Pulver und Schrot. 

„Das tft für did, für ur wiederholte er in 
feiner Gluͤckſeligkeit. 

„Ach, Ichenten Sie fie mir! Nein, ſchenken Sie 

die Heine Kanone lieber mir!” bat Mamachen ploͤtz⸗ 
‚lich wie ein Meines Kind. 

Ihr Geſicht druͤckte Angftliche Unruhe aus, in der 
Furcht, daß man fie ihr nicht ſchenken würde. Koljaͤ 
war ganz verwirrt. Der Hauptmann wurde unruhig. 

„Mamachen, Mamachen,” rief er zu ihr Taufenp, 

„Die Kanone gehört dir, Dir, aber wir laſſen fie nur 
bei Iljufcha, denn man hat fie ihm gefchenft, doch 
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fonft wird fie dir gehören. Iljuſcha wird fie Dir zum 
Spielen geben, fie wird euch beiden zufammen gehören, 
beiden . . .” 

„Nein, ich will nicht zufammen, nein, mir foll fie 
gehören und nicht Iljufchal” beftand Mamachen auf 
ihrem Willen und wollte fchon zu weinen anfangen. 

„Mama, nimm fie für dich, nimm fie, Mamal” 
rief ploͤtzlich Iljuſcha. „Kraffotkin, kann ich fie meiner 
Mama fchenten?” wandte er fid, mit bittender Miene 
zu Kraſſotkin, da er fürdhtete, daß jener beleidigt fein 
würde, wenn er deſſen Gefchen? anderen gab. 

„Gewiß kannſt du das!” willigte Kraſſotkin fofort 
ein, nahm die Kanone aus Iljuſchas Hand und Über- 
reichte ſie felbft mit der Höflichiten Verbeugung dem 
Mamadıen. 

"Die weinte faft vor NRührung. 
„Sliufchetichta, mein Liebling, da flieht man, wer 

fein Mamachen liebt!“ fagte fie gerührt, und fie bes 
gann fofort wieder die Kanone auf ihren Knien hin 
und herzurollen. 

„Mamachen, erlaube, daß ich dir die Hand kuͤſſe!“ 

Ihr Gemahl lief wieder zu ihr hin und führte fofort 
feine Abficht aus. 

„Und wer noch ein lieber junger Dann iſt, das iſt 

diefer gute Junge dal” fagte Mamachen, auf Krafiot- 
fin weifend. 

„Pulver werde ich Dir ſoviel wie du nur willſt 
bringen, Iljuſcha. Wir machen jetzt felbft Pulver. 

Borowiloff weiß die Mifhung: Vierundzmanzig Teile 

Salpeter, zehn Teile Schwefel und ſechs Teile Birken, 
kohle, alles zufammen gemifcht und geftoßen, Wafler 
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hinzugefügt, ein weicher Teig daraus gemacht, zwifchen 
Leder gerieben — und dann hat man das Pulver!” 

„Mir hat Simuroff von eurem Pulver fchon er- 

zählt, aber Papa fagt, es fei Fein wirkliches Pulver,“ 
antwortete Iljuſcha. 

„Wie denn, nicht wirkliches?" Kolja errötete. „Es 
brennt doch. Ic weiß Übrigens nicht . . .” 

„Nein, ich meinte nur fo,“ wandte der Hauptmann 

ganz ſchuldbewußt ein. „Es ift wahr, ich habe gefagt, 
daß das echte Pulver nicht fo zubereitet wird, doch 
Das will nichts jagen, man fann auch fo... .” 

„Sch weiß es nicht, Sie müflen es beffer wifien. 
Wir haben es in einem fteinernen Pomadentopf ange- 
brannt, ed brannte vorzüglich, ed brannte ganz ab, 
nur ein wenig Ruß blieb nad. Es war ja nur eine 
weiche Maffe, wenn man die aber durchs Fell reibt ... 
Nbrigens, Sie wiffen es beffer, ich weiß es nicht ... 
Aber den Bulkin hat fein Vater des Pulverd wegen 
durchgedrofchen, haft du das ſchon gehört?" wandte 
er fich wieder an Iljuſcha. 

„3a, ich habe davon gehört," antwortete Iljuſcha. 
Er hatte mit unendlichem Intereffe und mit Entzäden 
Koljaͤ zugehoͤrt. 

„Wir hatten eine ganze Flaſche Yulver zubereitet, 
und er hielt fie unter feinem Bett verftedt. Der Bater 
hatte ed aber bemerkt. ‚Damit kannſt du und ja alle 
in ‚die Luft fprengen,‘ hat er gejagt und ihn fofort 
Durchgeprügelt. Und er foll fogar die Abficht gehabt 
haben, fi beim Gymnaſialdirektor über mich zu bes 
fhweren ... Gebt darf fein Sohn nicht mehr mit mir 

verfehren, jebt darf niemand mehr mit mir verfehren. 
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Auch Sſmuroff darf es nicht, bei allen bin ich ver⸗ 
ſchrien, — man ſagt, ich ſei ein ‚Tollkuͤhner‘. Koljaͤ 
lächelte geringichägig. „Das kommt alles von der Eiſen⸗ 
bahnaffäre.” 

„Ah ja, auch wir haben von Ihrem Stückchen 
gehört!” fiel fofort der Hauptmann ein. „Wie haben 
Sie nur dort unten gelegen? Hatten Eie denn wirk⸗ 
lich gar keine Angft, unter dem Cifenbahnzuge zu 
liegen? War ed deun nicht furchtbar?“ 

Der Hauptmann verfuchte, ſich bei Kolja einzu» 
ſchmeicheln. 

„Nicht beſonders,“ erwiderte Kolja nachlaͤſſig. 
„Meinen Ruhm hat mir nur dieſe verfluchte Geſchichte 

mit der Gans verdorben,“ ſagte er zu Iljuſcha gewandt. 
Doch wie fehr er ſich auch anftrengte, ſich gleichmätig 
zu ftellen, fo konnte er fid) Doch nicht beherrichen und 

fiel Immer wieder aus dem Ton. 
„Ad ja, von der Gans habe ich aud) gehört!” rief 

Iljuſcha lachend und über das ganze Geficht ftrahlend. 
„Man hat mir davon erzählt, aber wie war es denn, 
idy habe nicht recht verftanden: bift du wirklich vom 
Kichter verurteilt worden?” 

„Es war eine nichtsfagende Lappalie, ein dummer 
Scerz, aus dem man wieder einmal einen Elefanten 
gemacht hat,“ begann Koljä aufgeräumt. „Ich ging 
naͤmlich einmal hier über den Marktplatz, ald gerade 
Gänfe angetrieben wurden. Ich bleibe alſo ftehen und 
betrachte fie._ Da bemerfe ich, daß neben mir ein 
Burſche ſteht, Wiſchnjaͤkoff — er iſt jetzt Laufburſche 
bei Plotnikoffs — ja, daß er neben mir ſteht und mich 

anſieht. Und ploͤtzlich fragt er mich: Warum ſiehſt du 



denn fo auf die Gänfe?“ Ich blickte ihn an: eine dumme 
runde Frage, der Kerl ift etwa zwanzig Jahre alt. 
Ich, wilfen Sie, Ichne das Volk nie ab. Ich habe es 
gern, mit dem Volke . . . Iedenfalls find wir zuruͤck⸗ 
geblieben im Vergleich zum Volke — das iſt ein 
Ariom. Sie belieben zu Lächeln, Karamafoff?” 

„Bott bewahre! Sch bin ganz Ohr!” antwortete 

Aljoſcha mit der offenherzigften Miene, und der arg 
wöhnifche Koljä beruhigte ſich. 

„Meine Theorie, Karamafoff, ift Mar, ımd einfach,” 
fuhr er wieder aufgeräumt fort. „Sch glaube an das 
Volt und bin immer bereit, ihm ‚Gerechtigkeit wibers 
fahren zu laſſen, ohne ed dabei im geringften zu bes 
fchönigen, das ift sine qua . . . 9a, richtig, ich er» 
zählte ja von der Gans. Ich wende mid alfo an 
diefen Dummfopf und antworte ihm: ‚Ich denke 
darüber nad, was die Gans fich jest wohl denken 
mag.‘ Er ficht mich völlig blödfinnig an. ‚Was kann 
fid} denn eine Gans denken?‘ fragt er. — ‚Nun, ſieh 

mal,‘ fage ich, ‚dort fteht eine Fuhre mit Hafer. Aus 
dem einen Sad fallen die Haferkörner heraus, und bie 
Gang ftredt den Hals genau vor dem Rade, ganz unten, 

nad) den Körnern aus — fiehft du fie?‘ — ‚Samohl,‘ 
fagt er. — Nun alfo,‘ fage ich, ‚wenn man nun den 
Wagen ein ganz Flein wenig vorräüdte — wird dann 
dad ‚Rad der Gang den Hals abſchueiden ober nidjt?‘ 

— ‚Selbftverftändlich wird es Ihn abfchneiden,‘ fagt er 
und grinft übers ganze Maul, zerfchmilzt einfach vor 
Wonne. — Nun, dann los, Junge!‘ fage ih. — ° 
‚208!‘ fagt er. Wir brauchen ung nicht viel anzu 
firengen; er ftellte fich ganz unauffällig an den Pferde 
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Topf, ich zur Seite, um die Gans richtig hinzuftenern. 

Der Bauer aber gähnte und Sprach mit einem anderen, 
fo daß ich ſchließlich nichts zu Dirigieren hatte: Die 

Gans ftredte ganz von felbft den Hals wieder nad 
den GSaferförnern aus, genau vor dem Nabe. Ich 
zwinferte dem Burfchen zu, er zog unmerklich ein 

menig den Zaum und — fr — rad, fährt dad Rad ber 

Gans über den Hals. Natuͤrlich mitten durch. Und 
da mußte es der Zufall gerade fo fügen, daß im felben 
Angenblid alle auf uns fahen. Da war denn das 
Geſchrei groß: ‚Das hat er abſichtlich fo gemacht!‘ 
— Nein, id; habe es nicht abfichtlich getan!‘ fagt 
der Burſch. Nun, verfteht fi: ‚Zum Friedensrichter!‘ 
fchreien fie. Auch ich wurde gepadt. — Auch du 
warft dabei,‘ heißt es, ‚du bift der Anftifter, dich kennt 
ja Schon der ganze Markt!‘ Mich kennt nämlich tat» 
fächlich der ganze Markt," fügte Kolja felbftgefällig 

hinzu. „So pilgerten wir denn, alle Mann hoch, zum 
Friedensrichter. Auch der Leichnam unfered Opfers, 

die Gans, wurde mitgefchleppt. Meinem Burfchen aber 
fiel mittlerweile das Herz In Die Hoſen. Er weint — 

weint wie ein altes Weib. Wir famen alfo richtig 
beim Friedensrichter an. Der Viehhaͤndler fchreit: 
‚Auf diefe Weife kann man fie — d. h. die Gaͤnſe — 
ja alle um einen Kopf kürzer machen! Nun, verfteht 
fih, zuerft das Zeugenverhör. Der Friedensrichter-er- 
Iedigte die Sache fofort: Für die Gans dem Vichs 
händler einen Rubel zu zahlen, Die Gang aber mag 
der Burfche behalten. Und daß man hinfort ſich folche 
Scerze nicht mehr erlaubel Der Burfche aber weint 

immer noch wie ein altes Weib und jammert: ‚Das 
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war nicht ich, ich bin ganz unfchuldig, er hat mid 
dazu verleitet!‘ und will die ganze Schuld auf mid 

abwälzen. Ich antwortete mit voller Kaltblütigfeit, 
daß ich ihm zu nichts verleitet habe, daß ich nur dem 

Grundgedanken gegeben und es bloß fo ald Plan aus⸗ 
gehect habe. Der Friedensrichter Nefeboff lächelte 
und aͤrgerte fich natürlich fofort darüber, daß er ge 
lächelt hatte. ‚Ich werde Sie,‘ fagt er zu mir, ‚fofort 
bei Ihrem Schuldirektor anzeigen, damit ed Sie 

weiterhin nicht mehr gelüftet, ähnliche Pläne zu 
machen, flatt hinter den Schulbuͤchern zu fiben.‘ Das 
hat er nun nicht getan, aber die Geſchichte hat fi 
doch allmählich verbreitet‘ und iſt dann auf diefe Weife 
unferer Schulobrigfeit zu Ohren gelommen — man 
hat dort befanntlich ſehr lange Ohren! Am meiften 
hat ſich unfer Klaſſiker‘ Kolbaſſnikoff darüber empört, 
aber Darbaneloff ift wiederum für mid) eingetreten. 
Dafür iſt num Kolbafinifoff wütend wie ein grüner 
Efel. Du, Iljuſcha, du weißt doch Schon, daß er fi 
verheiratet hat? Er Hat von Michailoffs taufend 
Rubel Mitgift bekommen, die Braut aber hat einen 
Ruͤſſel, fage ich dir, na, prima Qualität und in hoͤchſter 
Potenz. Die Quintaner haben denn auch fofort ein 

Epigramm verfaßt: 

Es ging die Nachricht von Mund mw Mund: 
Kolbaßnikoff hat fi) verlobt!‘ 

Sanz Quinta ward aber ſprachlob zur Stund... 

und fo weiter, — furchtbar komiſch! Ich werde es bir 
einmal bringen. Gegen Dardaneloff aber habe ih 
nichts: Es ift ein Menfch mit Kenntnifien, mit reellen 
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Kenntniffen. Solche Leute achte ich . . . Das hat 
natürlich nichts damit zu tun, daß er mich verteibigt 
hat...“ 

„Aber du haft ihm Doch mit der Frage, wer Troja 
gegründet habe, ein Bein geftellt!” bemerkte plöglich 
Sfmuroff, der in dieſem Augenblid auf feinen „Freund 
Kraffotlin” ungemein ftolz war. Die Gänfegefcichte 
hatte ihm gar zu fehr gefallen. 

„Wirklich? So ift ed alfo wahr?” griff fofort 
der Hauptmann diefed Thema auf. „Mit der Frage, 
wer Troja gegründet hat? Auch ich habe fchon Davon 
gehört, wie Sie ihm damit ein Bein geftellt haben. 
Iljuſcha hat ed mir Damaldrerzählt . . .“ 

„Er weiß alled, Papa, er weiß am meiften von und 

allen!” fiel nun auch Iljuſcha ſtolz und freudig ein, 
„er tut nur fo, als ob er fo einer wäre, aber er ift 
doch bei ung in allen Fächern der erfte ... .“ 

Iljuſcha blickte Koljd in grenzenlofem Gluͤck felig 
lächelnd an. 

„Ad, das von Troja iſt doch nur Unfinn, nur ein 

Scherz. Ich halte diefe Frage felbft für mäßig,“ 
meinte Koljä mit ſtolzer Befcheidenheit. 

Es war ihm inzwiſchen gelungen, in den richtigen 
Ton hineinzufommen, doch war er trokdem etwas uns 

ruhlg: Er fühlte, daß er fehr aufgeregt war. und von 
der Gans z. B. ſchon gar zu lebhaft erzählt Hatte. Als 
jofcha aber hatte während der ganzen Erzählung ge 
ſchwiegen und war unerfchütterlich ernfl. Das nagte 
nun dem felbftgefälligen Knaben am Kerzen. „Oder 
follte ex vielleicht dDeömwegen ſchweigen,“ fragte er ſich, 
„weil ex mich verachtet und bei ſich denkt, Daß ich von 
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ihm gelobt werden will? In dem Falle, wenn er es 

wagt, fo etwas zu denken, werde id)... .” 
„Sa, ich halte diefe Frage für unbebingt mäßig,” 

fagte er nochmals und brach ftolz ab. 
„Ich weiß aber, wer Troja gegründet hat,“ fagte 

plöglich ganz unerwartet ein Feiner Knabe, der bis 
dahin noch fein Wort geſprochen hatte, überhaupt 
fhmeigfam und erfichtlich fchächtern war. Er fah 
fehr nett aus und fchien etwa elf Sahre alt zu fein. 
Er hieß Kartafcheff. 

Kolja blickte ſich verwundert und widjtig nad 
dem Kleinen, der bei der Tür faß, um. Die Sache 
war nämlich die, daß die Frage, wer nun eigentlich 
Troja gegründet hatte, für alle Schüler zu einem inter 
efianten Problem geworden war. Um die Namen der 
Gründer zu erfahren, mußte man im Sfmaragdoff 
nadjlefen. Den aber befaß außer Koljd niemand. 
Nım hatte der Feine Kartafcheff, während Koljd mit 
anderem, befchäftigt gewejen war, flugs den Sſmarag⸗ 
doff, der zwifchen feinen Echulbüchern gelegen hatte, 
aufgefchlagen und zufällig gerade die Stelle gefunden, 
die von der Gruͤndung Trojad handelte. Das war 
ſchon vor verhältnismäßig ziemlich langer Zeit ges 
ichehen, aber er hatte fich Immer gefchent und gefchämt, 

den anderen Jungen zu fagen, daß er es gleichfalls 

wußte, und teilweiſe fürchtete er fi) auch, da daraus 
leicht etwas entftehen oder Koljä ihn in Verlegenheit 

bringen fonnte. Nun aber hatte er plöglich nicht an 
fi) halten Können und doch gefagt, was er fchon lange 
hatte fagen wollen. 

„Na, wer denn?” fragte Koljä von oben herab, 
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da er dem Kleinen am Geficht anfah, daß jener es in 

der Tat wußte, und er bereitete fidy natürlich fofort 
auf die Folgen vor. Im die allgemeine Stimmung 
war plöglic, ein Mißton gefommen. 

„Zroja gründeten Teufros, Dardanos, Illys und 
Tros,“ fagte der Junge laut, langſam und deutlich, 
und faum hatte er ed ausgeſprochen, ald er auch ſchon 
errötete — und zwar fo errötete, daß er einem leidtat, 
wenn man ihn anfah. Die Augen aller Knaben waren 
unverwandt auf ihn gerichtet, etwa eine Minute lang, 
und dann plöglid, wandten fi aller Blicke von ihm 
auf Koljaͤ. Der blickte immer noch mit verächtlicher 
Kaltblütigkeit auf den Kleinen. 

„Das heißt, wie haben fie denn gegründet?” ge- 
ruhte er endlich zu fragen. „Und was heißt das über» 
haupt, eine Stabt oder ein Neich gründen? Sind fie 
etwa hingefommen und haben fie dann jeder einen 
Ziegelftein hingelegt, wie?“ 

Man lachte. Der ſchuldbewußte Kleine wurde noch 
röter, purpurrot. Er fchwieg und war dem Weinen 
nahe. Kolja aber erbarmte fich feiner nicht fo ſchnell. 

„Um über ſolche hiftorifche Ereigniffe, wie bie 
Gruͤndung einer Nation, reden zu Fönnen, muß man fich 
zuerft Darüber klar werden, was das eigentlich heißt,” 
fagte er fireng zur Belehrung. „Übrigend meſſe ich 
diefen Altweibergefchichten Teinerlei Bedeutung bei, 

. und überhaupt achte ich Die Allgemeine Geſchichte nicht 
fonderlich,“ fügte er nachläffig hinzu, Diesmal wieder 
su allen gewandt. 

„Wie, die Allgemeine Geſchichte ?“ a ſich 
der Hauptmann faſt entſetzt. 
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„3a, die fogenannte Allgemeine Geſchichte — dad 
iſt doch nur die Erlernung einer ganzen Reihe von 
menſchlichen Dummheiten und weiter nichts. Achtung 

habe ich nur vor der Mathematik und den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften,“ ſagte Koljaͤ majeſtaͤtiſch, indem er fluͤchtig 
zu Aljoſcha hinuͤberblickte: es war ja nur deſſen Mei⸗ 
nung, die er hier fuͤrchtete. 

Aljofcha jedoch ſchwieg die ganze Zeit über und war 
nach wie vor vollfommen ernft. Haͤtte er etwas das 

gegen gefagt, fo wäre es dabei geblieben, er aber 
ſchwieg, und dies konnte fehr wohl aus Verachtung 
gefchehen. Der Gedanke an diefe Möglichkeit machte 
Kolja geradezu wild. 

„Und dann überhaupt — die Haffifchen Sprachen, 
zum VBeifpiel. Das ift doch abfolut nichts anderes als 

Blödfinn . . . Sie fcheinen wieder nicht mit mir über- 
einzuftimmen, Karamafoff?” 

„Mein, fagte Aljofha mit: zurhdhaltendem 
Lächeln. 

„Die Haffiichen Sprachen find, wenn Sie meine 
ganze Meinung darüber wiffen wollen, eine polizeiliche 
Maßregel, und das iſt der einzige Zwed, zu dem fie 
eingeführt find!” Koljä geriet allmählidy wieder in 
Hitze. „Sie find eingeführt,. weil fie langweilig find 
und die Fähigkeiten abftumpfen. Es war langweilig, 
wie follte man ed nun noch langweiliger machen? Es 
war finnlos, wie follte man es nun noch finnlofer 
madhen? Und da dachte man ſich denn die Haffiichen 

Sprachen aud. Das ift meine Meinung über die Flafs 
fühen Sprachen, und ich hoffe, daß ich fie nie 
ändern werde,” ſchloß Koljaͤ ſchroff. 
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Auf ſeinen Wangen zeichneten ſich zwei rote 
Flecke ab. 

„Das iſt wahr,” ſagte ploͤtzlich der kleine Sſmuroff, 
der aufmerkſam zugehoͤrt hatte, mit heller und uͤber⸗ 
zeugter Kinderſtimme. 

- „Und ſelbſt iſt er der Erſte im Lateiniſchen!“ rief 

plöglich ein anderer Knabe laut. 
„Sa, Papa, er fagt das fo, aber felbft iſt er im 

Lateinifchen der Erfte in der Klaſſe,“ fagte gleich das 
rauf auch Iljuſchetſchka. 

„Bas ift denn dabei?” Kolja fand es für nötig, 
ſich zu rechtfertigen, obgleich ihm das Lob nicht unan⸗ 

genehm war. „Ich Ierne Latein, weil man ed muß, 

weil ich meiner Mutter verfprocdhen habe, dag Gym» 
naſium zu abfolvieren. Und meiner Meinung nad 
muß man das, was man einmal tut, Dann auch gründs 

lich tun. Im Herzen aber verachte ich tief den Klaſſi⸗ 

zismus und diefe ganze Gemeinheit ... Sind Sie nicht 
mit mir einverftanden, Karamafoff?” 

„Aber warum foll das denn eine ‚Gemeinheit‘ 
fein?” fragte Aljoſcha und lächelte wieder. 

„Aber ich bitte Siel Sämtliche Klaſſiker find doch 
in alle Sprachen überfebt, folglich brauchen wir ja nicht 

zur Erlernung der Slaffiter Latein — fondern ... . 

wegen der polizeilichen Waßregel, Die darin liegt, d. h. 
zur Gewöhnung an das ‚Du mußt, wenn du auch nicht 
weißt, warum und wozu‘. Und dann vor allem zur 

Abftumpfung der Fähigkeiten. Wie gefagt. Und das 
fol nun feine Gemeinheit fein?“ 

„Ber hat Ihnen denn das alles eingerebet?” fragte 
Aljofha verwundert. 
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„Erftens kann ich fehr wohl felbft darüber urteilen, 
ohne daß ich mir etwas einreden lafle, und zweitens, 
wiſſen Sie, hat dasselbe, was ich Ihnen foeben von den 

überfogten Klaffifern fagte, auch der Lehrer Kolbaſſni⸗ 
off in der Quinta gejagt . . .” 

„Der fremde Profefior iſt angelommen!” fagte 

plöglih Ninotſchka, die die ganze Zeit gefchiwiegen 
hatte. 

An der KHofpforte hielt Frau Chochlakoffs Equi⸗ 

page. Der Hauptmann, der den berühmten Arzt fchon 
feit dem Morgen erwartet hatte, ſtuͤrzte Hals Aber 
Kopf hinaus. Das Mamachen richete fih auf und 
nahm eine feierliche Miene an. Aljoicha trat an Ilju⸗ 
has Bettchen und verjuchte Die Kiffen ein wenig zu 
ordnen. Die Knaben verabfchiedeten ſich eilig, einige 
von ihnen verfprachen noch, am Abend wiederzufom«- 
men. Koljä rief feinen Pereswonn, und der fprang 

. mit einem Sa vom Bett herab. 

„Sch gehe noch nicht fort, ich bleibe noch hier!” 
flüfterte Koljä eilig Iljufcha zu. „Ich werde im Flur 
warten und dann wiederlommen, wenn der Profefior 
fortgefahren ift, mit Pereswonn wiederfommen.” 

Da trat aber der Profeflor bereits herein — eine 

impofante Erfcheinung im Baͤrenpelz mit Tangem, 
dunflem Badenbart und glänzendem raflertem Kinn. 
Nachdem er Über die Schwelle getreten war, blieb er 
zuerft ganz verbußt ftehen: Wahrfcheinlich glaubte er, 
ſich in der Tür verfehen zu haben. 

„Was fol denn das bedeuten? Wo bin ich denn 
hier hineingeraten?” brummte er in den Bart. Er 
ftand verftändnislos an der Tür, ohne den Pelz abzu⸗ 

Dokojewstt, Raramafoff. 71 
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werfen oder feine Seebärmüte, deren Schirm gleich⸗ 
falls mit Seebärfell überzogen war, abzunehmen. Die 
vielen Menfchen, die Armlichfeit der Stube, die in der 
Ede auf einer Schnur hängende Wäfche verftimmten 
umd befremdeten ihn fichtlih. Der Sauptmann bog 
fih vor ihm das Ruͤckgrat krumm. 

„Ste find hier, hier bei ung,” ftotterte er unters 

tänig, „hier, jawohl, bei ung, zu denen Sie... .” 
„Sfnegireff?" fragte der Profeffor laut und wich⸗ 

tig. „Kerr Sinegireff — find Ste das?“ 
„Sa, ich!“ 
„Ahl” 
Der Profeffor blickte ſich noch einmal angeefelt im 

Zimmer um und warf dann feinen Pelz ab. An feinem 
Halſe bliste ein bedeutender Orden, der allen jofort 
in die Augen ſtach. Der Hauptmann fing den Pelz 

auf, und der Profeffor nahm die Muͤtze ab. 

„Bo ift denn hier der Patient?” fragte er laut und 
wichtig. 

VL 

Frühe Entwidlung 

„Bas meinen Sie, was wird ihm der Profeflor 

fagen?” fragte Koljd haftig. „Aber was für eine widers 
liche Kraße der Kerl hat, finden Sie nicht auch? Ich 
fann die Medizin mit allem Drum und Dran nicht 

ausſtehen!“ 
„Iljuſcha wird ſterben. Das iſt, glaube ich, ſo gut 

wie ſicher, antwortete Aljoſcha niedergeſchlagen. 
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„Die Kanaillen! Diefe Mediziner taugen alle nichts! 
Aber es freut mich ungemein, Karamafoff, daß id; Sie 
kennen gelernt habe. Ich wollte jchon lange Ihre Bes 
kauntſchaft machen. Schade nur, daß wir ‚ums unter 

fo traurigen Umftänden getroffen haben ... .” 
Koljaͤ wollte germ etwas noch Wärmered, Herz 

licheres fagen, aber er war wie unter einem Druck. Als 
jofcha bemerkte Dies wohl, Tächelte und druͤckte ihm bie 
Hand, 

„Sch habe ſchon laͤngſt gelernt, in Ihnen ein fels 
tenes Wefen zu verehren,” fagte Koljä verwirrt und 
erregt. „Ich weiß, Sie find ein Myſtiker und haben 
im SKlofter gelebt. Ic weiß, daß Sie ein Myſtiker 

find, aber... . das hält mich weiter nicht ab... . Ich 

denfe, die Berührung mit der Wirklichkeit wird Sie 
ihon heilen... Mit Naturen, wie die Ihrige, ift es 
ja immer fo.“ 

„Ben nennen Sie einen Myftifer? Wovon heis 
len?” fragte Aljojcha ein wenig verwundert. 

„Nun fo, ich meine Gott und das uͤbrige. 

„Wie, glauben Sie denn etwa nicht an Gott?” 
„Sm Gegenteil, ich habe nichts gegen ihn. Gott 

{ft natärlih nur eine Sppothefe . . . aber . . . ich 
gebe ja vollfommen zu, daß er nötig it... . zur Ord⸗ 

mung... . zur Erhaltung der Weltordnung und fo 
weiter . . . — wenn ed Gott nicht gäbe, fo müßte 
man ihn fich ausdenken,“ fügte Koljaͤ noch hinzu, wäh» 

rend ihm das Blut fchon in die Wangen ftieg. 
Ihn hatte plöglich der Gedanke durchzuckt, Aljofcha 

koͤnnte jegt denken, daß er feine Kenntniffe zeigen und 
ſich als Erwachſener“ auffpielen wolle. „Das will ich 

71° 
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aber durchaus nicht!“ dachte Koljä ungehalten. Und 
plöglich Argerte er ſich fehr. 

„Sch muß geftehen, ich liebe es gar nicht, mid 

auf diefe verwidelten Diskuffionen einzulaffen,” meinte 
er kurz abbrechend, „man kann doch auch ohne an Gott - 
zu glauben die Menfchheit Lieben, was meinen Sie? 
Voltaire hat doch auch nicht an Gott geglaubt und doch 
die Menfchheit geliebt!” („Schon wieder, ſchon wieder 
fomme ich mit meinen Kenntniſſen!“ dachte er bei 

fih.) 
„Voltaire dürfte wohl am Gott geglaubt haben, 

nur, wenn ich nicht irre, zu wenig, und die Menfch- 
heit hat er, glaube ich, gleichfalld nur wenig geliebt,” 
fagte Aljofcha Teife und zuruͤckhaltend, doch ganz natuͤr⸗ 
fi, wie wenn er mit einem gleichaltrigen oder wor 

möglich fogar älteren Menſchen ſpraͤche. 
Kolja fiel fofort dieſe Ungewißheit Aljofchas in 

feiner Meinung über Voltaire auf: und daß er ges 
wiffermaßen ihm, dem fleinen Koljä überließ, Aber 
diefe Frage zu enticheiden. 

„Aber haben Sie denn Voltaire geleſen?“ fragte 
Aljofcha. 

„N— nein, nicht gerade, daß ich ihn ganz gelefen 
hätte... . Ich habe nur ‚Sandide‘ gelejen, in einer 
ruffifchen Mbertragung . . . in einer ganz alten, eigens 
artigen, furdtbar fomifchen Überfegung . . ." („Schon 

wieder, ſchon wieder!”) 
„Und haben Sie ihn auch verftanden?“ 
„D ja, alles ... das heißt... warım glauben 

Sie, daß ich ihn nicht verftanden hätte? Es kommen 
dort natürlich viele fchmutige Bemeinheiten vor... . 
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Ich verftehe doch, daß es ein philoſophiſcher Roman iſt, 
und Voltaire ihn gefchrieben hat, um eine Idee durch⸗ 
zuführen ...“ Koljaͤ verwirrte fid) immer mehr. „Ich 
bin nämlich Sozialiſt, Karamafoff, ein unverbefler- 
liher Sozialdemokrat,“ fagte er ploͤtzlich, ohne den 
geringften Anlaß zu diefer Bemerkung. 

„Sozialdemokrat?“ Aljofcha achte auf. „Wann 
haben Sie denn dazu ſchon Zeit gefunden? Sie find 
doch erft dreizehn Jahre alt, glaube ich?" 

Kolja fühlte fich tief verletzt. 
„Erftend: nicht dreizehn, fondern vierzehn, in 

zwei Wochen vierzehn,“ fagte er Falt, während ihm 
das Blut wieder in die Wangen ſchoß. „Und zweitens: 
Ich verftehe wirflich nicht, was mein Alter damit zu 

tun hat. Es handelt fi doch nur darum, welches 
meine Anfichten find und nicht, wie alt ich bin. Nicht 

wahr?” 
„Wenn Sie älter wären, würden Sie einfehen, von 

welch einer Bedeutung das Alter bei Überzengungen 
iſt. Mir fchien es wirklich fo, ald wenn es nicht Ihre 
eigenen Worte wären, die Sie fpradyen,” antwortete 

Aljoſcha ruhig und befcheiden, doch Koljaͤ unterbrach 
ihn ungeftim. 

„Ih bitte Stiel Sie verlangen Gehorfam und 
Myftizismus! Aber Ste müffen doch zugeben, daß der 
riftliche Glaube nur den Reichen und Bornehmen 

dazu gedient hat, die niedrigeren Klaffen in der Knecht» 
Schaft zu erhalten! Nicht wahr?” 

„Ad ich weiß fchon, wo Sie das gelefen haben, 
das hat Ihnen ja jemand eingeredet!” rief Aljoſcha 
ans, 
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„Sch bitte Sie, warum muß Ich ed denn unbedingt 
gelejen haben? Und fo etwas hat mir fo gut wie nie 
mand eingerebet. Ich kann doch auch ſelbſt . . Wenn 
Sie wollen, bin id} fogar durchaus nicht gegen Chriſtus. 
Er war eine durch und durch humane Perjönlichkeit, 
und wenn er heute, in unferer Zeit, lebte, fo würde er 
fi, fofort den Revolutionären anfchließen und viels 

leicht eine große Rolle fpielen . . . Das fteht feft!“ 

„Bo haben Sie nun das wieder aufgejchnappt? 
Mit welch einem Dummkopf find Sie denn zuſammen⸗ 
gefommen?” fragte Aljoſcha verwundert. 

„Sch bitte Sie! Die Wahrheit kann man nicht vers 
bergen. Ich komme allerdings wegen einer beflimmten 
Angelegenheit des Öfteren mit Herrn Rakitin zuſam⸗ 
men, aber . . . Das hat ja auch fchon unfer alter 
Belinskij, wie man erzählt, gefagt . . .” 

„Belinskij? Deffen erinnere ich mich nicht. Wenig⸗ 
ſtens hat er das nicht gefchrieben.” 

„Wenn er es nicht gefchrieben hat, fo hat er es 
ausgefprocden, jagt man. Das habe ich gehört... . 
von einem ... übrigens, zum Teufel... .“ 

„Haben Sie Belinskij geleſen?“ 
„Sehen Sie... nein ... nicht ganz, aber ... 

die Stelle in feiner Kritik über Puſchkins Jewgenij 

Dnögin‘, wo er auf Tatjana zu ſprechen fommt: waa 
rum fie nicht mit Onegin ging, habe ich gelefen.“ 

„Wie das, ‚warum fie nicht mit Onegin ging‘? Ia, 
fönnen Sie denn das fchon . . . verftehen?" 

„Ich bitte Siel Ste fcheinen mid; ja für den Meinen 
Sfmuroff zu halten?“ fragte Koljaͤ gereizt, mit ſpoͤt⸗ 
tiichem Lächeln. „Übrigens glauben Sie, bitte, nicht, 
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daß ich Schon ganz und gar Revolutionaͤr bin. Ich bin 
fehr oft nicht einverftanden mit Herrn Rakitin. Wenn 
id von Tatjana rede, fo bin ich noch laͤngſt nicht für 
die Emanzipation der Frauen. Ich bin ganz der Meis 
nung, daß das Weib ein untergeordnetes Weſen ift 

und gehorchen muß. Les femmes tricotent, wie 
Napoleon gejagt hat,” fuhr Koljaͤ kurz auflachend 
fort, „und in Diefem einen Punkte teile ich vollfommen 
die Überzeugung diefes pfeudogroßen Manned. Zum 
Beifpiel finde ich auch, daß es niedrig ift, das Baters 
land zu verlaffen und nach Amerika zu flüchten, finde 
es fogar mehr als niedrig — fogar dumm. Warım 
nach Amerika, wenn man and) bei uns der Menfchheit 

viel Nutzen bringen Tann? Und gerade jebtl Ein 
ganzer Berg fruchtbringender Tätigkeit In dem 
Sinne habe ich denn auch geantwortet.” 

„Wie — geantwortet? Wem? Kat Sie denn je 
mand ſchon nach Amerika aufgefordert?” 

„Ich muß geftehen, daß man mich dazu bereden 

wollte, aber ich fchlug es ab. Das iſt natärlich nur 
unter und gefagt, Karamafoff, hören Sie, Teinem 
Menſchen ein Wort davon, — ich fage ed nur Ihnen. 

Ic, habe durchaus Feine Luft, der Dritten Abteilung”) 
in die Finger zu fommen und an der Settenbräde 
Lektion zu hören. 

‚Das vergißt man nicht fo leicht, 

.. Das Haus an jener Hängebrüde 

Sie kennen doc; das Gedicht? Famos doch, nicht wahr? 
Worüber lachen Sie? Glauben Sie vielleicht, Daß ich 

* Bas Poltjeibüro am Woifa-Kanal in Gt. Petersburg. 
E. æ. X. 
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Ihnen alles nur vorgelogen habe?” („Was aber dann, 
wenn er erfährt, daß ich in Papas Buͤcherſchrank nur 
ein einziges Heft der ‚Sturmglode‘ gefunden, und 
mehr als das überhaupt nicht darin gelefen habe?” 
fuhr es ihm flüchtig Durch den Sinn, und fein Herz 
zudte zufammen.) 

„Wieſo L Ich lache gar nicht, und Ich denke durchaus 
nicht, daß Sie mir etwas vorgelogen haben. Das ift es 

je, daß ich es nicht fo anfehe, denn alles, was Sie 
jagen, ift ja leider nicht gelogen! Aber nun fagen 
Sie, haben Sie denn Puſchkin gelefen, den ‚Sewgenij 
Dnegin...“ Bie fprachen doc; von Tatjana?“ 

„Nein, ich habe ihn noch nicht gelefen, aber ich will 
ed bald tum. Ich bin ganz vorurteilslos, Karamafoff. 
Ich will die Meinung jeder Partei hören. Warum 
fragten Sie?" 

„Mur fo.” 
„Sagen Sie mal, Karamafoff, Sie verachten mich 

jegt wohl ſehr?“ fragte Koljaͤ ganz ploͤtzlich und reckte 
fih ſtramm vor Aljofcha empor, ald wolle er fi im 

Dofitur fielen. „Haben Sie die Güte, mir ganz ohne 
Umfchweife darauf zu antworten.” 

„Sch fol Sie verachten?” Aljoſcha blickte ihn ers 

faunt an. „Aber weswegen denn? Es tut mir nur 
leid, daß eine fo prächtige Natur, wie die Ihrige, die 
noch nicht einmal recht zu leben begonnen hat, fchon von 
biefem ganzen rohen Unfinn verborben worden ift.“ 

„Wegen meiner Matur brauchen Sie fi weiter 
feine Sorgen zu machen,” unterbrad ihn Koljaͤ nicht 
ohne Selbftgefälligfeit, „aber ich bin ſehr argwoͤhniſch, 

das iſt Tatfache. Geradezu dumm argmöhniich. Roh 
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und unfein argwoͤhniſch. Sie Lächelten vorhin, nnd 
da fchien ed mir fogleich, daß Sie... .” 

„Ad, ich Lächelte doch Aber etwas ganz anderes. 
Ich werde Ihnen fagen, worüber id; laͤchelte: ich las 
vor kurzem die Außerung eines Ausländers, eines Deuts 
ſchen, der in Rußland gelebt hat,über unfere gegenwärtige 
lernende Jugend: ‚Zeigen Sie,‘ fchreibt er, ‚einem ruſſi⸗ 
ſchen Schüler die Himmelskarte mit allen Sternen dars 
auf, von der er big dahin feine Ahnung gehabt hat, 
und er wird Ihnen morgen diefe Karte Forrigiert zus 
rüdgeben.“ Überhaupt feine Kenntniffe und grenzen» 
Iofer Eigendünfel, das wollte der Deutjche damit vom 
ruffifchen Schüler jagen.“ 

„Aber das ift ja vorzüglich! das ift ja buchſtaͤblich 

fo!” Kolja Tachte fröhlich auf. „Das ift ja superbis- 
simo ! Bravo, Deutfcher! Aber dem Tſchüchna“) ift 

dabei doch die gute Seite der Sadje entgangen, was 
meinen Sie? Eigendänfel — fchön, meinetwegen, das 
fommt von der Jugend, das vergeht, wenn es nötig 
iſt, dafür aber haben fie den unabhängigen Geift von 
Kindesbeinen an, dafür haben fie Die Kühnheit der Ges 
danken und Überzeugungen, an Stelle ihrer fpießer- 
haften, Inechtifchen Andacht vor den Autoritäten . . . 

Aber der Deutfche hat das doch gut gefagt! Bravo, 
Deutfcher! Aber trogdem muß man den Deutichen den 
Hals umdrehen. Gut, mögen fie da in ihren Willens 

ſchaften fo ftarf fein, wie fie wollen, aber man muß fle 

doch unterkriegen . . .” 

©) Veraͤchtliche Benennung ber Finnen und der Bevölferung 
der Oſtſeeprovinzen, mit denen Koljä in dieſem Fall die Deutſchen 
m identifizteren fcheint. E. E. R. 
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„Warum?“ fragte Aljofcha mit feinem Lächeln. 
„Nun, ich hab's nur fo gejagt, vielleicht auch nicht. 

Ic bin zuweilen ein furchtbares Kind, und wenn ich 
mid) über etwas freue, fo kann ich mid; nicht mehr bes 

herrichen und ſchwatze womöglich den arößten Unſinn 
zuſammen. Aber hören Sie, wir reden hier beide 
Dummpheiten, während der Doktor dort... . warum fit 

der Kerl fo Iange bei Iljuſcha? Vielleicht unterfucht 
er noch dag ‚Mamachen‘ und die Ninotſchka? Willen 
Sie, dieſe Ninotſchka hat mir fehr gefallen. Sie 

raunte mir plöglich zu, als ich beim Kinansgehen an 
ihr vorüber Fam: ‚Warum find Sie nicht früher ges 
fommen?‘ Und mit fo einer Stimme, wiffen Sie, mit 
fo tiefem Vorwurf! Ich glaube, fie it ein furdtbar 
gutes, armes Geſchoͤpf.“ 

„Ja, jal Wenn Sie oͤfter kommen, werden Sie 
ſehen, was das fuͤr ein Weſen iſt. Es wird Ihnen 
ſehr gut tun, wenn Sie ſolche Menſchen kennen lernen. 
Das muͤſſen Sie, um noch vieles andere ſchaͤtzen zu 
koͤnnen,... Das werden Sie im Verkehr mit dieſem 
Mädchen lernen,” fagte Aljofcha warm. „Das wird 

Sie beffer als alles andere erziehen.” 
„Dh, wie id} es bedauere und wie ich mich dafür 

ſtrafen möchte, daß ich nicht früher gekommen bin!“ 
fagte Koljaͤ erregt. 

„3a, das iſt ſehr ſchade. Sie haben jet gejehen, 
was das für eine Freude für den armen Knaben war, 

- und wie hat er ſich gequält, während er Sie vergeblich 
erwartete!” 

„Sprechen Sie nicht mehr davon! Sie zerreißen 
mir das Herz! Aber es gefchieht mir jet ganz recht: 
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aus Eigenliebe bin ich nicht früher gelommen, ja aus 
dummer Eigenliebe und gemeiner Selbftfucht, von 
der ich mich in meinem ganzen Leben nicht werde bes 
freien können, obgleich ich mich feit einer Ewigfeit 
darum mühe. Das fehe ich jetzt beutlih. Ich bin im 
vielem ein Schuft, Karamafoff.” 

„Nein, Sie find eine praͤchtige Natur, wenn Gie 
auch fchon früh verdorben worden find. Ich verftehe 
nur zu gut, warum Sie einen fo großen Einfluß auf 

Iljuſcha haben konnten. Er ift ein krankhaft empfäng- 
Tiches Kind.” 

„Und das fagen Sie mir?" fragte Koljd ganz vers 
dutzt. „Und ich, ftellen Sie fich vor, ich dachte heute 
Schon mehr als einmal, daß Sie mich verachten! Wenn 

Sie nur wäßten, wie teuer mir Ihre Meinung it!” 
„Sind Ste denn wirklich fo argwoͤhniſch? So jung! 

Wie fonderbar: ale ich Sie dort im Zimmer beobadys 
tete, während Sie erzählten, fam mir derſelbe Ges 
danfe — ich meine: daß Sie fehr argwoͤhniſch fein 
muͤſſen.“ 

„Alſo haben Sie das ſchon gedacht? Was Sie fuͤr 
eine Beobachtungsgabe haben, weiß Gott! Ich koͤnnte 
wetten, daß es in dem Augenblick war, als ich von der 

Gans erzaͤhlte. Gerade da ſchien es mir, daß Sie mich 
tief deswegen verachteten, weil ich mich anſcheinend be⸗ 
eilte, mich als tapferen Burſchen aufzuſpielen. Und ich 
haßte Sie ſogar deswegen. Und ſpaͤter, das war vor⸗ 
hin hier im Flur, als ich ſagte: Wenn es Gott nicht 
gäbe, fo müßte man ihn ſich ausdenken,“ ſchien ed mir 
wieder, daß Sie mich verachteten, weil ich mich fchon 

gar zu fehr beeilte, meine Bildung hervorzufehren, — 
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und nm fo mehr noch, als ich dieſe Phrafe in einem 
Buch gelefen habe. Aber ich ſchwoͤre Ihnen, ich beeilte 
mich damit nicht aus Ruhmfucht, fondern fo, ich weiß 
niht warum, aus Freude vielleicht, ja, bei Gott, es 

war, als wenn es aus Freude geichah . . . obgleich 
ed doch ein tiefbeichämender Zug ift, wenn ein Menfch 

vor lauter Freude anderen auf den Hals kriecht. Das 
weiß ich felbft fehr gut. Dafür aber bin ich jebt Aber» 
zeugt, daß Ste mich nicht verachten, daß dieſe Befuͤrch⸗ 
tung nur eine Marotte von mir war. Oh, Karamas 
foff, ich bin tief ungluͤcklich! Ich ftelle mir zumellen 
— weiß Gott was alles vor: daß alle über mich lachen, 
die ganze Welt, und dann bin ih . . . dann bin ich 
bereit, die ganze Ordnung der Dinge zu vernichten.” 

„Und quälen dabei Ihre NR warf Aljofcha 
lächelnd ein. 

„Und quäle meine Machſten, ganz recht, beſonders 
meine Mutter. Karamaſoff, ſagen Sie, bin ich jetzt 
ſehr Lächerlich?“ 

„Aber ſo denken Sie doch nicht immer daran, den⸗ 
ken Sie uͤberhaupt nicht daran! Und was heißt das 
‚lächerlich‘? Als ob der Menſch ſelten laͤcherlich iſt oder 
Scheint! Heutzutage fürchten ſich faft alle begabten 
Menſchen am meiften vor der Lächerlichkeit, und fie 
quälen fic deswegen und find unglädlih. Mich wuns 
dert nur, daß Sie dasſelbe fchon in fo jungen Jahren 
empfinden . . . obgleich . . . ich es auch fchon an 
anderen Ihresgleichen bemerkt habe. Jetzt keiden ja 

fhon viele, die faft noch Kinder find, unter derſelben 
Angſt. Das tft beinahe wie ein Wahnfinn. Im diefe 
Eigenliebe hat ſich der Teufel verkörpert und iſt derges 
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ftalt in die ganze Generation hineingefrodyen, niemand 
anderes ale der Teufel,” fügte Aljofcha nochmals hins 
zu, ohne aber dabei im geringften zu lächeln, wie es 
Koljaͤ, der ihn groß anfah, eigentlich erwartete. „Sie, 
Kolja, find wie alle,” fügte er noch hinzu, „das heißt, 
wie fehr viele, nur foll man nicht fo fein, wie alle find, 
Das iſt es!“ 

„Selbft wenn alle fo find?“ 
„sa, felbt wenn alle fo find. Es if fchon 

viel, wenn Sie allein nicht fo find. Im Grunde 
find Sie ja auh gar nicht fo einer, wie alle: 
haben Sie ſich doch foeben nicht gefchämt, etwas 
Schlechtes und fogar Lächerliches von fich einzuges 
ſtehen. Wer aber tut das heutzutage? Miemand. 
Man fieht ja nicht einmal mehr eine Notwendigkeit 

in der Selbftverurteilung. Werden Sie nicht fo einer 
wie alle; und wenn Sie auch nur als einziger anders 
bleiben, fo ſeien Sie trogdem nicht fo.” 

„Broßartig! Ich habe mich In Ihnen nicht ge 
täufcht. Ste find fähig, einen zu tröften! Sie wiſſen 
ja gar nicht, wie es mich zu Ihnen gedrängt hat, Kara⸗ 
mafoff, wie lange ich fchon eine Begegnung mit Ihnen 
herbeigewünfcht habe! Iſt es wirklich wahr, Daß auch 
Sie an mich gedacht haben? Vorhin fagten Sie es.” 

„Sa, ich hatte von Ihnen gehört und habe daher 
auch über Sie nachgedadıt . . . und wenn Sie audı 
jet teilweiſe aus Eigenliebe fragen, fo tut das 
nichts. 

„Wiſſen Sie, Karamaſoff, unſere Auseinander⸗ 
ſetzungen gleichen ja beinahe einer Liebeserklärung,” 
fagte Koljä, mit etwas leiſerer, gleichfam gefchwächter 
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und verfchämter Stimme. „ft dag nicht Tächerlich, 

was meinen Sie?" 

„Durchaus nicht Tächerlich, und wenn ed auch 
lächerlich wäre, fo tut es nichts, denn es iſt gut,” 
fagte Aljofcha mit hellem Lächeln. 

„Aber wiffen Sie auch, Karamafoff, Sie muͤſſen 
zugeben, daß auch Sie ſich jeßt ein wenig vor mir 
ichämen . . . Das fehe ich an Ihren Augen.“ Und 
Kolja Tachte Teife: ed Tag viel Schelmerei und faft 
eigenartiged Gluͤck in dieſem Lachen. 

„Barum foll ich mich denn ſchaͤmen?“ 
„Warım erröten Sie denn jebt plöglich, wenn man 

fragen darf?” 

„Sa, daran find Sie fchuld, daß ich errötetel” 
fagte Aljofcha Lachend und wurde wirflich über und 
über rot. „Nun ja, ein wenig fchäme ich mich, Gott 
weiß, weswegen, ich weiß es nicht . . .” ftotterte er, 

fogar ein wenig verwirrt. 
„Dh, wenn Sie wüßten, wie fehr ich Sie gerade 

jetzt liebe und fchäte und gerade deshalb, weil Sie ſich 
‚weiß Gott warım‘ vor mir fhämen! Weil auch Sie 
ganz fo find wie ich!” rief Koljä in heller Begeifterung. 

Seine Wangen glühten und feine Augen glänzten. 
„Sören Sie, Koljä, Sie werden im Leben ein fehr 

unglädlicher Menſch fein,” fagte ploͤtzlich Aljofcha aus 
einem unbefannten Grunde. 

„Ich weiß, ich weiß,” beftätigte Kolja Sofort. „Wie 

Sie doch alled voraus wiffen!” 

„Aber im ganzen werden Sie doch das Leben 
preifen.“ 

„Das iſt's ja! Kurral Sie find ja ein Prophet! 
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Oh, wir werden und noch nähertreten, Karamaſoff. 
Wiſſen Sie, am meiften entzäcdt mid; an Ihnen, daß 

Sie mit mir ganz wie mit einem Alterdgenofien vers 
fehren, wie mit einem Gleichftehenden. Das aber find 
wir nicht, nein, das find wir nicht: Sie ftehen viel 

höher! Aber wir werden uns fchon gut anfreunden. 
Wiffen Sie, ich habe mir während des ganzen letzten 
Monats gefagt: ‚Entweder werden wir fofort Freunde 
auf ewig werden, oder wir werben gleidy nach der 
erftien Begegnung als Keinde bis zum Grabe ausein⸗ 
andergehen!‘“ 

„Und als Sie ſich das fagten, Liebten Sie mid 
natärlich ſchon!“ Aljoſcha lachte fröhlich auf. 

„Sa, da liebte ich Sie fchon, Liebte Sie furchtbar, 
liebte Sie und dadıte nur an Sie! Aber wie koͤnnen 
Sie alles fo voraus wiffen? ... Ah! da kommt der 
fremde Profefior, Gott, was wird er fagen?! Sehen 
Sie doch, was er für ein Geficht madıt!“ 

vu. 

Stjufda 

Der fremde Profeffor trat aus der Stube, einges 

häft in feinen Pelz und die Muͤtze auf dem Kopf. Er 
fah geärgert und angeefelt aus, ale wenn er fich hier 
an irgend etwas befchmußt hätte. Er warf einen fluͤch⸗ 
tigen Bli über den Flur und ſah darauf Aljofcha und 
Koljaͤ fireng an. Aljoſcha trat auf die Treppe hins 
aus und winkte den Kutfcher heran. Die Equipage 

fuhr fofort an der Kofpforte vor. Der Hauptmann 
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folgte dem Profeffor eilig mit gekruͤmmtem Rüden, und 
murmelte, wie es fchien, Entichuldigungen. Gein 
Geſichtsausdruck glich dem eined zum Tode Ber, 
urteilten, und aus feinem ftarren Blick ſprach nichts 

als Schred und völlige Verſtaͤndnisloſigkeit. 
„Erzellenz . . . Erzellenz . . . id kann es nicht 

glauben „ . .” flotterte er und konnte nicht weiters 

ſprechen. Im feiner hilflofen Verzweiflung breitete 
er wie umficher die Arme aus, und wie flehend hing 
jeßt fein ftarrer Blid an dem Arzt, ald wenn diefer den 
Urteilsſpruch über feinen armen Jungen noc, hätte 
abändern koͤnnen. 

„Sa, wie — ge — fagt. Ih — bin — kein — 

Gott,” antwortete in nadjläffigem, doch gewohnheits- 
mäßig fcharf accentierendem Tone der Profeffor. 

„Kerr Profeſſor . . . Exzellenz . . . und wird er 
bald ... bald? ...“ 

„Ma — chen Sie ſich auf al — Ted — ge — faßt.“ 
Der Profeſſor betonte jede Silbe. Er ſenkte den Blick 

und machte Miene, hinauszugehen. 

„Exzellenz, um Chriſti willen!” rief der Haupt⸗ 
mann erfchroden und hielt ihn noch einmal zuräd. 
„Erzellenz! . . . alfo nichts, nichts, gar nichts kann ihn 

mehr retten?“ 

„Das hängt — nicht — von — mir— ab,” erwiderte 
ungeduldig der Arzt, „in — defien, hm,” fagte er 
plöglich und blieb Fehen; „wenn . . . Cie, zum Bei⸗ 
ſpiel, Ih — ren Pa — tin — ten... fo — fort 
und ohne zu fäumen (die Worte „fofort und 
ohne zu ſaͤumen“ ftieß der Profeffor nicht nur fireng, 

fondern geradezu wütend heraus, jo daß der Haupt⸗ 
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mann zuſammen fuhr) nach Sy — rakus ſchicken 

koͤnn — ten, fo... . würde infolge der wohl — tuenden, 
Mi — ma — ti — {chen Ber — din — derung... . ſo 
koͤnn — te e8 viel — leicht gefhe — hen . . «” 

„Nach Syrakus!“ ſtieß der Hauptmann hervor, 
als könne er ihn nicht begreifen. 

„Syrakus Liegt in Sizilien,“ fagte ploͤtzlich Koljaͤ 
wie zur Erläuterung. 

Der Profefior fah ihn an. 
„Rad Sizilien! Um Gottes willen, Euer Ers 

zellenz,” fagte ganz verloren der Hauptmann, „Sie 
haben doch geſehen!“ Er wies mit beiden Händen auf 
die Umgebung. „Und Mamachen, und die Familie?“ 

„N — nein, Die Fami — Tie nicht nach Sizilien, 

Ihre Familie muß in den Kau — kaſus, a — ber erft 
int Frühjahr... . Ihre Tochter muß in den Kaukaſus, 
Ihre Gemahlin aber . . . nachdem fie auch im Kau — 
kaſus eine Kur für ihren Rheumatismus durchgemacht 
hat... . müßte dann fo — fort nach Paris in die 

Irrenanftalt des Pſychiaters Le — pelle — tier ges 
ſchicktt werden, ich Könnte, ihr ein Schrei — ben mit — 
geben, ımd da ... könnte fie... . vielleicht... Bef — 
jerung . . .” 

„Herr Profefior, aber Herr Profeffor! Sie fehen 
doch!“ der Hauptmann wies wieder in feiner Vers 
zweiflung mit beiden Händen auf die nadten Holz⸗ 
wände des Flurs hin. 

„Das iſt — nicht — mehr — meine Sache,” fagte 
lächelnd der Arzt, „ich ha — be Ihnen nur fa — gen 
tin — nen, was die Wiſ — fen — fchaft auf Ihre 
Fra — ge nad) den letzten Hilfs — mitteln fagen kann, 

Doftvjiewsti, Karamafofl. 72 
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das üb — rige aber... . kann ich zu meinem Bedau — 
ern...” 

„Haben Sie keine Angſt, Herr Mediziner, mein 

Hund wird fie nicht beißen,” fiel ihm Kolja, da er den 
etwas unruhigen Blick des Profefiord auf Pereswonn, 
ber auf dee Türfchwelle ftand, bemerkt hatte, mit lauter 
Stimme ind Wort. Eine böfe Note Hang in ber 
Stimme Koljäs. Er fagte mit Abfiht „Mebdiziner” 
ftatt Doftor oder Profeffor — wie er fpäter felbft 
eingeftand, „um ihm zu beleidigen“. 

„Bas — fol — das?” fragte der Arzt, den Kopf 
erhebend, und fah Koljaͤ erftaunt an. „Wer — ift 

das?" wandte er fi plöglich an Aljofcha, als ob der 
{hm Nechenfchaft geben muͤſſe. 

„Das ift der Beſitzer des Pereswonn, Kerr Medi⸗ 

ziner, beunruhigen Sie ſich nicht wegen meiner Wenig⸗ 
keit,“ ſchikanierte Koljaͤ. 

„Swonn?“ wiederholte der Arzt, ohne zu verſtehen, 
mas diefer Name bedeutete. 

„Er fcheint nicht zu wiſſen, wo er fich befindet. 
Leben Sie wohl, Herr Medifiner, wir werden ung in 

Syrakus vielleicht wiederſehen.“ 

„Wer iſt dieſer...? Wer, was?“ der Arzt 
braufte auf vor Wut. 

„Das tft ein hiefiger Schhler, Herr Profeſſor, ein 
Wildfang, beachten Sie ihn nicht,” fagte Aljoſcha 
verftimmt. „Kolja ſchweigen Siel” rief er Kraffotkin 
zu. „Beachten Ste ihn nicht, Herr Profefior,” wieder» 

holte er noch ungehaltener. 

„Man muß ihm Nuten geben, Nuten, Nuten!” 
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fchrie der Arzt Kraſſotkin an und flampfte vor Wut 
mit dem Fuß auf. 

„Wiffen Sie, Herr Mediziner, mein Pereswonn 

kann auch beißen!” rief Kolja mit drohender Stimme, 
bleih und mit blitenden Augen. „lIci, Peres⸗ 

wonn!” 
„Koljaͤ, wenn Sie jegt noch ein Wort fagen, fo 

werde ich mit Ihnen auf ewig brechen!” fagte Aljoſcha 
fireng. 

„Herr Mediziner, es gibt nur ein Wefen auf der 
ganzen Welt, das Nikolai Kraſſotkin befehlen Tann, 
und das iſt diefer junge Menfch da (Kolja wies auf 
Aljoſcha): ihm gehorche ich. Leben Sie wohl!” 

Koljaͤ fkürzte fort, öffnete die Stubentür und trat 
Schnell ein. Pereswonn Tief ihm fofort nad. ‘Der 

Arzt ftand noch lange ganz wie verfteinert da und 

ftarrte Aljofcha an. Darauf fpudte er aus und ging 
zum Wagen, indem er laut wiederholte: „Dieſer, diefer, 
dieſer ... ich weiß nicht, was dag für einer ift!” Der 
Sauptmann lief ihm nad), um ihm in den Wagen zu 
helfen. Aljoſcha trat ind Zimmer. Koljd ftand ſchon 
an Iljuſchas Bettchen. Iljuſcha hielt ihu an der Hand 

und rief nach feinem Bater. Bald kehrte auch der 
Hauptmann zuräd. 

„Papa, Papa, fomm her... wir... .” ftammelte 

Iljuſcha in ungewöhnlicher Erregung, doc außer 
ftande, weiterzufprechen, umarmte er fie beide zuſam⸗ 

men mit feinen mageren Armchen und preßte fie feft 
an fich, fo ftark, wie er es mit feiner Fleinen Kraft 
nur fonute, 

Der Hauptmann erbebte am ganzen Körper vor 
72° 



— 41140 — 

unterdruͤcktem Schluchzen, und Koljä zitterten bie 
Lippen und das Kinn. 

„Papa, Papa! Wie tuft du mir leid, Papa!“ 
ftöhnte Iljuſcha. 

„Stiufcherichla . . .. Täubchen . . . der Profeflor 
fagte ... du wirft geſund . . . wir werden glädlich 
fein... . der Profeffor . . .”" brachte der Hauptmann 

muͤhſam hervor. 
„Ach, Papa! Sch weiß ja, was der fremde Pros 

feffor von mir gefagt hat... Ich habe ed doch ges 
merkt!” rief Iljuſcha aus und preßte fie wieder beide 
aus aller Kraft an fich, wobei er fein Geſicht an der 
Schulter des Vaters verbarg. 

„Papa, weine nicht . . . wenn ich fterben werde, 
nimm dann einen anderen guten Jungen zu dir, einen 
anderen . . . wähle von ihnen allen den beften aus, 
nenne ihn Iljuſcha und Liebe ihn ftatt meiner. . .” 

„Scweig, mein Sohn, wirft gejund werben!“ 
unterbrach ihn beleidigt und geradezu barſch Krafs 
ſotkin. 

„Aber mich, Papa, mid; vergiß nicht,“ fuhr Il⸗ 
juſcha fort, „komm zu meinem Grabe... Weißt du, 
Dapa, beerdige mich bitte dort beim großen Stein, zu 

dem wir beide immer zufammen gegangen find, und 
bejuche mid; dann mit Kraſſotkin, am Abend... Und 
Dereswonn . . . Ach, wie werde ich euch erwarten ... 

Papa, Papa!“ 
Seine Stimme verfagte, alle drei ſchwiegen fie. 

Ninotſchka weinte Teife in ihrem Lehnftuhl, und plöß- 
Ih fing auch Mamachen zu weinen an, als fie die 
anderen weinen fah. 
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Iljuſchetſchka, Iljuſchetſchkal“ rief fie klagend. 
Kraſſotkin befreite ſich aus der Umarmung Iljuſchas: 

„Leb wohl, mein Sohn, meine Mutter erwartet 

mich zum Mittageſſen,“ ſagte er haſtig. „Wie ſchade, 
daß ich fie nicht benachrichtigt habel Sie wird ſich ſehr 
beunruhigen . . . Doc nad dem Eſſen komme ich 
fofort wieder zu dir, auf viele Stunden, bleibe dann 

dem ganzen Abend bei dir, und werde Dir viel erzählen, 
fehr viel. Pereswonn werde ic; natuͤrlich mitbringen, 
jetzt aber nehme ich ihn mit nad) Haug, denn ohne mid 

würde er zu heulen anfangen und würde Dich ſtoͤren. 
Alfo dann — auf Wiederjehen!” 

Er Tief hinaus auf den Flur, um ſich Dort auszu⸗ 
weinen. In Diefem Zuftande fand ihn Aljofcha, als er 
hinaustrat. 

„Koljaͤ, Sie müßen durchaus Wort halten und 
kommen, denn fonft wird er fchredlich traurig fein,“ 
beredete ihn Aljoſcha. 

„Durhaus! Oh, mie ich mid, verfluche, daß ich 
nicht ſchon früher gefommen bin!” fagte weinend 
Koljä, der ſich jet nicht mehr fchämte zu meinen. 

In dem Augenblid fam der Hauptmann aus dem 
Zimmer geftürzt und ſchloß fofort hinter fic die Tür. 
Der Ausdrud feines Gefichtes war wie der eines 
MWahnfinnigen, feine Lippen bebten. Er ftand wie 
geiftesabwefend vor den beiden jungen Leuten und 
fchüttelte feine Arme hoch in die Luft: 

„Ich will feinen guten Zungen! Ich will Teinen 
anderen Jungen!” kam es in wildem Gefläfter aus 
ihm heraus, und er knirſchte mit den Zähnen, „wenn 
ich dein vergäße, Jeruſalem, fo möge ich . .” 
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Er Tonnte nicht zu Ende fprehen. Seine Stimme 
ftochte ihm. Kraftlos ſank er vor der Holzbank 
in die Knie. Er preßte feinen Kopf zwifchen feinen 
beiden Fäuften und ſchluchzte und winfelte faft wie ein 
Hund, wobei er ſich aber aus aller Kraft zufammens 
zunehmen verfuchte, damit man fein Winfeln in der 
Stube nicht höre. Koljd Tief auf Die Straße hinaus. 

„Leben Sie wohl, Karamafoff! Sie kommen doch 
beftimmt?” rief er Aljoſcha fchneidend und wütend zu. 

„Am Abend komme ich beftimmt.” 

„Was fagte er da von Serufalem? ... Was follte 
das bedeuten?“ 

„Das war aus der Bibel: ‚Wenn id} dein vergäße, 
Serufalem‘, das heißt, wenn ich vergeflen follte, was 
für mich das Teuerfte ift, fo möge mid... .” 

„Sch verftehe, genug! Kommen Sie beftimmt! Ici, 
Pereswonn!“ rief er barfch dem Hunde zu und eilte 
mit großen Schritten nad) Haus. 



Elftes Buch 

Iwan Fedoromitfch 

I. 

Bei ®rufhenta 

Aljofcha ging in der Richtung nach der Kathedrale. 
Dort am Plab lag das Haus der Kaufmannswitwe 

Morofoff. Gruſchenka hatte nämlich am Morgen Fenjaͤ 
mit der dringenden Bitte zu ihm gejchidt, heute noch 
bei ihr vorzufprechen. Aljofcha hatte von Fenjaͤ auf 
feine. Fragen hin außerdem erfahren, daß ihre Herrin 
feit geftern in ganz befonderer Aufregung fe. In 
Diefen zwei Monaten nad) der Verhaftung Mitjaͤs war 
Aljoſcha oft in das Haus der Moroſowa gegangen, 

fowohl aus eigenem Antriebe, ald auch mit Aufträgen 
von Mitjd. Am dritten Tage nad) jenen Vorgängen 
in Mofroje war Gruſchenka erkrankt, und darauf hatte 

fie beinahe fünf Wochen lang das Bett gehütet, und 
von diefen fünf Wochen war fie eine Woche lang bes 
ſinnungslos gewejen. Sie hatte ſich inzwiſchen ftarf 
verändert: ihr Geficht war abgemagert und hatte in 

der Farbe noch immer einen etwas gelblichen “on, 
obgleich fie Schon feit vierzehn Tagen wieder ausgehen 
durfte. Aljofcha aber fchien es, Daß ihr Geſicht da⸗ 
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durch noch anziehender wurde, Er liebte es, wenn 

er bei ihr eintrat, ihrem erften Blic® zu begegnen. Es 

war, als drüdte fi in ihrem Blick jetzt eine ge 
wiffe Feſtigkeit und ſeeliſche Tiefe aus. Er verriet 
eine geiftige Umwandlung und eine gewiſſe ergebene, 
doch zugleih guͤtige und fefte Entichloffenheit. 
Auf der Stirn zwifchen den Brauen zeichnete fidy eine 

Peine fenkrechte Falte ab, die ihrem lieben Antlig den 

Ausdrud in fi gefammelter Nachdenflichkeit vers 
lieh, wenn dieſe Nachdenklichleit auch zuweilen 

auf den erften Blick etwas Schroffe, Strenge 

haben konnte. Bon der früheren Flatterhaftigkeit war 
auch nicht eine Spur übriggeblieben. Auch wunderte 
ſich Aljofcha darüber, Daß troß des ganzen Ungluͤcks, 
das fie getroffen hatte — fie, die Braut eines Mannes, 
der faft im felben Augenblid verhaftet worden war, 
in dem fie fic, einander verlobt hatten —, daß fle troß 
allem, was fie bereits durchgemacht und was Ihr noch 

bevorftand, nicht ihre jugendliche Heiterkeit verlor. 
In ihren früher fo ſtolzen Augen Tag jetzt eine gewiſſe 
Stille, obwohl . . . obwohl in diefen Augen zuweilen 
ein gewiſſes böfes Feuer anfflammen konnte, wenn 
eine frühere Sorge fie wieder einmal heimſuchte — 
eine Sorge, die in ihrem Herzen nicht erfiorben, ſon⸗ 

dern ſich noch mächtig vergrößert hatte. Der Gegen, 
ftand diefer Sorge war immer ein und derſelbe: Kate 
rina Iwanowna. Bon ihr hatte Gruſchenka während 
der Krankheit fat ununterbrochen phantafiert. Als 

jofcha begriff ſehr wohl, daß fie Mitjäs wegen un⸗ 
glaublich eiferfächtig auf deffen frühere Braut war, 
— felbft jegt noch, obwohl Katerina Iwanowna ihn 
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fein einziges Mal während feiner Gefangenfchaft bes 
fucht hatte, was ihe zu jeder Zeit freigeftanden hätte. 

Allee das machte Aljoſcha feine Aufgabe, fie zu 

tröften, nur noch ſchwieriger: denn nur ihm allein 
vertraute fie alles an, und ihn allein fragte fie bes 
ftändig um Nat, er aber wußte oftmals wirklich nicht, 

was er ihr fagen follte. 
Beforgt trat er bei ihr ein. Sie war vor einer 

halben Stunde von Mitjaͤ aus dem Gefängnis zurüd- 
gefehrt, und allein ſchon aus der fchnellen Bewegung, 

wie fie von ihrem Lehnftuhl am Tiſch auffprang und 
ihm entgegeneilte, konnte er erjehen, wie ungeduldig 
fie ihn erwartet haben mußte. Auf dem Tiſch Tagen 

Spielkarten, die zu „Schafstopf” ausgegeben waren. Auf 

dem Lederdiwan an der anderen Seite des Tiſches war 

ein Bett aufgemadıt, auf dem in Schlafrod und Nachts 

muͤtze, füchtlich Fran? und geſchwaͤcht, doch trotzdem 
freundlich laͤchelnd, halb liegend — Kerr Marimoff 
ſaß. Dieſes heimatloſe, alte Kerlchen war damals, vor 
zwei Donaten, zuſammen mit Gruſchenka aus Mokroje 

zurüdgelehrt, und feit der Zeit war er auch bei ihr ges 
blieben. Als fie durch Regen und Schmug endlich bei 

ihr angefommen waren, hatte er fich durchmaͤßt und ein» 
geſchuͤchtert auf dieſen Diwan gefegt und fie ſchweigend 
mit fchüchtern bittendem Lächeln angefehen. Grus 
ſchenka, die von Leid und von dem Sieber der begin» 
nenden Krankheit völlig zerfchlagen war, hatte ihn in 
der eriten halben Stunde vor lauter Anordnungen und 
Sorgen ganz vergeffen. Ploͤtzlich hatte fie fi dann 
feiner wieder erinnert, fich zu ihm gewandt und ihn 

einmal durchdringend angefehen: da hatte er in feiner 
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Berwirrung nichts anderes zu tum gewußt, als ganz 
verloren und mitleiderregend zu Tächeln. Gruſchenka 
hatte Fenjaͤ gerufen und für ihn etwas zu eſſen bes 
ftellt. An jenem ganzen Tage war er ohne fi zu 

rühren, mäuschenftill, auf demfelben Platz fiten ge 
blieben, fo daß Fenjaͤ, als ed dunkel geworben war, 

ihre Herrin gefragt hatte: 

„Wird er denn auch zur Nacht hier bleiben?“ 
„Sa, mac, ihm auf dem Lederdiwan ein Bett auf,” 

hatte Gruſchenka gefagt. 
Später erfuhr fie von ihm auf ihr Befragen, daß 

er „gerade jet” nicht wußte, wo er eigentlich bleiben 

follte. „Kerr Kalganoff, meinsmein Wohltäter, hat 
mir Direft gejagt, daß er mich nicht mehr empfangen 

könne, und erser hat mir fünf Rubel geſchenkt. 
„Nun, Bott mit dir, denn bleibe hier,” entſchied 

Gruſchenka in ihrem Kummer und Tächelte ihm mit 
leidig zu. Dem Alten fchnitt diefes Lächeln wie ein 
Mefier ins Herz, und feine Lippen erzitterten wie von 
verhaltenen Tränen. Und fo blieb der obbachlofe 
Freiſchlucker bei Gruſchenka. Selbſt während ihrer 
Krankheit verließ er fie nicht. Fenjaͤ und ihre Groß⸗ 
mutter, die Gruſchenkas Köchin war, ſchickten ihn nicht 

fort, fondern gaben ihm täglich gut zu effen und mady 
ten ihm abends das Bett auf dem Diwan auf. Späters 
hin gewöhnte ſich Gruſchenka an ihn, und wenn fie von 
Mitjaͤ zuruͤckkehrte (den fie fofort täglich befuchte, for 
bald fie ſich nur, nach der Krankheit, hinauswagen 
durfte), feßte fie füch immer zu Marimoff an den Tiſch 

und begann dann, um den Kummer zu verfcheuchen, 

mit „Marimufchta“ Aber alle möglichen Dummen Dinge 
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zu ſcherzen, nur um nicht an ihr Leid denken zu muͤſſen. 
Bei der Gelegenheit ſtellte es ſich heraus, Daß „Marts 
muſchka“ auch Meine Gefchichten zu erzählen verftand, 

- und fo wurde er ihr zu guter Legt ganz unentbehrlidy. 
Empfing fie doch außer Aljofcha, der nicht einmal an 
jedem Zage kommen konnte, Feinen Menſchen. Ihr 
„Kaufmann“ Tag zu der Zeit ſchwerkrank banieder, er 

„ging hinüber”, wie man in der Stadt fagte, und er 
ftarb auch bald darauf, — eine Woche nach der Ges 
richtsſitzung, die über Mitjäg Schickſal entjchled. Eines 
Tages, drei Wochen vor feinem Tode, ließ er in der 
Vorahnung feines nahen Endes feine Söhne mit ihren 
Frauen umd Kindern zu fich rufen und befahl ihnen, 
bei ihm zu bleiben. Was aber Grufchenta betraf, fo 

verbot er den Dienftboten aufs firengfte, fie noch zu ihm 

zu laſſen, falls fie aber kaͤme, follte man ihr fagen: 

„Er läßt fagen, Sie mögen lange in Freuden leben 
und ihn ganz vergeflen.” Indeſſen ſchickte Gruſchenka 
faſt täglich zu ihm, um ſich nach feinem Befinden zu 
erfundigen. 

„Endlich!“ rief fie freudig, als fie Aljofcha er» 
blickte, warf die Karten fofort hin und begrüßte ihn 
freundfchaftlih. „Maximuſchka hat mir Die ganze Zeit 
Angſt gemacht, er behauptete, du wuͤrdeſt nicht fommen. 
Ad; Gott, wenn du mäßteft, wie nötig du mir bift. 

Set did; hierher an den Tiſch. Nun, was foll ich 

beftellen? Kaffee?” 

„3a, meinetwegen,” fagte Aliofcha und rüdte mit 
dem Stuhl an den Tiſch, „ich habe guten Appetit.” 

„Das freut mich; Fenjaͤ, Fenjaͤ, Schnell Kaffee!” 
rief Gruſchenka. „Er kocht fchon lange und wartet nur 
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Die ganz heißen) Nein, Aljofcha, ich muß dir doch 

noch erzählen, was ich Heute wegen diefer Paftetchen für 
ein Donnerwetter über mich habe ergehen laſſen muͤſſen. 
Sch brachte Ihm nämlich eine ganze Portion davon ind 
Gefängnis, er aber, was glaubft du wohl, er ftieß fie 
mir zuräd und aß fie nicht. Eines davon fchleuderte 
er fogar auf den Fußboden und zerfiampfte ed mit dem 

Fuß zu Brei. Darauf fagte ich ihm: Ich werde fie 
beim Wächter laſſen; wenn du fie dann nicht bis zum 
Abend aufgegeffen haft, fo bedeutet das, daß du von 
deiner Bosheit fatt geworden bift!‘ und damit ging id. 
Mir haben uns doc, ſchon wieder gezantt. Sobald ich 
nur hinkomme, zanfen wir und.“ 

Das alles fprudelte aus Gruſchenka in einem 
Augenblid hervor. Marximoff wurde fofort ängftlich, 
lächelte und fchlug die Augen nieder. 

„Worüber habt ihr euch denn Diesmal gezantt?” 
feagte Aljoſcha. 

„3a, weißt du, das hätte ich mir nie gedacht, daß 
wir und deöwegen zanken Könnten! Denk dir nur, er 
war auf den ‚FZrüheren‘ eiferfühtig! — ‚Warum unters 
ſtuͤtzeſt du ihn?‘ fragte er mich, ‚du haft alfo jetzt aus 
gefangen ihn zu unterkäten!‘ Immer muß er eifer 
füchtig fein, nein wirklich, ohne Eiferfucht geht es ſchon 
gar nicht! Ob er fchläft oder ißt — eiferfüchtig ift er 
immer. Gelbft auf Kufima wurde er in der vorigen 

Moche eiferfüchtig.” 
„Aber er wußte doc; fchon lange von dem ‚Früs 

heren‘?“ 

„Ma felbfiwerftändlich wußte er davon! Bom erften 
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Tage an hat er es gewußt! heute aber fällt es ihm ploͤtz⸗ 
lich ein, Darüber zu ſchimpfen. Man ſchaͤmt ſich nur zu 
wiederholen, was er fagt, es iſt gar zu bloͤdl So ein 
Zummfopf! Als ich fortging, kam gerade Rafitfa zu ihm. 
Bielleicht iſt ed Rakitka, der ihn aufheht, wie? Was 

meinft du?” fügte fie wie zerftrent hinzu. 
„Er liebt dich, das ift es, liebt Dich ſehr. Und dazu 

{ft er jegt fehr gereizt!” 

„ie follte er denn nicht gereizt fein, wenn ſich 
morgen alles enticheidetl' Ich ging heute gerade in 
der Abficht hin, um ihm wegen morgen ein Wort von 
mir aus zu fagen, denn glaub mir, Aljofcha, ich kann 
noch gar nicht daran denken, was morgen fein wird! 
Du fagft, er fei gereizt, und ich fol etwa nicht gereizt 
fein? Und er kommt jeßt mit dem Poladen! &o ein 
Dummkopf! Es fehlte nur, daß er noch auf Maris 
muſchka eiferfüchtig wird.“ 

„Meine Frau hat fich meinetwegen andy immer 
mit Eiferfucht geplagt," bemerkte vorſichtig Warimoff 
feinerfeits. 

„Ah du!“ — Gruſchenka lachte unwillkuͤrlich. 
„Auf wen war fie denn deinetwegen eiferfüchtig?“ 

„Auf Die Stubenmädchen.” 
„Ach, ſchweig, Marimufchla, ich bin heute nicht 

zum Lachen aufgelegt, mich kann heute eher die Wut 
paden. Auf die Paftetchen ſpitz dich Tieber nicht, ic) 
erlaube dir jet nicht davon zu eflen, fie wuͤrden dir 
fchlecht befommen. Und auch Likör bekommſt du nicht. 
Da muß man nun aud) noch diefen pflegen! Wirklich, 
ganz als ob mein Haus eine Armenanftalt wäre,” 
fagte fie lachend. 
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„Scheich weiß, daß ic Ihre Wohltaten gar nicht 
verdient habe, daß ich fie gar nicht wert bin,” fagte 
Maximoff mit traurigem Stimmen. „Sie-Öie fol 

ten Lieber Ihre Wohltaten anderen zuteil werben 
laflen, die ed mehr verdient haben, die nötiger find 
als ich.“ 

„Ah, Marimufchla, jeder tft nötig, und woran 
fol man denn erfennen, wer nötiger ft? ... Wenn 
ed doch diefen Poladen überhaupt nicht geben wuͤrde! 
Jetzt ift ed auch ihm eingefallen, Fran? zu werben. Sch 
war auch bei ihm, Aljofcha. Jetzt werde ich ihm zum 

Trotz Paftetchen ſchicken, ich hätte ihm nichts gefchidt, 
da mir aber Mitj& fo ungerechte Vorwürfe gemacht hat, 
fo Schicke ich fie ihm jetzt erſt recht, zum Trotz! ... 

Ah, da kommt Fenjd mit einem Briefl Natürlich! 
Wußt ich's Doch! Wieder von den Poladen, wieder 

betteln fie um Geld!“ 

Es war tatfäcjlich ein Brief von Pan Muſſſaͤlo⸗ 
witfch, ein fehr langes und verfchnörkeltes Schreiben, 
in dem er bat, ihm drei Rubel zu leihen. Dem Briefe 

war nody ein anderer Zettel beigelegt: ed war ein 
Revers mit der Befcheinigung des Empfanges und der 
Verpflichtung, das Geld in drei Monaten wiederzus 

geben — von beiden Panen unterfchrieben. Solcher 

Briefe mit Neverfen hatte Grufchenfa von ihrem 

„Fruͤheren“ inzwiichen eine Menge erhalten. Das 
hatte gleich nach ihrer Krankheit begonnen, vor etwa 

zwei Wochen. Sie mußte, daß beide während ihrer 
Krankheit gelommen waren, um fic nach ihrem Bes 
finden zu erfundigen. Der erfte Brief, den fie von 

ihm erhalten hatte, war fehr lang gewefen: auf einem 
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Bogen Poftpapier größten Formats gefchrieben, mit 
einem riefengroßen Familienfiegel, im Sinn ungemein 
dunfel gehalten, in ungeheuer hocdhtrabendem Stil, fo 
daß Gruſchenka fich kaum bis zur Mitte des Briefes 
Durchgearbeitet und ihn dann fortgemorfen hatte, ohne 

von diefem ganzen kunſtvollen Wortbau etwas vers 

fanden zu haben. Auch war es ihr doch damals 
nicht um die Polen zu tim gewefen. Nach diefem 
erften Brief war am anderen Tage ein zweiter Brief 

gefolgt, mit der Bitte Pan Muſſſjaͤlowitſchs, ihm auf 
eine ganz kurze Frift zmweitanfend Rubel zu Teihen. 

Gruſchenka hatte auch auf dieſen Brief nichts geants 
worte. Darauf war eine ganze Reihe von Briefen 

gefolgt, täglich je einer, alle gleich würdig und ges 
drechfelt, nur daß in ihnen die erbetene Summe, die 

finfenweife herabfant, fchließlich bei hundert anlangte, 

"dann bei fünfundzwanzig, fünfzehn, zehn Rubel, und 
eined Tages erhielt Grufchenfa einen Brief, in dem 
fie um einen einzigen Rubel gebeten wurde — wieder, 

am unter Zufendung eines Reverſes, den beide unters 

fchrieben hatten. Da hatten fie ihr leid getan, und fie 

hatte ſich plöglic, in der Dämmerung entfchlofien, felbft 
zu ihnen zu gehen. 

Sie hatte beide Polen in der größten Mifere vors 
gefunden, ohne Eſſen, ohne Holz, ohne Zigaretten und 
bei der Hauswirtin tief verfchuldet. Die zweihunderts 

fünfzig Rubel, die fie in Mokroje gewonnen hatten, 
waren fehr bald Cund unbekannt wofür) draufgegan⸗ 
gen. Indeſſen wurde fie zu ihrer nicht geringen Bers 

wunderung von beiden Panen fabelhaft aufgeblafen 
und ſelbſtbewußt empfangen, mis der größten Be⸗ 
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obachtung der Etikette umd mit hochtrabenden Reden. 

Gruſchenka hatte ihnen daraufhin nur ins Geſicht ges 
lacht und ihrem „Früheren” zehn Rubel gegeben. Und 
gleich darauf war fie zu Mitjaͤ gegangen, dem file den 
ganzen Vorfall Iachend erzählt hatte, und dieſer hatte 
gleichfalls darüber gelacht. Doch feit dem Tage ließen 
die ftolzen Pane ihr Feine Ruhe: täglich bombarbierten 

fie fie mit Briefen, die alle immer diefelbe verſchnoͤrkelte 
Bitte nm Geld enthielten, und fie ſchickte ihnen jedes⸗ 

mal ein paar Rubel. Und nım plöglicd, war es Mitjd 
eingefallen, deswegen eiferfüchtig zu werden. 

„Sch war fo dumm, auf dem Wege zu Mitjaͤ auf 
einen Angenblid zu ihm zu gehen, denn er iſt doch 
jett gleichfalls erkrankt, mein früherer Pan,” begann 
Grufchenfa wieder eilig und gejchäftig, „und ich er- 
zählte es Mitjaͤ Iachend, um ihn zu zerftreuen: ‚Dent 

nur,‘ fagte ich, ‚mein Pole wollte mir wieder auf der 
©itarre vorfpielen und die alten Lieder fingen, wahr⸗ 
fcheinlich in der Hoffnung, das würde mid, rühren und 
mich beftlimmen, ihn zu heiraten‘ Und da fpringt 
Mitjaͤ plöglich wie rafend auf, und das Schimpfen 
geht los ... Jetzt ſchicke id) aber zum Trog den Polen 

die Paftetchen! Fenjaͤ, wen haben Sie da gefchidt, 
wieder das Heine Mädchen? Hier, gib ihr diefe drei 

Rubel, und dann fannft du noch fo zehn Paftetchen 
in Papier einfchlagen und mitfchiden. Du aber, Als 
joſcha, mußt unbedingt Mitjaͤ erzählen, daß ich ihnen 

Paſtetchen geſchickt habe.” 

„Das werde ich beſtimmt nicht tun,“ ſagte Aljoſcha 

laͤchelnd. 
„Ad, du glaubſt, daß er ſich quält? Das hat er 
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doch abfichtlid, getan, nur um mic, glauben zu machen, 

er ſei eiferfüchtig, ihm felbit aber ift es doch ganz 

gleichgültig,” fagte Grufchenfa bitter. 
„Wieſo abfichtlich getan?” fragte Aljoſcha. 
„Das kannſt du wohl wieder, troß deines Pers 

ſtandes — nicht verftehen, Aljoſchenka. Sieh, nicht 

das kraͤnkt mich, Daß er meinetwegen, da ich nun ein» 

mal fo eine bin, eiferfüchtig iſt. Es würde mich viel 
mehr kraͤnken, wenn er nicht eiferfüchtig wäre. Ja, 
jo bin ih. Nicht die Eiferfucht kraͤnkt mich, ich bin 
ja auch ein hartherziger Wenfch, und ich bin felbft 
eiferfüchtig. Mich kraͤnkt nur, daß’er mid, uͤberhaupt 
nicht Tiebt und jetzt abfichtlich den Eiferfüchtigen 
fpielt, das ift es! Bin ich denn etwa blind! Da fängt 
er jetzt plöglich an, mir von jener, der Katjaͤ zu er 
zählen: dieſes foll fie fein und wiederum jenes und 
dann noch wag, ‚und fie hat fogar einen berühmten 
Arzt aus Moskau hergerufen, um mid; zu retten, hat 

auch den beften, den berühmteften Advofaten ver» 
Schrieben‘ .. . Daraus erfehe ich doch, daß er jekt 

nur fie allein liebt, wenn er fie fo unverfhämt in 

meiner Gegenwart lobt. Er weiß ja felbft ganz genam, 
daß er fich mir gegenüber vergangen hat, und da will 
er nım die ganze Schuld auf mid; abwaͤlzen. Dann 

heißt ed: ‚Du haft zuerft mit dem Poladen angefangen, 

folglidy kann ich jet aud mit Katka anfangen.‘ Ich 

kenne doc, die Männer! Sept will er auf mich allein 
Die ganze Schuld waͤlzen. Abſichtlich hat er diefe Eifer- 

ſuchtsſzene gefpielt. Abſichtlich hat er es getan, dag 

fage ich dir, nur werde Ih... .” 

Gruſchenka ſprach nicht aus, was fie würde . . » 
Doftvjewätt, Aaramaſoß, 18 
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Ste beugte den Kopf auf den Arm, der auf dem 
Tiſch lag, und weinte wie im Krampf. 

„Dmitrij liebt Katerina Iwanowna nicht,” fagte 
Aljofcha überzeugt. 

„Neun, ob er fie Liebt oder nicht liebt, das werde ich 

bald jelbft erfahren,” fagte Gruſchenka, in deren 
Stimme diesmal eine drohende Note Hang. Sie erhob 
wieder den Kopf, und ihre Geſicht war faft entftellt. Es 
tat Aljofha weh, zu fehen, wie ihr fanftes, ruhig 
heitered Geficht finfter und böfe geworben war. 

„Sprechen wir nicht mehr von dieſen Dumm- 
heiten!“ brach fie plöglich ab. „Habe ich dich doch 
nicht deswegen herbitten laſſen. Aljoſcha, Täubdhen, 
fag Doch, was wird morgen fein, morgen? Das ift ja 
das einzige, was mich quält! Nur mich allein quält 
das doch. Wenn ich euch alle anfehe, fo muß ich 
mir immer fagen, daß niemand außer mir daran 
denkt, daß ed niemanden von euch allen etwas ans 
geht. Sag, denfft du wenigftens daran? Morgen 
wird doch fein Urteil geiprochen! Erzähl mir, Als 
joſcha, wie geht es eigentlich zu in einer Berichtes 

fitung? Wie wird man denn richten? Es iſt doch 
der Diener, der erfchlagen hat, der Diener Simerd- 

jaͤkoff! Mein Gott! Dan wird ihn doch nicht ftatt 
des Dieners verurteilen? Und wird denn niemand 

für ihn eintreten? Und den Diener haben fie 
wahrjcheinlih überhaupt noch nicht vernommen, 
was?“ | 

„Man hat ihn fehr Scharf verhört,” fagte Aljofcha 
nachdenklich, „aber fie fcheinen alle übereingefommen 
zu fein, Daß nicht er ihn erfchlagen habe. Sſmerdjaͤkoff 
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iſt noch immer krank. Er ift es feit jenem Tage, feit 
tem epileptifchen Anfall... Er ift tatfächlich Trank,” 
fügte Aljofcha nochmals hinzu. 

„Sstt, geh Doch du menigftend zu dieſem Advo⸗ 
katen, Aljofcha, und erzähl Ihm alles unter vier Augen. 

Es heißt doch, er fei für dreitaufend Rubel aus Peters» 
burg hergefommen.“ 

„3a, wir drei haben ed zufammen getan, Iwan, 

Katerina Iwanowna und ich; den Doktor aber hat fie 
allein für zweitaufend aus Moskau verfchrieben. Der 
Advokat Fetjukowitſch hätte wahrfcheinlich mehr ver- 
langt, da aber diefer Progeß In ganz Rußland befannt 
geworden ift, da alle Tageszeitungen und Zeitfchriften 

davon fprechen, fo hat er um des Ruhmes willen ein» 
gewilligt, herzufommen, denn es ift ein gar zu bes 

rühmter Kal geworden. Ich habe ihm geftern ges 
Iprochen.” 

„Nun, und® Haſt du ihm alles gejagt?” fragte 
fofort Gruſchenka erregt. 

„Er hörte mich an und fagte nichts. Das heißt, er 
fagte nur, er habe fich bereits eine beftimmte Meinung 
gebildet. Er verfprach aber, meine Ausſagen zu beruͤck⸗ 

fichtigen.” | 
„Wie das berücfichtigen? Ach, das find ja doc 

nur Phraſen! Phraſen von bezahlten Spitzbuben! 

Ste werden ihn mir nur noch Ind Verderben ſtuͤrzen! 
Aber der Doktor, wozu hat fie denn den Doktor vers 

ſchrieben?“ 
„Als Exrperten. Sie wollen beweiſen, daß Dmitrij 

verruͤckt ſei und im Wahnſinn, alſo beſinnungslos er⸗ 
ſchlagen habe.“ Aljoſcha laͤchelte ſtill vor ſich hin. 

73* 
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„Nur ift Dmitrij damit nicht einverftanden, er wird 

ed um feinen Preis zugeben.” 
„Ad, aber das ift Doch wahr, wenn er ihn wirklich 

erijchlagen hat!” rief Gruſchenka lebhaft. „Er war ja 
damald gar nicht bei vollem Berftande, er war ja 

wirklich wahnfinnig, und ich, ich Scheufal, ich allein 

war an allem ſchuld! Nur ift es gar nicht wahr, daß 

er erjchlagen hat, er hat ihn doch gar nicht erfchlagen! 

Und alle bejchuldigen fie ihn, alle fagen,. er fei es ges 
wefen. Sogar Fenjä hat fo ausgefagt, daß ſchließlich 
herausfommt, er habe es getan. Und die Augfagen 
der Kommis von Plotnikoffs, und jener Beamte. Und 

dann haben noch alle im Gafthaufe gehört, wie er ges 
droht hat! Alle, alle find gegen ihn, und fo ſchwatzen 
fie jeßt und fchnattern wie die Gaͤnſe.“ 

„3a, die ungünftigen Ausſagen haben ſich unglaub» 
fich vermehrt," bemerkte Aljoſcha finfter. 

„Und Grigorij noch dazu, Grigorij Waſſiljitſch! 

Der behauptet ja nach wie vor, daß die Tuͤr offen ge⸗ 
weſen ſei, behauptet es ſteif und feſt und ohne ſich 

beirren zu laſſen! Ich bin ſelbſt einmal zu ihm ge⸗ 
gangen, um mit ihm zu ſprechen. Er ſchimpft einen 
womoͤglich noch obendrein aus!” 

„Ja, Grigorijs Ausſage iſt vielleicht die verhaͤng⸗ 
nisvollſte fuͤr Dmitrij,“ meinte Aljoſcha. 

„Und was das betrifft, daß Mitjaͤ verruͤckt ſei, fo 
{ft er ja jetzt wirklich etwas von der Art,” fagte plöglich 

Gruſchenka mit einer ganz befonders beforgten und ge- 
heimnispollen Miene. „Weißt du, Aljofchenfa, ich 

wollte eigentlich fchon lange mit dir darüber reden: 
ich gehe jeden Tag zu ihm und muß mich Immer mehr 
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ber ihn wundern. Sag du mir, was du Aber ihn 
denkt: was meinft du, worüber redet er jet immer? 
Zumeilen fängt er an zu fprechen und Spricht, ſpricht 
— {ch weiß nicht wovon, ich denfe Schon, nun, dad wird 

was fehr Kluges fein, das ift zu hoch für mich, denke 
ich, bin wahrfcheinlich zu dumm dazu. Nur fpricht er 
jest immer von einem ‚Kindichen‘, das heißt, von 

irgendeinem Tleinen Kinde, das er immer ‚Kindidyen‘ 
nennt... ‚Warum,‘ fragte er, ‚warum ift das Kin⸗ 
Dichen arm? Für das Kindichen muß ich jetzt nad 
Sibirien gehn,ich habe nicht erjchlagen,aber ich muß nad) 

Sibirien gehen!‘ Was das bedeuten fol, was das 
für ein ‚Kindichen‘ if, — davon habe ich Feine 
Ahnung! Mir rollten nur die Tränen über die 
Wangen, ald er fprach, denn er fagte das fo eigens 
artig, er wollte wohl felbft weinen. Als er aber fah, 
daß ich weinte, da Füßte er mich plöglicy und befrenzte 
mich mit der rechten Hand. Was hat das zu bes 
deuten, Aljofcha, fag du mir, was iſt das für ein 
‚Kindichen‘?" 

„Rakitin hat fich jetzt angewoͤhnt, ihn zu befuchen,” 
meinte Aljoſcha Tächelnd, „übrigens... . das kann nicht 
von Rafitin herrühren. Ich war geftern nicht bei 
Dmitri, heute aber werde id; hingehen.” 

„Nein, das ift nicht Rakitka, das ift fein Bruder 

man Feborowitſch, der ihn verwirrt, feitdem er zu 
ihm geht, das ift ed, was . . ." Gruſchenka ſtockte 
ploͤtzlich. 

Aljoſcha ſah fie ganz verdutzt an. 

„Wie, Iwan geht zu ihm? Iſt er denn jemals 
bei ihm geweſen? Mitjaͤ hat mir doch felbft gefagt, 
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dag Iwan noc Fein einziges Mal bei ihm gewefen 
fei.” 

„Ach ... nun, das war wieder echt von mir! Ich 

habe mich verſprochen!“ Gruſchenka war etwas bes 

treten, und fie errötete. „Wart, Aliofcha, ſchweig, mag 
ed denn auch fo fein, habe ich mich einmal verraten, 
fo will ich Lieber die ganze Wahrheit jagen: Iwan 
Fedorowitſch iſt bis jetzt nur zweimal bei Mitjaͤ ges 

weſen, das erſtemal gleich nach ſeiner Ruͤckkunft aus 
Moskau — er kam doch damals ſofort wieder zuruͤck, 
ich war noch nicht einmal geſund geworden. Und das 

zweitemal iſt er vor einer Woche bei ihm geweſen. 

Mitjaͤ aber hat er befohlen, dir nichts davon zu ſagen, 
und uͤberhaupt niemandem: es ſollte ein Geheimnis 
bleiben.” 

Aljoſcha ſaß in Gedanfen verfunfen und ſchien 

über etwas zu gräbeln. Die Nachricht hatte ihn offen⸗ 
bar nicht wenig ftugig gemacht. 

„Swan hat mit mir kein einziges Mal über Mitjä 
gefprochen,” fagte er langſam, „und überhaupt hat er 
in dieſen zwei Monaten wenig mit mir gefprochen, 
und wenn ich zu ihm gegangen bin, ift er über mein 
Kommen ftet3 ungehalten geweſen, fo daß ich ihn 
jegt feit Drei Wochen nicht mehr gefprochen habe,” fagte 
er gleichfam vor fih hin. „Sa... Wenn er vor 
einer Woche bei Mitjaͤ geweſen ift, fo — allerdings 

... in diefer Woche ift auch mir eine gewiſſe Vers 
Anderung an Mitjaͤ aufgefallen . . ." 

„Nicht wahr? Nicht wahr?" griff Gruſchenka ſo⸗ 
fort eifrig auf. „Sie haben ein Geheimnis, ficher ein 

Geheimnis! Mitjaͤ hat mir felbft gefagt, daß fie ein 



— 4159 — 

Geheimnis haben, und weißt du, ein folches Geheim⸗ 
nis, daß Mitjaͤ ſich Darüber nicht mehr beruhigen kann! 
Früher war er doc} noch fo heiter, er iſt es ja auch 
jegt, nur, weißt du, wenn er fo den Kopf fchüttelt 
und auf und ab fchreitet und ſich fo mit der rediten 

Sand in die Haare fährt und die Haare an der rechten 

Schlaͤfe zupft, dann weiß ich doch, daß er etwas auf 
der Seele hat, das ihn beunruhigt . . . ich Tenne ihn 
doch! ... Sonft war er immer heiter — auch heute 
war er es!“ 

„Du fagteft doch, er fei gereizt geweſen? 
„Ja, gewiß, das war er, aber er war dann audy 

wieder heiter. Er ift eigentlich immer gereizt, plöglich 
aber wird er auf eine Minute ganz heiter, und dann 

iſt er plöglich wieder gereizt. Und weißt du, Aljos 
fa, ih muß mich immer nur über ihn wundern: 
den? doch nur, was ihm bevorfteht, er aber kann zus 
weilen Aber Die geringften Dummheiten lachen, ganz 
als ob er ein Meines Kind wäre.“ 

„Und ift es wirflich wahr, daß er Dir verboten hat, 

mir etwas von Iwans Beſuch zu fagen? Kat er 
fih wirflich fo ausgedruͤckt: ‚Sage ihm nichts da⸗ 
von‘?" 

„Sa, genau fo: fage ihm nichts davon, Did; 
fürchtet er ja am meiften, Mitjaͤ meine ich. Denn 
hier handelt es ſich um ein Geheimnis, das hat er mir 
felbft gefagt . . . Aljofcha, Taͤubchen, geh hin und 
verjuch du herauszubelommen, was es If! — was 
fie da für ein Geheimnis haben — und fomm dann her 
und fag ed mir!” wandte fih Gruſchenka plöglich 
flehend an Aljoſcha. „Erldfe mic; von der Ungewiß⸗ 
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heit, ſage mir alles, damit ich wenigſtens weiß, was 
mich erwartet! Du weißt nicht, wie das iſt, ſein 

verfluchtes Schickſal zu ahnen, und doch nichts zu 

wiſſen! Geh, Aljoſcha, nur deswegen habe ich dich 
herbitten laſſen!“ 

„Du glaubſt, daß es ſich dabei um dich handelt? 

Dann hätte er doch bir nichts von dem Geheimnie 
gejagt.” 

„Ih weiß nicht, um was es fich dabei handelt. 

Bielleicht will er es mir fagen, wagt ed aber nicht. 

&r mil mid, nur vorbereiten. Ein Geheimnis, fagt 
er, ſei ed; was für ein Geheimnis aber, das hat er mir 
nicht gejagt.” 

„Aber du, was vermuteft du denn?” 

„Bas fol ich vermuten! Mein Ende iſt gekom⸗ 
men, das fft ed, was ich vermute. Das haben fie alle 
drei mir bereitet, denn hier ftedt doch Katjka das 

hinter. Bon ihr geht alles aus. Katjaͤ ift dieſes und 
Katja ift jenes,‘ fagt er, das bedeutet alfo, das ich 
nicht dieſes und jenes bin. Das fagt er abfichtlich, 
das fchidt er voraus — will mich vorbereiten. Vers 

laffen will er mich, fieh, das ift fein ganzes Geheimnis! 
Das haben fie ſich alle drei ausgedacht — Mitjka, 

Katjka und Iwan Fedorowitſch. Aljofcha, ich wollte 
dich fchon lange fragen . . . vor einer Woche teilte 
er mir auf einmal mit, daß Iwan Fedorowitſch in 
Katerina Iwanowna verliebt fein fol, und darum fo 
oft zu ihr hingehe. Kat er mir die Wahrheit ges 
fagt, oder hat er gelogen? Sage ed mir auf dein 
Gewiſſen, fchone mich nicht!” 

„Ich werde dir Die Wahrheit fagen. Wan iſt nicht 
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in SKaterina Iwanowna verliebt, fo denke Id 
wenigftens.” 

„Das habe auch ich mir damals gleich gedacht! 

Er belügt mich einfach wie ein Schamlofer, das fehe 
ich jegt vollfommen ein! Und darum fpielt er au 

jetzt den Eiferfüchtigen, um dann fpäter alles auf mid, 
abwälzen zu können. Er ift doch ein dummer Junge, 
er verfteht ja nichts zu verheimlichen, er ift doch fo 
aufrichtig . .. Aber ich werde ihn, ich werde ihn! 
‚Du glaubft,“ fagt er mir, ‚daß ich Ihn erfchlagen 

habe‘ — das fagt er mir, mir, das wirft er mir vor] 
Nun, Gott mit ihm! Aber diefe Katjka wird noch 
etwas von mir zu hören befommen vor Gericht! Ich 
werde ihr dort ein paar Worte ſagen ... Oh, dort 
werde ich alles jagen!” 

Und wieder meinte fie vergiweifelk, 

„Hoͤre, Gruſchenka, in einem kann ich did aufs 
beſtimmteſte beruhigen,“ ſagte Aljoſcha und erhob ſich. 

„Erſtens, daß er dich liebt, dich mehr als alles auf 

der Welt liebt, und zwar dich ganz allein, das kaunſ 

du mir glauben. Ich weiß ed. Ich weiß es ganz 
gewiß. Und zweitens erkläre id, dir, daß ich, was das 

Geheimnis betrifft, ihn nicht ausforfchen will. Wenn 
er es mir heute felbft mitteilt, jo werde ich ihm offen 
fagen, daß ich Dir verjprochen habe, dich davon zu 

unterrichten. Und dann werde ich heute noch zu Dir 
fommen, um dir alles zu fagen. Nur... glaube ich 

... daß hier Katerina Iwanowna nicht im Spiele tft, 

ich glaube vielmehr, daß das Geheimnis etwas ganz 
anderes betrifft. Davon bin ich feit überzeugt. Uns 

es fieht auch gar nicht Danach aus, als ob es fich dabei 



— 1162 — 

am SKaterina Iwanowna handeln koͤnnte. Wenig 
ſtens jcheint es mir nicht fo. Sept aber leb wohl, Auf 

Wiederſehen.“ | 
Er drüdte ihr feft die Hand. Gruſchenka weinte 

immer noch. Aljoſcha fah, daß fie feinen Beruhl⸗ 
gungen wenig Glauben fchentte, aber auch dad war 
ihr ſchon eine Erleichterung, daß fie fich einmal hatte 
ausiprechen können. Es tat ihm weh, fie fo verlaffen 
zu muͤſſen, doc) hatte er keine Zeit, noch Iänger bei 
fhr zu bleiben. Es ftand ihm vieles bevor, was er 

noch vor dem Abend auszurichten hatte. 

I. 

m Das kranke Füßen 

"Ganz zuerft mußte er zu Chochlakoffs gehen. Er 
beeilte fich, ſchneller hinzukommen, um ſich nicht bei 
Mitjä zu verfpäten. Frau Chochlakoff war fchon ſeit 
drei Wochen krank; der eine Fuß war ihr, weiß Gott 

wodurch, ein wenig gefchwollen. Sie lag zwar nicht 
zu Bett, verbrachte aber doch die Zeit in ihrem Boudoir 
halbliegend auf der Chaifelongue, ſtets in ein reizendes, 
doch nichtsdeftoweniger wohlanſtaͤndiges Deshabills 

gehuͤllt. Aljoſcha hatte bemerkt, daß fie troß ihrer 
Krankheit gerade jetzt angefangen hatte, ganz beſon⸗ 
ders Toilette zu madjen: ed waren ihm die vielen 
duftigen Spitzen, Pliffees und Bolants an ihren Toi⸗ 
fetten aufgefallen, und er glaubte mit harmlojem 

Lächeln, die Urfache diefer Veränderung erraten zu 
baben, doch verfcheuchte er fofort alle ähnlichen Ges 
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danfen als mäßig, — verſcheuchte fie, nicht ohne Uns 

willen über fich felbfl. Im dem legten zwei Monaten 
hatte ſie nämlich, umter den übrigen Belannten ihres 
Hauſes, auch der junge Perchotin beſucht. Aljoſcha 

war ſeit vier Tagen nicht mehr bei Chochlakoffs ge⸗ 

weſen, und als er jetzt eintrat, wollte er geradeswegs zu 

Liſe gehen, denn er war nur ihretwegen gekommen. Sie 
hatte die Zofe ſchon am vorhergehenden Tage zu ihm 

geſchickt, mit der dringenden Bitte, ſo bald als moͤg⸗ 
lich zu ihr zu kommen, da ſie ihn in einer „ſehr wich⸗ 

tigen Angelegenheit” ſprechen muͤſſe, — was aus 
gewifien Gründen Aljoſcha nicht wenig intereffierte. 
Doch während num die Zofe zu Lifa ging, um ihn 
anzumelden, erfchien mittlerweile der Diener mit der 
Bitte Frau Chochlakoffs — die inzwiſchen erfahren 
hatte, daß er gefommen war —, „nur auf einen 

Angenblid” bei ihr vorzufprechen. Aljofcha überlegte, 
was er tum follte, und fagte fidy, Daß es beſſer fei, 
zuerft die Bitte der Mama zu erfüllen, da fie font 
immer wieder zu Life fchiden werde. Fran Chochlakoff 
ruhte in einem ganz befonders fchönen Gewande auf 
der Couchette in ihrem Bouboir und fchien erregt 
zu fein. 

„Sahrhunderte, ganze Sahrhunderte habe ich Sie 
nicht mehr gefehen! Eine ganze Woche ift es ber, 
ſchaͤmen Ste fidy! adj! nein, richtig, — Ste waren ja 

vor vier Tagen, am Mittwoch, noch hier. Sie wollen 
jetzt wieder zu Life! Ich bin überzeugt, daß Sie auf 

den Fußfpiten zu ihr fchleichen wollten, Damit ich ee 
nicht hörte. Ach, lieber, Lieber Alerei Fedoro⸗ 
witſch, wenn Sie wüßten, wie fie mich jegt beunruhigt! 
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Doch davon ſpaͤter. Zwar iſt das die Hauptſache, doch 
trotzdem laſſen Sie uns ſpaͤter daruͤber ſprechen. Lieber 
Alexei Fedorowitſch, ich vertraue Ihnen meine Liſe 

ganz und gar an. Nach dem Tode des Staretz Soſſima 
— gib ſeiner Seele, Herr, Frieden und Ruhl (ſie be⸗ 

kreuzte ſich) — nach ſeinem Tode kommen Sie mir 
immer wie ein Einſiedler vor, ſo allerliebſt Ihnen auch 

dieſer neue Anzug ſteht. Wo haben Sie nur hier 
einen fo vorzuͤglichen Schneider gefimden? Doch nein, 
nein, dag ift nicht Die Hauptſache, Davon fpäter. Ders 
zeihen Sie, daß ich Sie zuweilen Aljofcha nenne, ich 

bin doch eine alte Frau,” fagte fie mit kokettem Lächeln, 

„und daher ift mir vieles erlaubt, aber auch davon 
fprechen wir fpäter. Ach, die Hauptſache, wenn ich 
nur nicht immer die Hauptſache vergäßel Bitte ers 
Innern Gie mi daran, ſobald ich mich wieder vers 
liere, jagen Sie einfach: ‚Und die Hauptfache?‘ Ad, 
wie fol ich wiſſen, was jegt die Hauptſache il Seit 
dem Augenblid, da Life ihre Geloͤbnis zurädnahm — 
ihr kindiſches Geloͤbnis, Alerei Fedorowitſch, Sie zu 
heiraten —, haben Sie natuͤrlich eingeſehen, daß alles 
nur die kindiſche Phantaſie eines kranken Maͤdchens war, 
das zu lange im Fahrſtuhl geſeſſen hat, — Gott ſei 
Dank, daß ſie jetzt wieder gehen kann! Dieſer neue 

Doktor, den Katjaͤ aus Moskau verſchrieben hat — 
für Ihren ungluͤcklichen Bruder, der morgen... . Ach, 
fagen Sie doch, was wird morgen fein? Ich fterbe 
fhon beim bloßen Gedanken daran! Hauptſaͤchlich 

aber vor Intereſſe . . . Ach nein, ic) wollte Doch fagen, 
dieſer Doktor war geftern bei ung, um Life zu unters 

fuchen ,„ . . Aber dag war es ja gar nicht, was ich erzählen 
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wollte. Sehen Sie, ich bin jegt ganz aus dem Kon⸗ 
zept gekommen. Ich beeile mich immer fo entjeplich. 
Warum id ed aber tue, das weiß ich wirflich nicht. 
Ich höre fchon völlig auf, zu wiffen...... Für mid hat 
fich jet alles zu einem einzigen Knäuel zufammen- 
gewidelt. Ich fürchte fchon, daß Sie die Gebuld 
verlieren und plöglich hinauslaufen werden, und dann 
habe ich Sie zum leßtenmal gefehen. Ach, mein Gott! 

Da fiten wir und reden, und ich habe ganz ver- 
gefien ... . Kaffee, Julija, Glafira, Kaffee!” 

Aljoſcha beeilte fi, für Kaffee zu danken. Er 
fagte, daß er foeben getrunfen habe. 

„Bei wem?” 

„Bei Agrafena Alerandromwna.” , 
„Bel . . . bei diefer Perfon? Ach, fie allein hat 

ja alle zugrunde gerichtet, doch uͤbrigens, ich weiß 

nicht, jeßt fagt man, fie fei heilig geworden, nur finde 
ich, daß fie ed dann etwas ſpaͤt geworden iſt. Beſſer 

wäre gewefen, fie wäre es früher geworden, als «8 
not tat, denn jeßt, was für einen Nuten fann das jebt 
noch bringen? Schweigen Sie, ſchweigen Sie, Alerel 

Fedorowitſch, ich mil Ihnen nur fo viel fagen, daß ich 

wahrfcheinlich nichts fagen werde. Diefer fchredliche 

Prozeß ... Ich werde unbedingt hinfahren, ich bereite 
mid, Schon vor, man wird mid, im Lehnftuhl hinein» 

tragen. Ich kann die ganze Zeit figen, — Sie wiſſen 
doch, daß ic, als Zeugin vorgeladen bin? Wie foll 
ic; nur reden? Ich weiß wirklich nicht, was Ich jagen 

fol. Man muß doc einen Eid ablegen, nicht wahr?“ 

„sa, aber ich glaube nicht, daß Sie fo werden er⸗ 

Scheinen Tonnen.” 
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„Ih kann doch firen! Ach, Sie bringen mid 
wieder aus dem Konzept. Diejer Prozeß, dieſer ent⸗ 

feßliche Prozeß, und dann gehen alle nadı Sibirien, 

andere heiraten wiederum, und alles vergeht jo fchnell, 

fo fchnell, und alles verändert fich, und ſchließlich iſt 
nichts, alle find reife und bliden ing Grab. Nun, 

meinetwegen, mögen fie Doch, ich bin müde. Dieſe 
Katja — cette charmante personne, fie hat alle 
meine Hoffnungen vernichtetl Jetzt wird fie einem 

Ihrer Brüder nach Sibirien folgen, und Ihr anderer 
Bruder wird dann wieder ihr folgen und in der nädy 
ften Stadt wohnen, und alle werden fie fich gegenfeitig 

quälen. Das bringt mid) um meinen legten Berftand. 

Und vor allen Dingen diefes Geredel In allen Peterss 
burger und Moskauer Zeitungen iſt darüber millionen- 

mal geiprochen worden. Ach ja, denken Siesfich, auch 
von mir ift Dabei Die Rede, es heißt, ich fei die liebe 

Freundin‘ Ihres Bruders gewefen! — ich wi fein 
häßliches Wort ausiprechen, nur denfen Sie fi fo 

etwas, können Sie ſich das vorftellen!“ 
„Das iſt unmöglihl Wo hat man das ger 

fchrieben?“ 
„Ich werde es Ihnen fofort ſchwarz auf weiß 

zeigen. Geftern erhielt ich es — geftern las ich es 
felbft zum erftenmal. Sehen Sie hier, in der Peters⸗ 

burger Zeitung ‚Gerüchte‘. Diefed Blatt wird erft 

feit einem Jahr herausgegeben — da abonnierte 

ich auf dasfelbe, denn ich liebe fehr Gerüchte, und 
has habe ich jegt davon: Da, fehen Sie, was das 
für ‚Gerüchte‘ find! Hier, fehen Sie hier, leſen 
Eie das,“ 
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Sie reichte Aljofcha ein Zeitungeblatt, das unter 
ihrem Kiffen gelegen hatte, und zeigte ihm die Stelle. 

Sie war nicht nur verftört, fie fehlen plößlich ganz 
gebrochen zu fein. Vielleicht hatte ſich infolge dieſer 
Zeitungsgefchichte tatfächlich alles in ihrem Kopf zu 
einem Knaͤuel zufammengeballt. Die Zeitungsente war 
allerdings unmißverftändlid — und nicht meniger 
verfänglih. Ste mußte die arme Dame fehr empfinds 

lich kraͤnken, doch zum Gluͤck war Frau Chochlakoff an 
diefem Tage nicht fähig, nur an eine Sache zu denfen, 
und fo fonnte fie bereitd nad) einer Minute die Zeitung 
mit allen Klatfchereien vergefien und ſich mit anderem 

befchäftigen. Aljofcha wußte, daß man in ganz Ruß⸗ 
land über den berihmten Saramafoffichen Prozeß 
ſprach, und er hatte in Diefen zwei Monaten unter 
anderen richtigen Nachrichten auch ganz unglaubliche 

kLuͤgengeſchichten gelefen, fomohl Aber die Karamaſoffs 
im allgemeinen, wie auch fpeziell Aber fih. 3. ©. 
hatte ed an einer Stelle geheißen, daß er, Aliofcha, 

ans Angft, nadı dem Perbrechen des Bruders Eins 
fiedler geworden fei und fich als Trappift von der 
Melt abgefchloffen habe; in einem anderen Blatt 
war dieſe Nachricht in Abrede geftellt und gejchrieben 
worden, er habe zufammen mit feinem Stareg Soſſi⸗ 
ma die Klofterfaffe aufgebrochen und beftohlen und fei 
dann entflohen. Die jet erwähnte Nachricht in den 
„Serüchten” war wie gewöhnlich betitelt: „Aug 
Stotoprigonjemfft”) Cjo heißt nämlich unfer 

Städtchen — leider! Ich habe feinen Namen lange 
genug verheimliht), Zum Prozeß Karamas 

®) Ungefähr: Viehhofſtadt. E. K. R. 
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foff.” Es war nur eine Fürzere Nachricht, und über 
Fran Chochlakoff war direft nichts gefagt — übers 
haupt waren feine Namen genannt. Es wurde mits 
geteilt, daß der Vatermörder, den man jetzt unter all» 
gemeinem Auffehen zu richten fich anfchide, Haupt⸗ 

mann a. D. dieſes und dieſes Linienregiments, in 
feinem faulen Leben nichts anderes getan habe — abs 

gefehen davon, daß er fchon von Natur ein Verbrecher 

fei und für die Leibeigenfchaft eintrete —, als daß er 
feine Zeit mit Liebeleien verbradt. Beſonders aber 

hätte er „Damen, die fi in der Einſamkeit lang» 
weilten”, gefeſſelt. Nun hätte ſich eine von ihnen, 
„eine von den ſich langmweilenden Witwen“, die fich 
jünger machte, obgleich fie bereitd Mutter einer ers 
wachfenen Tochter war, dermaßen in ihn verliebt, 

daß fie ihm noch zwei Stunden vor dem Verbrechen 
breitaufend Rubel angeboten hätte, allerdings unter 
der Bedingung, daß er mit ihr nach Sibirien ent- 

fliehe, um dort in den Goldgruben Geld zu fuchen. ‘Der 

Boͤſewicht aber, fo hieß es weiter, habe vorgezogen, 
feinen Bater zu erfchlagen und ihn um genau drei⸗ 

taufend Rubel zu berauben, in der Hoffnung, unges 

ftraft zu entfommen und nicht mit den „vierzigjährigen 

Reizen“ feiner gelangmweilten Witwe nach Sibirien 
ziehen zu mäflen. Diese in fcherzhaftem Ton gehaltene 

Korrefpondenz fchloß, wie es ſich gehört, mit Auße⸗ 
rungen edlen Unmillend über die Unfittlichleit des 
Batermordes und der Leibeigenfchaftl. Nachdem Als 

joſcha alles intereffiert gelefen hatte, faltete er das 

Blatt zufammen und gab es Frau Chochlakoff zuräd. 
„Das bin doch ich!“ rief fie fofort ganz verzweifelt 
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aus. „Ic, ich habe ihm Doch faum eine Stunde vor 

dem Morde gejagt, er folle in die Goldgruben fahren, 
— und jest fchreiben fie plöglich ‚vierzigjährige Reize‘! 
Habe ich es denn deswegen getan? Das ift abfichtlich 

jo gefchrieben! Möge ihm der ewige Richter Die viers 
zigjährigen Reize ebenfo verzeihen, wie ich ihm verzeihe, 
aber abgefehen davon — das ift Doch . . . Wiffen Sie 
auch, wer das gefchrieben hat? Das ift ja Ihr Freund 
Rakitin!“ | 

„Das wäre möglich,” fagte Aljofcha, „zwar habe 
ich nichts Davon gehört ... .” 

„Er ift es beftimmt, ich weiß es genau, er, er ganz 

allein! Ich habe ihm doch Die Tür gewiefen . . . Sie 
fennen doch fchon die ganze Geſchichte?“ 

„Ich weiß, daß Sie ihn gebeten haben, hinfort Ihr 
Haus nicht mehr zu betreten, weswegen aber — das 

habe id . . . wenigftend von Ihnen, noch nicht ges 
hört... ." 

„Aha, dann haben Sie ed alfo von ihm gehört? 
Nun was, ift er fehr empört über mich?“ 

„Sa, aber über wen zieht er denn nicht her? Doc 
warum Sie ihm eigentlich verboten haben, Sie zu bes 
fuchen, das habe ich auch von ihm nicht erfahren 
koͤnnen. Überhaupt fehe ich ihn jetzt nur fehr felten. 
Sch ftehe mich nicht befonders mit ihm.“ 

„Run, dann werde ich Ihnen alles fagen und 
beichten, es ift ja nichts mehr daran zu ändern .. . 
Ich trage naͤmlich felbft ein wenig Schuld an der 
ganzen Sache. Aber nur ein wenig, ganz, ganz wenig, 
fo daß davon vielleicht Aberhaupt nicht Die Rede fein 
fann. Sehen Sie, mein Liebling” (auf Frau Choch⸗ 

Doftojewstt, Karamaſoff. 74 
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lakoffs Lippen erfchien plöglich ein Liebes, Schelmifches 
und doch recht rätfelhaftes Lächelm), „jehen Sie, ich 

vermute . . . Sie verzeihen mir doch, Aljoſcha, ich 

rede jest mit Ihnen wie eine Mutter... . ad nein, 

nein, im Gegenteil, wie mit meinem Vater . . . denn 
Mutter paßt hierbei ganz und gar nidit . . . Alfo 
fagen wir, ich rede zu Ihnen, ald wenn Sie ber 

Stareg Soffima wären, und ich ihm beichtete, ja, das 
wäre der befte Vergleich: Ich habe Sie doch vorhin 
fhon einen Einfledler genannt. Nun, alfo diefer arme 
Zunge, Ihr Freund Rafitin — Gott, ich kann mid 
wirklich kaum über ihn Argern! Ich ärgere mich, ja, 
gewiß, aber im Grunde doch nicht ſehr! Kurz, diefer 
leichtfinnige junge Dann läßt es fich ploͤtzlich — denken 
Sie fih nur! — laͤßt es ſich plöglich, glaube ich, eins 

fallen, fich in mich zu verlieben. Erſt fpäter, viel fpäter 
bemerkte ich ed, zuerft aber, alfo ungefähr vor einem 

Monat, begann er mid, häufiger zu befuchen, er kam 
fogar faft täglich, er hatte mir auch früher fchon feine 
Aufmwartung gemacht. Ich vermutete zuerft natürlich 

noch nichts . . . und dann Fam es plöglicdh wie eine 
Erleuchtung über mich, und ich fing an einiges zu bes 
merfen — zu meiner größten Berwunderung, wie Sie 
ſich denfen können. Wie Sie willen, empfange ich 
feit einiger Zeit Herrn Perchotin, Piotr Iljitſch, Sie 

haben ihn doch fo oft hier angetroffen. Nicht wahr, 
er ift doch ein ernfter, wärdiger Dann, troß feiner 
jungen Jahre? Er kommt ungefähr in drei Tagen 
nur einmal’— und doch koͤnnte er weit öfter fommen. 
Und immer iſt er elegant gefleidet. Ich Tiebe übers 
haupt ſehr unfere Jugend, Aljofcha, befonders, wenn 
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es talentvolle, wohlerzogene Menfchen find, wie zum 

Beiſpiel Sie. Er aber hat, glauben Sie mir, einen 
faft ſtaatsmaͤnniſchen dan] Und wie wundervoll 

er ſpricht. Ich werde unbedingt meinen ganzen Ein» 
fluß verwenden, um ihm die Stellung zu verfchaffen, 

die feinen Fähigkeiten zufommt. Das tft doch ein 
zufünftiger Diplomat! An jenem entſetzlichen Tage 
hat er mid, fo gut wie vom Tode errettet, ale er in der 

Nacht herfam! Nun, Ihr Freund Rakitin aber fommt 

immer in fo greulichen Stiefeln umd fchiebt fie dann 
nody obendrein fo mweit auf dem Teppich vor... . mit 
einem Wort, er begann fchon einige Andeutungen zu 
machen, und einmal druͤckte er mir beim Abfchied ganz 
unglaublich feft die Hand. Kaum aber hatte er mir fo 

fchmerzhaft die Hand gepreßt, ald mein Fuß krank 

wurde. Rakitin hatte auch früher Schon Piotr Iljitſch 
bei mir angetroffen, und glauben Sie mir, immer 
gingen fie wie die Kampfhähne aufeinander los, immer 
verfuchte Rakitin, ihn irgendwie anzugreifen. Ich bes 

trachtete fie dann nur ftillfchweigend und Dachte mir mein 

Zeil. Und da, eines fchönen Tages faß id) allein, das 
heißt ich Tag damals hier auf der Couchette, und plößs 
lid wird mir Michail Iwanowitſch Rakitin gemeldet. 
Er fommt, und ftellen Sie fi fo etwas vor — er 
überreicht mir ein Gedicht, das er auf meinen franfen 
Fuß gemacht hat, er hat das ‚kranke Füßchen‘ in 

Berjen befungen! Warten Sie, wie war eg doch: 
‚Ach, wie ift doch diefed Fuͤßchen, 

Daß jept franf fein fol, entzüdend... .‘ 

oder fo ähnlich, ich kann alles eher, als Verſe behalten. 
Ich habe das Gedicht hier irgendwo, id) werde ed Ihnen 

74° 



— 1172 — 

fpäter zeigen. Und wiſſen Sie, ed war darin nicht nur 
vom Füßchen Die Rede, fondern es handelte fih um 
eine belehrende Idee, nur habe ich vergeffen, um welch 

eine eigentlih. Nun, ich lobte natürlich das Gedicht, 
und er war offenbar fehr gefchmeicdhelt. Da aber er» 
ſcheint plöglich Piotr Iljitſch, und Michail Iwano⸗ 
witſch wird finſter wie die Nacht. Ich bemerkte 
ſofort, daß er ihm ſehr ungelegen kam, ba er wahr⸗ 
ſcheinlich nach dem Gedicht noch anderes hatte ſagen 

wollen. Und da nahm ich denn das Gedicht und zeigte 
ed Piotr Iljitſch, ohne zu ſagen, wer es verfaßt hatte. 

Ich bin aber überzeugt, überzeugt fage ich Ihnen, daß 
er fofort erriet, wer der Dichter war, obgleich er auch 

jegt noch immer fagt, er hätte es nicht erraten, — aber 
dag tut er ja abfihtlih. Nun, Piote Iljitſch lachte 

fofort hell auf und dann begann er zu Fritifieren: ganz 
erbärmliche Berschen wären das, fagte er, die fann 
höchftend ein Seminarift verbrochen haben, und, wiſſen 

Sie, er fagte es mit fo einer Sicherheit — und fo übers 
legen urteilte er! Da aber geriet Ihr Freund, anftatt 

gleichfalls zu lachen, geradezu außer fi. Gott, ich 

glaubte fchon, fid wuͤrden handgemein werden. ‚Ich 
habe dieſes Gedicht verfaßt,‘ fagte er plöglih. ‚Ich 

habe ed nur zum Scherz gefchrieben,‘ fagt er, ‚denn im 
allgemeinen halte ich es für eine Unwuͤrdigkeit, Ges 
dichte zu Schreiben . . . Nur ift mein Gedicht gut. 

Ihrem Puſchkin will man für feine Gedichte über die 
Frauenfüßchen ein Denkmal errichten, mein Gedicht 
drüdt aber noch eine beſondere Idee aud. Im Äbrigen,‘ 
fagt er, ‚find Sie ja ſchließlich doch nur ein Anhänger 
der fonfervativen Partei, der gegen die Aufhebung der 
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Leibeigenfchaft if. Sie,‘ fagte er, ‚wiffen überhaupt 
nichts von Kumanität, von den zeitgenöffifchen Ge» 
fühlen fühlen Sie überhaupt nichts, Die menfchliche 
Entwidlung hat Sie überhaupt noch nicht berührt, Sie 
find nur ein höherer Beamter, der Schmiergelder 
nimmt!‘ Da aber unterbrach ich ihn, das war zuviel! 
Piotr Iljitſch aber blieb ganz ruhig und fühl: er blickte 
ihn nur fpöttifch an, hörte ihm gleichmätig zu und 
machte dann feine Entichuldigung. ‚Sch wußte nicht, 
daß Sie der Berfaffer find,‘ fagte er. ‚Wenn ich es 
gewußt hätte, fo hätte ich das Gedicht gelobt und nicht 
getadelt ... Die Dichter,‘ fagte er, ‚find heutzutage 
alle fehr empfindlich...“ Kurz, eine Menge ähnlicher 
fpöttifcher Bemerkungen unter dem Anſchein der höf- 
lichten Entfchuldigungen. Er hat mir Später felbft 
erflärt, Daß ed Spötteleien waren, zuerft glaubte ich, 
er meinte ed wirklidy ernft Damit. Ich lag hier, wie 
ich auch jeßt hier Liege, und dachte fo bei mir: was 
fol ich tun, fol ich nun Michail Iwanowitſch die Tür 
weifen dafür, daß er in meinem Haufe fo meine Gäfte 
zu beleidigen wagt? Und, glauben Sie mir, ich lag, ich bes 

deckte die Augen mit der Hand und dachte bei mir: Soll 

ich e8 tun oder ſoll ich es nicht tun? Und ich Fonnte 

mich nicht entfcheiden, und ich quälte mich, und das 

Herz klopfte: Soll ich oder folk ich nicht? Die eine 

Stimme fagte ja, Die andere nein. Kaum aber hatte 
Die Stimme nein gefagt — da tat ich ed. Und gleich 
daranf fiel ich in Ohnmadhıt. Nun, da gab ed dann 
natärlich eine große Aufregung. Darauf erhob ich 
mich und fagte Michail Imanowitfch, ed täte mir leid, 
ihm fagen zu müffen, daß ich ihm nicht mehr in meinem 
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Hauſe empfangen koͤnne. Und das war alles. Ach, 

Alerei Fedorowitſch, ich weiß ja ſelbſt, Daß es nicht gnt 
von mir war, daß es eine erlogene Handlung von mir 

war, ich ärgerte mich ja gar nicht über ihn, aber es 
hatte mir plöglich gefchienen — daß es fo plöglich kam, 
war ja das ganze Verhaͤngnis — ed hatte mir ges 
fchienen, daß es ſich fehr fchön machen würde, wenn 
ich e8 fagte... Nur glauben Sie mir, diefe Szene 

war wirklich aufrichtig von mir, ich, weinte fogar, und 
fpäter habe ich noch tagelang darüber geweint... . 
Nur weiß ich nicht mehr, wie ich eines fchönen Tages 
nad) dem Eſſen plöglicy den ganzen Vorfall vergaß. 

Und da ftellte er denn feine Befuche ein, feit zwei 

Wochen habe ich ihn nicht mehr gefehen, und fo habe 
ich mid; fchon gefragt: Sollte er denn wirklich übers 

haupt nicht mehr fommen? Das war noch geftern. 
Und da erhalte ich plöglich abends die ‚Gerüchte‘. Ich 
lag fie und ſchlug die Hände zufammen! Wer foll denn 
das gefchrieben haben, wenn nicht er? Er ift von mir 

nach Haus gegangen, hat fich hingefegt und gefchrieben, 

abgeſchickt, und nun haben wir es hier gedrudt! Das 

war ja doch vor zwei Wochen! Ach, Aljofcha, es ift 

fchredlich, was ich rebel Und immer gar nicht davon, 

wovon ich eigentlich reden will! Es fpricht fich ganz 

von felbft.” 
„Ich habe heute leider fehr wenig Zeit, ih muß 

mid; beeilen, um noch rechtzeitig zu meinem Bruder ind 

Gefängnis zu fommen,” ftotterte Aljofcha und madıte 
gleichzeitig den Verſuch, fi von der Tebhaften 

Dame zu verabfdhieden, doch wurde er fofort von ihr 

unterbrochen. 
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Da ift ed jal Gott fei Dank, Sie haben mid 
daran erinnert! Hören Sie, was ift dad, ein 
Affekt?“ 

„Was für ein Affekt?“ fragte Aljoſcha vers 
wundert. 

„Ein gerichtlicher Affekt. Das ift fo ein Affekt, ich 

verftehe es ſelbſt nicht zu erflären, aber jedenfalls wird 

einem dann alles verziehen. Was Sie auch verbrochen 
hätten — Ihnen wird fofort alles verziehen.“ 

„sch verftehe nicht recht, was Sie meinen.” 

„Hören Sie, hören Sie: Diefe Katjaͤ ... . Ach, fie 

{ft ein fo Liebes, Liebes Gefchöpf, nur kann ich auf feine 
Weife herausbefommen, in wen fie nun eigentlich ver: 
liebt iſt! Bor kurzem ſaß fie noch bei mir, id) konnte 

aber nichts erraten. Um fo weniger, als fie jetzt ſelbſt 
anfängt mit mir fo oberflaͤchlich zu reden, fie inter⸗ 
eſſiert fich jetzt ſcheinbar nur nod) für meine Geſund⸗ 
heit und fonft für nichts, und fo hat fie jetzt auch dieſen 
Ton angenommen. ch habe mir fchon gefagt: Nun, 
Gott mit ihr, mag fie doch ... Ach ja, richtig, alſo 
der Affeft: Diefer Doktor ift jegt angefommen . . 

Wiſſen Sie, daß er fchon angekommen ift? Ach, nun, 
wie follten Sie es denn nicht wiffen, der die Verrücdten 

durchſchaut, Sie haben ihn doch felbft hergerufen, das 
heißt, nein, nicht Sie, fondern Katjd. Immer Katjä] 
Nun, das ift einfad) fo: Es fißt ein ganz geſunder 
Menſch, der nicht ein bißchen verrückt ift, und plöglich 

hat er einen Affekt. Er weiß jehr wohl, was er tut, 

er ift vollfommen bei Sinnen, doch trotzdem ift er im 

Affe. Nun, fo ift denn auch Ihr Bruder beftimmt 
im Affeft gewefen. Das hat man jegt, vor kurzem, als 
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bie neuen Gerichte eingeführt wurden, fofort entbedt. 
Das ift wiederum eine Wohltat der neuen Gerichte. 

Diefer Doktor war auch bei mir, um von mir zu ers 
fahren, wie Ihr Bruder damals, kurz vor dem Morde, 
an jenem Abend, ſich bei mir aufgeführt habe? Wie 
fol er denn nicht im Affekt gewefen fein? Er kommt 
herein und fchreit: Geben Sie mir Geld, dreitaufend 

Rubel, fofort, — und dann läuft er hinaus und er 
ihlägt den Vater. Ich will nicht, fagt er womoͤglich 
noch, ich will nicht erfchlagen, doch da ift es ſchon gegen 

feinen Willen gefchehen. Deswegen wirb man ihn 
jeßt auch freifprechen, weil er im Affekt, fozufagen 
gegen feinen Willen, erichlagen hat.“ 

„Aber er hat ja gar nicht den Vater erfchlagen,” 
unterbrach fie Aljofcha etwas fcharf. Unruhe und Un⸗ 

gebuld erfaßten ihn immer mehr. 
„Sch weiß, ich weiß, Grigorii hat Ihren Vater 

erichlagen . . .” 

„Bas, Grigorij? Wieſo?“ rief Aljofcha aufs 
äußerfte erregt. 

„Selbftoerftändlich, wer denn font? Nachdem ihn 

Ahr Bruder mit dem Keulenfchlage zu Boden geftredt 
hatte, lag er bewußtlod am Zaun, dann aber ftand er 

auf, ſah, daß die Tür offen war, ging hin und erichlug 
Ihren Bater.” 

„Aber warum, warum?“ 

„Ganz einfach, weil er einen Affekt hatte. Nach 
dem Schlage erwachte er, befam einen Affelt, ging 
hin und erfchlug. Und was bag betrifft, daß er dieſe 

Tat Ieugnet, fo ift ed doch fehr leicht möglich, daß er 
fi ihrer gar nicht mehr erinnert. Nur fehen Sie: 
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Es waͤre viel beſſer, wenn Dmitrij Fedorowitſch es 
getan’ hätte. Und er hat es ja auch getan, ganz abge⸗ 
fehen davon, daß ich fage, Grigorij hätte es getan. 
Aber es ift ja beftimmt Dmitrij Fedorowitſch gewefen, 

und das it auch viel, viel beffer! Ach, nicht Deswegen 

befier, weil der Sohn dann den Bater erfchlagen hat, 
das meine ich nicht, Kinder müffen, im Gegenteil, ihre 
Eltern immer achten, — nur wäre ed trotzdem beffer, 

wenn er es getan hätte. Dann haben Sie doch gar 
feinen Grund mehr, zu weinen, da er doch, ohne zu 

wiſſen, was er tat, den Vater erfchlagen hat, oder rich⸗ 

tiger, er wußte alles, was er tat, wußte aber nur nicht, 

was mit ihm felbft geichah. Nein, möge man ihn 
lieber auf Grund des Affektes freifprechen. Das wäre 
fo human, und zudem würde man endlich einmal bie 
Wohltat des neuen Gerichtes einfehen. Denken Sie 
nur, ich wußte bis jeßt noch nichts davon, als ich aber 
geftern Davon erfuhr, traf ed mich dermaßen, daß ich fo» 

fort zu Ihnen fchiden wollte, um Sie herzubitten. Und 
dann, wenn er freigefprocdhen ift, werde ich ihn unver» 

züäglich zu mir zum Diner einladen — ihn und alle 
meine Belannten. Dann können wir auf das Wohl 
der neuen Gerichte trinfen. Ich glaube nicht, daß er 
gefährlich fein wird, und zudem kann id) ja fo viel, 
Säfte einladen, daß man ihn im Außerfien Fall baͤn⸗ 
digen Eönnte. Und dann könnte er in einer einen 
Stadt Friedensrichter werden oder fo etwas Ahnliches, 
denn wer felbft vor Gericht geweſen ift, der fan am 

beften andere richten. Sagen Sie doch, bitte, wer ift 

denn jebt in unferer Zeit nicht im Affeft? Wir find 
ed doch alle, ohne Ausnahme: Sie, ich, alle, alle, und 



— 4178 — 

wieviel andere Beiſpiele! Da ſitzt zum Beiſpiel ein 
Menſch, ſingt eine Romanze, ploͤtzlich gefaͤllt ihm irgend 
etwas nicht, er nimmt eine Piſtole und erſchießt den 

erſten beſten, und darauf wird er freigeſprochen, und 
alle verzeihen ihm. Ich habe das vor kurzem geleſen. 
Und denken Sie, alle Doktoren geben ihm recht. Die 
Doktoren ſprechen jetzt einen jeden frei, einen jeden. 

Aber ich bitte Sie, ſelbſt Liſe iſt bei mir im Affekt, 
noch geſtern habe ich ihretwegen geweint, vorgeſtern 
gleichfalls. Erſt heute erriet ich, daß es bei ihr einfach 

ein Affekt iſt. Ach, Liſe machte mir ſoviel Sorgen! 

Ich glaube, ſie iſt ganz von Sinnen. Warum hat ſie 

Sie hergerufen? Sie hat es doch getan, oder ſind Sie 

von ſelbſt zu ihr gefommen?“ 
„Sa, fie hat mich gerufen, und ich werde jebt 

zu ihr gehen,” fagte Aljofcha, der fich entichloffen 

erhob. 
„Ady, lieber, Lieber Alerei Fedorowitſch, das ift ja 

vielleicht gerade die Hauptſache!“ rief fofort Frau 

Chochlakoff mit Tränen In den Augen. „Gott ift mein 
Zeuge, daß ich Ihnen Life von ganzem Kerzen anvers 
traue, und ed hat ja auch fchließlich weiter nichte zu 

fagen, daß fie Sie heimlich hinter meinem Näden zu 
‚fh ruft. Aber Iwan Feboromitich, Ihrem Bruder, 

— verzeihen Sie, daß ich es fo offen fage —, nein, 

dem kann id) meine Tochter nicht fo leichten Herzens 

anvertrauen, wenn ich ihn auch nad) wie vor für den 
ritterlichften jungen Wann halte. Und denfen Sie fidh 

nur, jett ift er plöglich bei Kife gemwefen, und ich habe 

nichts davon gewußt!“ 

„Wie? Was? Wann?" fragte Aljojcha Außerft 
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erftaunt. Er ſetzte ſich nicht wieder hin, fondern hörte 
ftehend zu. 

„Sch werde Ihnen fofort alles erzählen, habe ich 
Sie doch vielleicht nur deswegen herrufen lafien, denn 

ich weiß wirflich nicht mehr, warum id) es eigentlich 
tat. Alſo hören Sie: Iwan Feborowitih ift nad) 
feiner Rüdfehr aus Moskau im ganzen nur zweimal 
bei mir gewefen, daß erftemal, um als Befannter feine 

-Bifite zu machen, und dag zweitemal, Das war vor nicht 

langer Zeit, da hatte er erfahren, daß Katja bei mir 

war, und fo trat er denn auf einen Augenblid ein. 
Ich habe natürlich Feine Anfprüche darauf, daß er 
mich oft befuche, da ich ja weiß, wieniel Scherereien er 

auch ohnedem ſchon hat, vous comprenez — toute 

cette affaire et la mort terrible de votre papa. 
Und da erfahre ich nun plöglich, daß er wieder hier 
geweſen ei, nur nicht etwa bei mir, fondern bei Life! 

Das war vor ungefähr feds Tagen. Ex war gefoms 
men, hatte fünf Minuten bei ihr gefeffen und wur 
dann wieder gegangen. ch aber erfuhr das erft nad 
ganzen drei Tagen durch Glafira, fo Daß es mid fps 

fort ſtutzig machte. Ich rief Life unverzüglich zu mir, 
fie aber lachte nur: er glaubte, fagte fie, daß Sie 
ichliefen, und fprach bei mir vor, um fich nach Ihrem 

Befinden zu erkundigen. So war es natürlich auch 
gewefen. Nur Life, Life, o Gott, was fie mir für 
Sorgen macht! Stellen Sie ſich vor, plöglic, hat fie 

in einer Nacht — das war vor ungefähr vier Tagen, 

glei, nachdem, ale Sie das letztemal hier waren und 
fortgingen — plöglich hat fie in der Nacht einen Ans 

fall! Warum babe ich nie folche Anfälle? Darauf hat 
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fie noch am zweiten und dann noch am dritten Tage 
Anfälle, und dann — geftern war’d — plöglich diejer 
Affekt! Mit einemmal fchreit fie: ‚Ic haffe Iwan 
Fedorowitſch, ich verlange von Ihnen, daß Sie ihn 

überhaupt nicht mehr empfangen, daß Sie ihm vers 
bieten, und zu befuchen!‘ Ich war einfach flarr. Und 
jo ploͤtzlich! Ich fagte ihr nur: Warum follte ich denn 
einen fo prächtigen jungen Dann nicht empfangen, der 

außerdem von fo fabelhafter Intelligenz iſt und nun 

noch fo viel Unglüd zu ertragen hat, denn alle diefe 
Geſchichten — die find doch Unglüd, aber fein Süd, 
nidyt wahr? Und denken Sie fi, Sie lacht mir darauf⸗ 

hin ganz unverhohlen ind Geficht und lacht dazu noch 

fo, wiffen Sie, fo kraͤnkend! Nun, ich fagte mir, du 
kannſt froh fein, daß du fie wenigſtens erheitert haft, 

jeßt werden die Anfälle vergehen, um fo mehr, als ich 
felbft bereite beabfichtigte, Iman Fedorowitſch wegen 

feiner fonderbaren Vifiten bei meiner Tochter, ohne 

meine Erlaubnis, zur Rede zu ftellen. Heute morgen 
erwacht Life, ärgert fidy wegen irgendeiner Kleinigkeit 
Aber Julija und fchlägt fie mit der Hand ins Geficht. 
Denken Sie ſich — fie gibt ihr eine Ohrfeigel Das if 
doch monftrös! Aber hören Sie weiter. Ploͤtzlich, nach 
einer Stunde, umarmt fie Julija, fällt vor ihr nieder 
und Füßt ihr die Küßel Mir aber laͤßt fie fagen, daß 
fie überhaupt nicht mehr zu mir kommen merde, daß 
fie hinfort nie mehr zu mir fommen wolle. Und ale 

ich mich felbft, fo gut ich Konnte, zu ihr hinbegab, da 
ftürzte fie mir entgegen und bededte mich mit Käffen, 
und kuͤſſend drängte fie mich Immer weiter zuräüd, fo 
Daß ich ſchließlich durch Die Tür wieder hinaus mußte, 
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aber fie jagte dabei fein Wort, und fo war ich denn 
nicht kluͤger als zuvor. Dept habe ich, Lieber Alerei 

Fedorowitich, meine ganze Hoffnung auf Sie gejekt. 
Das Gluͤck meines ganzen Lebens ift in Ihren Händen. 
Ich bitte Sie ganz offen, zu Life zu gehen. Verſuchen 
Sie, etwas von ihr zu erfahren, fo wie nur Sie allein 
das verfiehen, und dann kommen Sie her und jagen 
Sie ed mir, mir, der Mutter, denn Sie begreifen Doch, 

daß ich fonft fterbe, einfach fterben muß, wenn ſich dag 

noch fortfegt. Oder ich werde aus dem Haufe laufen. 

Ich kann das nicht mehr ertragen. Ich habe gewiß 
Geduld, aber ich kann fie Doch auch einmal verlieren, und 
dann . . . was wird dann fein? Entſetzlich! Ach, 
mein Gott, endlich, Piotr Iljitſch!“ rief ploͤtzlich ſtrah⸗ 

Iend Frau Chochlakoff, ale fie Perchotin, der fofort 
nach dem Diener eintrat, erblidte. „Wie Sie fidy 
aber verfpätet haben! Nun, ſetzen Sie fidh, bitte, 
fagen Sie, erlöfen Sie mid, nun, wie fteht ed mit 
diefem Advokaten? Wohin, wohin gehen Sie, Alerei 
Fedorowitſch?“ 

„Ich will zu Life...” 
„Ad ja! richtig! Aber vergefien Sie nicht, vers 

geffen Sie nicht, um was ich Sie gebeten habe! Hier 

handelt es ſich doch um mein ganzes Leben!“ 
„Ich werde ed nicht vergeflen, wenn ed nur ans 

geht . . . ich habe mid ſchon fo verfpätet,” ſtotterte 
Aljofcha, der eiligft verfchwinden wollte, 

„Nein, beftimmt, beftimmt! Nicht ‚went es an» 
geht‘, font fterbe ich!" rief ihm Frau Chochlakoff nad, 

doch Aljojcha Schloß bereit! die Tür. 
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II. 

Das Teufelden 

Als er bei Lifa eintrat, fand er fie halb Tiegend in 
dem Rollftuhl, in dem man fie früher, als fie noch nicht 
wieder gehen Fonnte, gefahren hatte. Sie rührte fid) 
nicht, um ihm entgegenzutreten, aber ihr durchdringen 

der, gleichſam fcharf und ſpitz gewordener Blick fchien 
ihn Durchbohren zu wollen. Ihre Augen glänzten wie 

im Fieber, und ihr Geſicht war bleich. Aljofcha wuns 
derte ſich darüber, daß fie fich in drei Tagen dermaßen 
verändert hatte, fie fchien geradezu abgemagert zu fein. 
Sie reichte ihm nicht die Band. Da trat er zu Ihr 
und berührte felbft ihre fchmalen langen Fingerchen, 
Die regungslos auf ihrem KHleide lagen, und fette fich 
Dann fchmeigend ihr gegenüber. 

„Ich weiß, daß Sie feine Zeit haben, Sie wollen 

ing Gefängnis zu Ihrem Bruder gehen,” fagte Liſa 
fharf, „Mama aber hat Sie zmei Stunden lang aufs 

gehalten und Ihnen von mir und Julija erzählt.” 
„Woher wien Sie das?” fragte Aljoſcha. 
„Ih habe gehorcht. Warum fehen Sie mid; fo 

an? Ich will horchen, und id) horche, und es ift nichte 

Schlechtes Dabei. Ich will mich durchaus nicht ent- 

ſchuldigen.“ 
„Sie ſcheinen durch etwas mißgeſtimmt zu fein.” 

„Im Gegenteil, ich bin ſehr froh. Ich habe ſoeben 
noch zum dreißigſtenmal daruͤber nachgedacht, wie gut 
es iſt, daß ich Ihnen abgeſagt habe und nicht Ihre 

Frau werde. Sie taugen nicht zum Ehemann. Sie 

wuͤrden, wenn ich Sie heiratete, alles tun, was ich 
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Ihnen ſage. Wenn ich Ihnen dann einen Zettel gebe, 
um ihn dem zu uͤberbringen, in den ich mich nach 
Ihnen verliebt habe, ſo wuͤrden Sie beſtimmt hin⸗ 
gehen und ihm den Zettel abgeben und mir womoͤglich 
noch die Antwort uͤberbringen. Sie werden vierzig 
Jahre alt werden und immer noch fo meine Liebes⸗ 
briefe überbringen.“ 

Sie lachte plöglich auf. 
„Sn Ihnen ift heute etwas Boshaftes und zugleich 

doch and) Aufrichtiges,” fagte Aljoſcha, und Lächelte 
ihr zu. 

„Das Aufrichtige ift, daß ich mich nicht vor Ihnen 
ihäme. Und nidyt nur das, ich will mid) nicht ein» 

mal vor Ihnen ſchaͤmen, gerade vor Ihnen nicht. Als 
jofha, fagen Sie, warum achte ich Sie nicht? Ich 
liebe Sie fehr, aber ich kann Sie nicht achten. Wenn 
ich Sie achtete, fo würde ich doch nicht fo ohne Scham 
mit Ihnen reden, das iſt doch fo?“ 

„Sa, das wäre fo.“ 
„Aber ‚glauben Sie auch, daß ich mich nicht vor 

Ihnen ſchaͤme?“ 
„Nein, das glaube ich nicht.” 
Liſa lachte wieder nervoͤs auf. Sie ſprach Schnell und 

ſich überhaftend. 
„Sch habe Ihrem Bruder Dmitrij Fedorowitſch 

Konfekt ind Gefängnis geſchickt. Aljofcha, willen Sie 
auch, wie reizend Sie find? Ich werde Sie ſchrecklich 

lieben, und zwar deswegen, weil Sie mir fo fchnell er- 
laubt haben, Sie nicht zu Lieben.” | 

„Warum haben Sie mich heute zu ſich gerufen, 
Life?“ 
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„Sc wollte Ihnen nur einen meiner Wünfche mit- 
teilen, den ich jet beftändig habe. Ich will, daß mid) 

jemand foltere, mid) heiratete und dann folterte, bes 

tröge, mic; verließe und fortginge. Ich will nicht 
gluͤcklich fein!“ 

„Sie haben die Unordnung lieb gewonnen?“ 
„Ad ja, ich will vor allem Unordnung! Ich will 

immer unfer Hans anzünden. Ich ftelle mir alles ganz 
genau vor: wie ich fo heranfdjleiche und heimlich an- 

zünde, unbedingt heimlich, das iſt fogar die Haupt⸗ 
ſache. Und alle fommen und löfchen, das Haus aber 
brennt. Und ich weiß es, doch ich ſchweige. Ach, 

Dummbeiten! Und wie langweilig es ift!” 
Sie machte eine Handbewegung, ald wenn es fie 

anekelte. 

„Sie leben im Überfluß,“ ſagte Aljoſcha leiſe. 
„Iſt denn in Armut zu leben, etwa beſſer?“ 

„Ja.“ 
„Das hat Ihnen Ihr verſtorbener Staretz in den 

Kopf geſetzt. Es iſt aber nicht wahr. Nun gut, dann 
bin ich reich, und alle anderen ſind arm; ich werde 

Schokolade und Marzipan eſſen und Sahne trinken, 
den anderen aber nichts davon geben. Ach, ſprechen 

Sie nicht, ſagen Sie nichts“ (ſie winkte ihm heftig mit 
der Hand ab, obgleich Aljofcha nicht einmal den Mund 

aufgetan hatte), „Sie haben mir dag alles fchon früher 
gejagt, ich Tann es ja fon auswendig. Langweilig 

ift ed. Wenn ich arm wäre, fo würde ich jemanden 
totfchlagen, — aber auch wenn ich reich bin, werde ich 

jemanden totichlagen — wozu fo ftillfigen! Wiffen 
Sie, ic will Korn Schneiden, Roggen will ich jchneiden. 
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Ich werde Sie heiraten, und Sie werden Bauer werden, 
ein richtiger, echter Landbauer; dann kaufen wir uns 

ein kleines Pferdchen, wollen Sie? Kennen Sie Pes 
trufha Kalganoff?” 

30.“ 

„Er geht die ganze Zeit umher und träumt. Er 

fagt, warum foll man in der Wirklichkeit leben, befjer 
ift träumen. Borträumen kann man fidy das Schönfte, 

leben aber ift langweilig. Er wird bald heiraten, er 
hat auch mir feine Liebe geftanden. Verftehen Sie, 

Kreifel zu treiben?” 

„Sa, ich glaube.” 

„Sehen Sie, er ift ganz wie ein’ Kreifel: man ftellt 

ihn hin, widelt das Peitfchenende ums Füßchen, zieht 

dann die Gejchichte Ins, und er dreht fich, dreht fidy, und 

man peitfcht, peitjcht, peitfcht, Damit er fich immer 

weiter drehe. Sch werde ihn heiraten und ihn dad ganze 

Leben lang fo treiben wie Kinder ihren Kreifel. 
Geniert e8 Sie nicht, bei mir zu figen?” 

„Mein.“ 

„Es ärgert Sie fchredlich, daß ich nicht von Heili⸗ 

gem mit Ihnen fprehe. Ich will nicht heilig fein. 

Sagen Sie, was gejchieht mit einem in jener anderen 

Melt, was wird dort für die Argfte Sünde mit uns 
getan? Das müflen Sie doch ganz genau wiſſen.“ 

„Bott richtet,” fagte Aljofcha, der fie aufmerffam 
beobachtete. 

„Das iſt gut, fo will ich es auch haben. Ich würde 
hinfommen, und fie alle würden mich dort verurteilen, 

und ich würde ihnen dann ind Geficht lachen. Ich will 
Doftojiewäsli, Karamaroff. 25 
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ſchrecklich gern etwas anzünden, Aljoſcha, am Tiehften 
unfer Haus, — Sie glauben ed mir nicht?" 

„Warum nicht? Es gibt fogar Heine Kinder, bie 
noch nicht einmal zwölf Jahre alt find und Doch den⸗ 
ſelben Wunſch haben. Und Schließlich zünden fie auch 
tatjächlich etwas an. Es ift eine Art Krankheit.” 

„Das ift nicht wahr, Das ift nicht wahr, mögen das 

Kinder tum, davon rede ich nicht.“ 
„Sie halten das Boͤſe für gut. Das ift nur eine 

vorübergehende Krife, an der vielleicht Ihre frühere 
Krankheit ſchuld iſt.“ 

„Aha, Sie verachten mich alſo! Nein, ich will eins 

fach nichts Gutes tun, ich will nur Boͤſes tun, und von 
Krankheit ift hier feine Spur.” 

„Barum wollen Sie denn Boͤſes tun?” 
„Einfach Damit nichts mehr ubrigbleibt. Ach, wie 

ſchoͤn das wäre, wenn nichts mehr übrig bliebe! Wiſſen 
Sie, Aljofcha, ich nehme mir zuweilen vor, fchredTich 

viel Boͤſes zu tun und alles, was es nur Schlechtes 
gibt, und ich werde es lange, lange ganz heimlich tum, 
und dann ploͤtzlich werden es alle erfahren. Alle 
werden fie mich umringen und mit den Fingern auf 
mich weifen, ich aber werde fie alle anfehen. Das ift 

jehr angenehm. Warum ift das fo angenehm, Als 

joſcha? 
„So. Das Beduͤrfnis etwas Gutes zu vernichten 

oder auch, wie Sie ſagen, etwas anzuzuͤnden. Das 
kommt gleichfalls vor.“ 

„Aber ich habe es doch nicht nur geſagt, ich werde 
es doch auch tun.“ 

„Das will ich glauben.“ 
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Ah, wie ich Sie dafür liebe, daß Sie gefagt 
haben: Das will ich glauben. Und Sie lügen ja dabei 
nicht einmal! Vielleicht aber glauben Sie, Daß ich es 

Ihnen abfihtli nur fo fage, um Sie zu neden?” 
„Nein, das glaube ich nicht . . . übrigens iſt viels 

leicht aud; dieſes Bedürfnis mit im Spiel.“ 
„Ein wenig, ja. Ich werde Sie nie belügen,“ 

fagte fie plöglich, und in ihren Augen begann ein arges, 
kleines Feuer zu glühen. 

Was Aljofcha am meiften ftußig machte, das war, 
ihr Ernft: nicht einmal ein Schatten von Spott oder 

Scherz war auf ihrem Geficht zu fehen, was früher 
jelbft in den „erniteften” Minuten nie der Fall ges 

wejen war. 

„E83 gibt Augenblide, in denen die Menjchen das 
Verbrechen geradezu Tieben“, fagte Aljofcha, in Ges 
danken verfunfen. 

„3a, ja! Sie haben meinen Gedanken ausgedrüdt, 
ich wollte dag felbft fagen. Alle lieben es, und immer 

lieben fie es, immer, nidt nur in ‚Augenbliden‘. 
Wiſſen Sie, es tft, als ob ſich alle einmal verabredet 
hätten, in diefen Dingen immer zu luͤgen, und feit der 
Zeit luͤgen fie auch wirklich alle. Alle jagen, fie 
haften das Schlechte, im geheimen aber lieben fie es 

doch alle, alle!” 

„Lefen Sie immer noch ſchlechte Bücher?“ 
„Sa, ich leſe fie immer noch. Mama lieft fie und 

ftedt fie unters Kiffen, umd ich ftibite fie dann und 
fchleppe fie zu mir.” 

„Schämen Sie fid) denn nicht, fi fo zu vers 
derben?” | 

75° 
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„Sch will mich verderben. Hier gibt es einen 
Heinen Knaben, der zwifchen den Schienen gelegen hat, 
während der Zug über ihn hinwegfuhr. Der Gluͤck⸗ 
liche! Wiffen Sie, Ihren Bruder wird man deswegen 

verurteilen, weil er den Bater erfchlagen hat, bei ſich 

aber finden dag alle fehr gut, und es gefällt ihnen ſehr. 
„Es gefällt ihnen, daß er den Vater erfchlagen 

hat?” 
„sa, das gefällt ihnen, allen, allen! Alle fagen, 

Daß das fchredlich fei, im geheimen aber gefällt es 
ihnen furchtbar. Ich bin die erfte, der es gefällt.” 

„Sn Shren Worten liegt etwas Wahres,“ fagte 
Aljoſcha halblaut vor fih hin. 

„Ah, was Sie für Gedanken haben!” rief Liſa 
ganz begeiftert. „Aber Sie find dod Mönch! Sie 
glauben mir nicht, wie idy Sie dafür adıte, daß Sie 

niemals lügen. Ad, ich werde Ihnen einen lächers 
lichen Traum erzählen, den ich gehabt habe: mir träumt 
zuweilen von Teufeln; es ift, als waͤre es Nacht, ich 

fige allein in meinem Zimmer, auf dem Tiſch brennt 

ein Licht. Und plöglich find überall Teufel, in allen 

Eden und unter dem Tiſch, unter den Stühlen, und fie 
machen fogar die Tür auf, und dort hinter der Tuͤr iſt 

ihrer eine ganze Schar, und fie wollen alle hereinkom⸗ 

men und mich ergreifen. Und fchon kommen fie näher, 
ſchon faffen fie mid an — da aber befreuze ich mid 

fchnell, und fie weichen alle zurüd, fie fuͤrchten ſich, 
nur gehen fie doc; nicht ganz fort, fie bleiben hinter der 

Tür, in den Eden, fie warten. Und plöglich äberfommt 
mid) die Luft, laut über Gott zu fpotten, und fo fange 

ih denn an Gott zu verfpotten, und da kommen fie 
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denn wieder in hellen Kaufen auf mid, zu, fie freuen 

fid) fo Darüber, und da faffen fie mich auch ſchon wieder 

an — ich aber befreuze mich fchnell, und da huſch en fie 

denn wieder alle flugs zurüd. Ach, fo Iuftig ift das, 

der Atem bleibt einem ftehen!” 
„Auch ich habe zuweilen denfelben Traum," fagte 

plöglih Aljoſcha. 
„Iſt's möglich?" fragte Liſa erflaunt. „Sören 

Sie, Aljofcha, lachen Sie nicht, das ift fehr ernft: 
fönnen denn zwei verjchiedene Menſchen ein und den⸗ 
felben Traum haben?” 

„Warum denn nidyt?” 
„Aljoſcha, ich fage Ihnen, das tft furchtbar wichtig!" 

Liſa war ganz unverhältnismäßig erregt und betroffen. 
„Nicht der Traum ift wichtig, fondern das, daß zwei 

verfchiedene Menjchen ein und denjelben Traum ges 

habt haben. Sie fagen mir Doch nie die Unmwahrheit, 

bitte, luͤgen Sie auch jetzt nicht: Iſt das wirklich 

wahr? Sie machen ſich doch nicht Aber mich luſtig?“ 
„Es iſt vollkommen wahr, was ich Ihnen gejagt 

habe.“ 

Lifa war ganz betroffen und verftummte auf eine 
Meile, 

„Aljoſcha, kommen Sie öfter zu mir!” fagte fie 
plöglich geradezu flehend. 

„Ich werde immer, mein ganzes Leben lang werde 
ich zu Ihnen kommen,” antwortete Aljofcha, und feine 

Stimme hatte, ale er fein Berfprechen gab, einen feften, 
ernten Klang. 

„Ich kann doch nur Ihnen allein alles fagen,” fuhr 
Liſa fort. „Nur mir und Ihnen fage ich alled. Bon 
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anderen Menſchen nur Ihnen allein in der ganzen 
Welt. Und Ihnen fage ich es noch lieber als mir. 
Und ich ſchaͤme mich gar nicht vor Ihnen, nicht ein 
bißchen. Aljoicha, warum fchäme ich mid, nicht vor 
Ihnen? Aljofcha, ift e8 wahr, daß die Juden zu Oftern 

Feine Chriftenfinder ftehlen und dann fchlachten?“ 
„Das weiß ich nicht.“ 
„Sch habe hier ein Buch, Darin habe ich von einer 

Gerichtsverhandlung gelefen: ein Jude hatte einem 
vierjährigen Knaben alle Fingerchen abgeschnitten, von 
beiden Händchen, und dann hatte er ihn gefrenzigt, 
einfach mit Nägeln an die Wand gefchlagen. Bor Ges 
richt aber hat er gefagt, der Knabe jei bald geftorben, 
ungefähr nach vier Stunden. Das ift doch fehr ‚balp‘ 
— nicht wahr? Er jagt noch, der Kleine habe geftöhnt, 
bie ganze Zeit geftöhnt — er aber hat vor ihm geſeſſen 
und fi daran ergoͤtzt. Das muß fehr fchön geweſen 
fein.” 

„Schoͤn?“ 
„Ja, ſchoͤn. Ich ſtelle mir zuweilen vor, daß ich 

den Kleinen ſo gekreuzigt haͤtte. Er haͤngt an der 
Wand, ich aber ſetze mich vor ihn hin und eſſe Ananas⸗ 
kompott. Ich eſſe ſehr gern Ananasfompott. Sie 
auch?” 

Aljoſcha blickte fie ſchweigend an. Ihr bleiches 
Geſicht verzerrte fidy plöglich, amd ihre Augen erglühten. 

„Willen Sie, als id) das von jenem Juden gelejen 

hatte, habe ich die ganze Nacht geweint umd gezittert. 
Ich ftellte mir vor, wie der Knabe fchreit und ſtoͤhnt — 
vierjährige Kinder begreifen doch ſchon — ich aber 

fann den Gedanken an das Kompott nicht loswerden. 
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Am Morgen fand ich auf und fchidte einem gewiſſen 
Menſchen einen Brief mit der Bitte, unbedingt 
zu mir zu kommen. Er kam, und ich erzählte ihm ploͤtz⸗ 
lich von dieſem Knaben und dem Ananaskompott, ers 

zählte ihm alles, alles, und ich fagte ihm auch, 
das es ‚schön‘ fei. Da lachte er und fagte, es fei 
tatfächlich ſchoͤn. Darauf erhob er ſich und ging fort. 
&r hatte hier im ganzen nur fünf Minuten geſeſſen. 
Berachtete er mich, ja? Sagen Ste, fagen Sie doch, 
Aljofcha, werachtete er mich, oder verachtete er mid) 

nit?" Sie faß fteif aufgerichtet in ihrem Lehnftuhl, 
und ihre Augen glühten. 

„Sagen Sie mir,” fragte Aljojcha erregt, „haben 
Sie ihn felbft gerufen, dieſen Menfchen?” 

„Ja, ich ſelbſt.“ 
„Sie haben ihm einen Brief gejchrieben?" 
„Isa, einen Brief.” 
„Mur um ihn dag zu fragen, das von dem Kinde?“ 
„Mein, durchaus nicht deshalb, durchaus nicht. 

Als er aber eintrat, fragte ich ihn fofort, wie er das 

fände. Er antwortete, lachte, verbeugte fi) und ging.“ 

„Diefer Menſch hat füch ehrenhaft Ihnen gegenüber 
benommen,” fagte Aljofcha halblaut. 

„Aber er hat mich verachtet? Sich über mich Iuftig 
gemacht?“ 

„Nein, denn er glaubt vielleicht felbft an das Ana 
naskompott. Er ift jeßt gleichfalls fehr Trank, Life.“ 

„3a, er glaubt daran!” Lifas Augen bligten auf. 

„Er verachtet niemanden,” fuhr Aljofcha fort. 
„Nur glaubt er aud) niemandem. Wem er aber nicht 
glaubt, den, verfteht ſich, den veradhtet er auch.“ 



— 12 — 

„Dann alfo auch mid? auch mich?" 
„Auch Sie.” 

„Das tft gut," fagte Liſa gleichfam knwirſchend. 
„Als er lachte und hinausging, da empfand ich zum 

erftenmal, daß es fchöm ift, verachtet zu werden. Und 
auch der Knabe mit den abgefchnittenen Fingern ift 

Schön, und auch verachtet zu fein, ift fchön . . 
Sie blidte Aljofcha ftarr in die Augen und ladıte, 

lachte boshaft — wie in auflodernder Bosheit. 
„Wiſſen Sie, Ajofcha, wiffen Sie, ih wünfcte... 

Aljoſcha, retten Sie mi!” Sie fprang plöglich auf 
von ihrem Rollftuhl, ftürzte zu ihm und umflammerte 
ihn frampfhaft. „Retten Sie mich!“ entrang es ſich 

ihr flehend und faft wie ein Geftöhn. „Kann ich denn 
auch nur einem einzigen Menschen in der Welt alles 
fo fagen, wie ich es Ihnen gefagt habe? Ich habe doch 

die Wahrheit, Die ganze, ganze Wahrheit gefagt! Ich 
werde mir das Leben nehmen, mich widert alles an! 
Ich will nicht leben, es ift alles efelhaft! Alles, alles 

ift mir ekelhaft! Aljofcha, warum lieben Sie mid 

denn gar nicht, warum, warum lieben Sie mich nicht!" 

fchloß fie ganz verzweifelt. 

„Doc, ich liebe dich!” verteidigte fi ſt ch Aljoſcha er⸗ 

regt, und in ſeinen Worten klang ein heißer Ton. 
„Werden Sie aber auch uͤber mich weinen, werden 

Sie?" 

„Beſtimmt!“ 
„Ich danke Ihnen! Ich habe ja nur Ihre Traͤnen 

noͤtig. Die anderen alle, moͤgen die mich meinetwegen 
mit den Fuͤßen zerſtampfen, alle, alle, ohne auch nur 
einen einzigen Menſchen auszunehmen, ja⸗ 
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wohl, alle ohne Ausnahmel Denn id Liebe 

niemanden. Hören Sie, nie—man—den] Im 

Gegenteil, ich haſſe alle! Gehen Sie, Aljofcha, Sie 

mäüffen fich beeilen, zum Bruder zu kommen!“ Gie 
hatte ſich plöglich von ihm losgeriſſen. 

„Aber wie werden Sie denn fo zurädbleiben?“ 
fragte Aljofcha ganz erfchroden. 

„Sehen Sie zu Ihrem Bruder, dag Gefängnis wird 
geichloffen, gehen Sie, hier ift Ihe Hut! Küffen 
Sie Mitjä, gehen Sie, aber fo gehen Sie doc 
endlich!“ 

Und fie ſchob Aljofcha beinahe mit Gewalt zur Tür 
hinaud. Der fah noch unentfchloffen und beſorgt aug, 

ale er plöglic, fühlte, wie fie ihm ein Fleines, hartes 
Briefchen in die Hand drüdte. Unwillkuͤrlich erhob er 
ein wenig die Hand und warf einen Blid auf Das vers 

fiegelte Kuvert — er lad: „Herrn Iwan Fedorowitſch 

Karamafoff.” Aljofcha zudte zufammen und warf 

einen Bli auf Fifa. Ihr Geſicht ſah faft Drohend aus. 
„Übergeben Sie es, übergeben Sie ed unbedingt!” 

befahl fie außer fi, am ganzen Körper zitternd. „Tun 

Sie es fofort, unverzäglihl Oder ich nehme Gift! 
Nur deswegen habe ich Sie zu mir gerufen!” 

Und heftig fchlug fie die Tür zu... nur eine kleine 
Spalte blieb. Aljoſcha ſteckte den Brief in die Tafche 
und ging geradeswegs zur Treppe, ohne vorher noch 
bei Fran Chocylafoff einzutreten und fi von ihr zu 

verabfchieden. Er hatte fie ganz vergeflen. Kaum 
aber hatte fi; Aljofcha entfernt, als Life fofort Die 
Tür anfriß, ihren Finger an den Türrahmen legte, 
Die Tür wieder zufchlug und fie mit aller Gewalt gegen 
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ihren eingeklemmten Finger preßte. Ungefaͤhr nach 
zehn Sekunden vergroͤßerte ſich die Spalte, ſie zog die 
Hand zuruͤck und ging langſam und leiſe zu ihrem 
Lehnſtuhl, ſetzte ſich ſteif aufgerichtet hin und betrachtete 
aufmerkſam ihr blaurotes, blutunterlaufenes Finger⸗ 
ſpitzchen und das dunkle Blut, das ſie unter dem Nagel 

hervorgepreßt hatte. Ihre Lippen zitterten, und ſie 

ſagte leiſe, doch ſchnell vor ſich hin: 

„Gemein, gemein, gemein, gemein bin ich!” i 

IV. 

Die Dymne und Das Geheimnis 

Es war ſchon fehr ſpaͤt, ald Aljoſcha am Gefängnie- 
tor ſchellte. Es begann fchon ſtark zu dunkeln — find 
doch Die Novembertage nicht lang. Aljoſcha wußte 

aber, daß man ihn ungehindert zu Mitjaͤ durchlaſſen 

werde. VBorfichtsmaßregeln werden in unferem Städts 
chen nicht anders als überall in der Welt beob- 

achtet. Anfangs natürlich, ald die Vorunterfuchung 

noch nicht abgefchloffen war, da gab es noch verfchie- 
dene Schwierigkeiten zu überwinden, wenn man zu 
Mitjaͤ gelangen wollte, doc; mit der Zeit wurden Diefe 
Formalitäten, wenigftens für die Verwandten, beden⸗ 
tend abgefchwächt, und fchließlic; wurden mit einigen 

von den Befuchern regelrechte Ausnahmen gemacht. 

Ja, zuweilen fanden die Zufammenkänfte in dem dazu 

beftimmten Zimmer fo gut wie unter vier Augen ftatt. 
Übrigens wurden dieſe Ausnahmen doch nur mit 
wenigen gemacht: nur mit Gruſchenka, Aljoſcha und 
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Hafitin. Gruſchenka hatte das dem befonderen Wohls 
wollen unferes alten Polizeihefe Michail Malaros 

witſch zu danfen. Dem Alten lagen immer noch die 

böfen Worte, mit denen er fie in Mofroje angefchrien 
hatte, auf der Seele. Später, als er den ganzen Sach⸗ 
verhalt erfahren hatte, Anderte er feine Meinung 
über fie. Und fonderbar: obgleich er von Mitjaͤs 
Schuld feft Aberzeugt war, beurteilte er ihn, feitdem 
der „Verbrecher“ hinter Schloß und Riegel faß, doch 
viel nacdhfichtiger, empfand ſchließlich fogar fat Mit⸗ 

leid mit ihm. „Es war vielleicht ein herzensguter 
Menſch,“ meinte er, „hat ſich aber durch Trunk und 
Ausfchweifung felbft zugrunde gerichtet, ja, ja, wie'n 

oller Schwede bei Poltama, jegt ift nichts mehr zu 

machen!“ Was aber Aljofcha betrifft, fo hatte ihn 
Michail Makarowitſch, der ihn Schon lange Fannte, 
aufrichtig ind Herz gefchlofien, und Rafitin, der Mitjaͤ 
in der Folge immer häufiger befuchte, war wiederum 
ein guter Befannter von feinen Enfelinnen, die er oft 
befuchte; außerdem gab er im Haufe des Gefängnig- 
infpeftors Privatftunden. Aljofcha war gleichfalle gut 
mit dem alten Inſpektor befannt, da jener gern mit 

ihm über „Allwiffenheit im allgemeinen” ſprach. Iwan 
Fedorowitſch aber, oh, Der! — vor dem hatte der Ins 

ſpektor nicht nur unermeßlichen Reſpekt, vor dem 
fürchtete er fich geradezu, beſonders was feine „philos 
fophifchen Urteile” betraf, obwohl er felbft ein großer 
Philoſoph war — verfteht fih: „jo weit der Verſtand 

dazu ausreicht”. Für Aljofcha aber empfand er eine 
unbezwingliche Sympathie. Im legten Jahre hatte ſich 
der Alte an die apokryphen Evangelien gemacht und 
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war dann Sonntags immer ind Klofter gegangen, um 
feinem jungen Freunde feine Eindräde und Gedanten 
mitzuteilen. Zuweilen hatte er mit ihm und den 

Prieftermöncen ftundenlang disputiert. So hätte denn 

Aljofcha, wenn ihm vom Wächter der Eintritt vermehrt 

worden wäre, nur zum Inspektor zu gehen gebraucht, 
um trog der fpäten Stunde noch feinen Bruder ſehen 

zu koͤnnen. Zudem hatten fidy alle im Gefängnis, bie 
zum legten Wächter, an ihn gewöhnt, und ein jeder 
von ihnen fah ihn gern. Die Wade hatte natuͤrlich 
nichts dagegen, wenn er nur die Erlaubnis vom Bors 
gefetten hatte. Mitjaͤ kam, wenn er gerufen wurde, 
ftetd aus feiner Zelle in den unteren Stod, in den 
Kaum, der für den Besuch beftimmt war. Ald Als 

joſcha eintreten wollte, ftieß er faft mit Rakitin zus 

fammen, der Mitjä gerade verließ. Beide fprachen 
fie laut. Mitjd, der ihn zur Tür begleitete, lachte herz⸗ 

lich über irgend etwas, Rakitin aber fchien etwas vor 
fi hin zu brummen. Es war Aljoſcha befonders in 

der legten Zeit aufgefallen, daß Rafitin ihn nicht gerne 

fah, jedenfalls vermied, mit ihm zu fprechen, und faum 

feinen Gruß erwiderte. Als Rakitin jest ploͤtzlich 

Aljoſcha erblickte, runzelte er mit ganz beſonders ge⸗ 

ſchaͤftiger Miene die Stirn, blickte wie ſuchend zur 

Seite und tat, als ob er ganz mit dem Zuknoͤpfen ſeines 
großen Paletots, den ein warmer Pelzkragen zierte, be⸗ 

ſchaͤftigt waͤre. Darauf machte er ſich daran, ſeinen 
Schirm zu ſuchen. 

„Wenn ich nur nichts von meinen Sachen ver⸗ 
geſſe,“ brummte er vor ſich hin — einzig um etwas zu 
ſagen. 
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„Bib nur acht, Daß du von fremden Sachen nichts 
vergißt,“ witzelte Mitjaͤ und lachte über feine Bes 

merfung. 

Rakitin war fofort beleidigt. 
„Das empfiehl Lieber deinen Karamafoffs, deinen 

Leibeigenfchaftspartifanen, aber nicht Rakitin!“ rief er 

aufbranufend vor Wut. 
„Bas fehlt DirA Ich habe doch nur geſcherzt ... 

Pfui Teufel! So find fie ja alle," fagte er darauf zu 

Aljoſcha, indem er mit dem Kopf noch zur Seite auf 

Rafitin wies, der ſich ſchnell entfernte; „er hat Die 
ganze Zeit hier gefeffen, gelacht und ift fröhlich ges 

wefen, und dann plöglich Das reine Noli me tangere| 
Dir hat er nicht einmal mit dem Kopf zugenidt. Habt 
ihr eud; beide denn ganz überworfen? Warum fommft 
du heute fo ſpaͤt? Ich habe Dich vom Morgen an nicht 
etwa nur erwartet, ich habe mid) geradezu nach Dir ges 

fehnt, wie, wie, ic} weiß nicht wiel Nun, macht nichts. 

Wir können es ja jegt nachholen.” 

„Warum befucht er dich jet fo oft? Haft du Did; 
mit ihm etwa angefreundet?” fragte Aljofcha, indem er 

gleichfalls mit dem Kopf auf die Tür wies, durch Die 
Rafitin hinausgegangen war. 

„sc mich mit dieſem Michail angefreundet? Nein, 
mein Lieber . . . Diefes Scywein! Er hält mich für 
einen... Schuft. Scherz verftehen dieſe Leute gleichs 
falls nicht — das ift das Charafteriftifchite. Niemals 

wird dieſe Sorte Menfchen Scherz verftehen. Troden 

find ihre Seelen, troden und flach und platt, ganz wie 
mir damals die Gefängniewände erfchienen, ale ich 

hergefahren wurde und zum erftenmal diefe Mauern 
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ah. Aber er iſt nicht dumm, durchaus nicht Dumm. 

Nun, Alerei, mein Kopf ift jebt verloren!“ 
Er feste fih auf Die Bank und zog Aljofcha neben 

ſich nieder. 
„3a, morgen wird dad Urteil geſprochen. Aber 

haft du denn wirflich fo alle Hoffnung verloren, Mit⸗ 

ja?" fragte Aljoſcha ſchuͤchtern und mitleidig. 
„Wieſo, wie meinft du das?" Mitjaͤ blickte ihn jelt 

fam unbeftimmt an. „Ah fo, du ſprichſt vom Gericht! 
Na, zum Teufel damit! Wir haben beide big jegt nur 

über Dummheiten gefprochen, immer nur von Diefem 
Gericht, über das Wichtigfte aber habe ich gejchwiegen, 
wenn ich mit Dir zufammen war. Ja, morgen wird 
man über mid; zu Gericht figen, nur habe ich nicht in 
der Beziehung gefagt, daß mein Kopf verloren fei. 
Nicht mein Kopf ift verloren, fondern das, was im 

Kopf war, das ift verloren. Warum ſiehſt du mid 
fo kritiſch an?“ 

„Wovon redeft du, Mitjä?” 
„Sdeen, Ideen, das ift es! Ethik! Was ift das 

eigentlich für ein Gewaͤchs, die Ethit?” 

„Ethik?“ fragte Aljofcha verwundert. 
„Sa, das ift wohl irgendeine Wilfenfchaft, aber 

was für eine ift ed num eigentlich?" 
„Ja, e8 gibt eine ſolche Wiffenfhaft... nur... 

ich muß geftehen, ich kann ed Dir nicht fo ganz erklären, 

was für eine das ift.“ 
„Rakitin weiß ed. Der Schuft weiß ziemlich viel 

... ah nun, hol ihm der Teufel! Mönch wird er 
jedenfalls nicht werden. Er ſpitzt fich auf Petersburg. 

Dort, fagt er, will er Kritifen fchreiben, und zwar 

hy 
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mit einer edlen Tendenz. Nun was, meinen Segen 

hat er, wird vielleicht noch nuͤtzlich ſein und ſich eine 
Karriere bauen. Oh, was das Karrieremachen be⸗ 
trifft, darin ſind dieſe Leute Meiſter! Zum Teufel mit 

der Ethik. Ich aber bin verloren, Alexei, ih! — bee 
greifft du das, du Kind Gottes! ch Liebe dich am 
meiften von allen in der Welt. Wenn id) dich fehe, 
weitet fi) mein "Merz, begreifft du das? Was hat es 
dort für einen Karl Bernard gegeben?“ 

„Karl Bernard?" fragte Aljofcha wiederum vers 
wundert. 

„Rein, nidjt Karl, wart, wie hieß Doch das Vieh? 
— Ach, richtig, Claude Bernard. Was ift num dag 

jegt wieder? Chemie etwa, nicht?“ 
„Das ift wahricheinlich ein Gelehrter,” meinte Als 

joſcha, „nur muß ich wieder geftehen, daß ich Dir auch 

von ihm nicht viel fagen kann. Ich habe nur ben 
Namen gehört, ich weiß, Daß es ein Gelehrter tft, was 
für einer aber, Das weiß ich nicht.“ 

„Ra, dann hol ihn der Teufel, auch ich weiß es 

nicht,“ fchimpfte Mitjaͤ. „Hoͤchſtwahrſcheinlich iſt's 
irgendein Gauner und weiter nichts — wie ſie es ja 
alle ſind. Rakitin wird ſich ſchon durchfreſſen. Rakitin 

wird ſelbſt durch Spalten, durch die kein Floh durch 

kann, auch noch durchkriechen. Das iſt gleichfalls ſo 
ein Bernard. Ach, dieſe Bernards! Weiß Gott, die 
vermehren ſich wahrlich wie Kaninchen!“ 

„Aber was haſt du heute?“ fragte Aljoſcha ernſt. 
„Er will uͤber mich, das heißt uͤber meinen Prozeß, 

einen Artikel ſchreiben und damit in die Literatur ein⸗ 
treten, deswegen kommt er her, — hat ed mir ſelbſt 
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erflärt. Das ſoll fo eine Chofe mit ’ner bejonderen 

Tendenz werden, ungefähr: ‚Er konnte unmöglid) nicht 

morden, die Berhältniffe feiner Umgebung zwangen 
ihn dazu,‘ oder fo mas Gutes. Und das geht fo endlos 

weiter, er hat es mir felbft erflärt. Mit einem leiſen 

Hauch von Sozialismus, fagt er, wird es fein. Ad, 

hol ihn der Teufel famt feinem ganzen leifen Hauch, 
mir ſoll's egal fein. Iwan kann ſich nicht feiner Wohls 
geneigtheit erfreuen. Rakitin haßt ihn. Für dich hat 
er gleichfalls nichts Gutes übrig. Nun, id, jage ihn 

aber nicht fort, er ift troß alledem ein gefcheiter Kerl. 

Überhebt ſich bloß unglaublich. Ich fagte ihm vorhin, 
als du eintrateft: ‚Die Karamafoffs find nicht Schufte, 

Sondern Philofophen, denn alle echten Ruſſen find 

Philoſophen, du aber bift, wieviel Du da auch gelernt 

haben magft, doch Fein Philofoph, fondern ein ganz 
gemeiner Knecht.‘ Er lachte, fo gehäffig, weißt du. 

Da fagte ich ihm: de Geschmackibus non est 
disputandum. Iſt der Wit nicht gut? Na, mwenig- 
ſtens habe auch ich jegt mal was Klaffifches gejagt.” 
Mitjaͤ lachte. 

„Aber ſag doch, wodurch biſt du denn verloren? 

Du ſagteſt ed doch vorhin?“ unterbrach ihn Aljoſcha. 

„Wodurch verloren? Hm! Im Grunde... wenn 
man fo das Ganze nimmt — um Gott tut ed mir leid. 

Eieh, dadurch bin ich verloren.” 

„Wie das, warum tut es dir denn leid um ihn?” 
„Nun, wart, ftel dir vor: Es gibt dort in den 

Nerven im Kopf, das heißt dort im Gehirn, folche 
Nerven . . . ach, nun, der Teufel hole fiel — es gibt 

da ſolche, ſolche Schwaͤnzchen, nämlich an den Nerven 
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folhe Schwänzchen, nun, und fobald fle dort nur ans 
fangen zu zappelm oder zu zippeln ... das heißt, ſieh: 
Ich fehe zum Beifpiel mit meinen Augen auf irgend 

etwas, fieh fo, geradeaus, und fie fangen plöglich an 
zu zittern, nämlich dieſe Schwaͤnzchen meine ih... - 
wie fie aber erzittern, da erjcheint denn auch der 

Gegenſtand, das Bild, oder was es da iſt, aber ed er» 

ſcheint nicht fofort, da vergeht noch zuerft ein Augen» 
blick Zeit, fo eine Sekunde, und dann, heißt es, tritt 

fo ein Moment ein, das heißt, fein Moment, — der 

Teufel hole die Momente! — fondern ein Bild oder 
ein Gegenftand oder eine Handlung, — ad), nun, hol 

fie allefamt der Teufel! — aljo deswegen ſehe id) und 

denfe ich dann ſpaͤter . . weil fo ein Schwaͤnzchen da 
tft, und weil es zippelt, und durchaus nicht darum, 
weil ich eine Seele habe, und weil ich da fo ein Eben» 
bild Gottes bin, das find alles nur Dummbheiten. Das 
hat mir dieſer Michail noch geftern ganz genau erflärt, 
md weißt du, ed war mir, als hätte er mir Feuer 
übergegofien. Großartig, bei Gott, ift diefe Wiſſen⸗ 

Schaft! Ein neuer Menfch entfteht, dad begreife auch 

ich, Bruder ... Aber troßdem tut es mir doch Leid 

um Gott!” 
„Tut nichts, aud das ift gut,” ſagte Alioſcha. 

„Daß es mir um Gott leid tut? Die Chemie rüdt 
ran, Bruͤderchen, ja, ja, die Chemie! Nichts zu machen, 
Em. Hochehrwärden, Sie muͤſſen zur Seite treten, Die 

Chemie kommt! Bon Gott aber will Rafitin nichts 
wiffen, oh! den kann er nicht verbauen! Gott ift bei 

diefen Leuten der wundeſte Punkt! Aber jie juchen 

ed zu verbergen. Sie lügen. Berftellen fih. Ich fragte 
Dokoiewätti, Karamaiofl. 76 
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ihn: ‚Nun was, wirft du das gleichfalls in deine Kris 

tifen hineindringen?‘ — ‚Tja, foweit man's durchlaͤßt, 
deutlich wird man fich doch wohl nicht faſſen koͤnnen,“ 
fagt er. Lacht. ‚Aber wie ift’s denn jet?“ fragte ich 

ihn, ‚was ift denn der Menſch noch nad alledem? 

Dhne Gott und ohn: Leben nad) dem Tode? Das heißt 

dann doch, Daß alles erlaubt ift, dann kann man ja 

alles machen?‘ — ‚Und du wußteſt das noch nidjt?‘ 

fagt er. Lacht. ‚Ein Mluger Menfch,‘ fagt er, ‚Tann 

alles tun, ein kluger Menſch kann auch Serebfe fangen, 
ohne geflemmt zu werden. Nun, du aber haft ers 

ſchlagen und bift hereingefallen, und jegt fannit du im 
Gefängnis lebendig verfaulen!‘ Das jagt er mir, ver» 
Reh, ins Geſicht! Ein geborened Schwein! Solches 

Pad habe ich früher hinausgeworfen . . jetzt hört 
man ihnen zu. Er fpricht aber aud) Geſcheites. Auch 

ſchreibt er nicht ſchlecht. Niefig ug fogar. Bor einer 
Woche las er mir hier einen Artikel vor, ich habe dar⸗ 
aus drei Zeilen abgefchrieben, wart, ich habe fie, hier, 
bier find fie.” 

Mitjaͤ zog eilig aus feiner Weftentafche ein Feines 
Papier hervor_und lag: 

„Um diefes Problem zu Löfen und feinen abftraften 
Sinn richtig zu erfafen, ift die erfte Bedingung, daß 

man feine Perfönlichfeit der ganzen Wirklichkeit quer 
entgegenfegt.” 

„Begreifſt du was davon?“ 

„Nein,“ fagte Aljoſcha. Er beobachtete intereifiert 
feinen Bruder und hörte ihm aufmerffam zu. 

„Sch auch nicht. Dunkel ift es und unklar, dafuͤr 
aber Flug. ‚Alle fchreiben jetzt fo,‘ jagt er, ‚Das Milien 
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hat fich bereitö herausgebildet . . .“ Das ift es ja, fie 
fürchten, Daß die Kollegen den Stil nicht Mug genug 
finden koͤnnten. Auch Gedichte fchreibt das Schwein... 
Den? doch nur, er hat Frau Chochlafoffe Füßchen bes 
fungen, hahaha!“ 

„Sch weiß, ich habe davon gehört,” ſagte Aljoſcha. 
„Sa? Und audy das Gedicht?“ 

„Mein, das Gedicht jelbft habe ich nicht gehört.“ 
„Sch habe es hier, wart, ich werde es dir vorlefen. 

Du weißt noch nicht alles, ich habe es Dir nicht erzählt, 

das ift ja eine ganze Gefchichte. Der Spigbubel Denk 

dir, vor drei Wochen war's, da laͤßt er ſich plöglich 
einfallen, mich zu foppen: ‚Da bift du nun wegen 
Iumpiger Dreitaufend perdu,‘ jagt er, ‚id; aber werbe 
mir Sundertfünfzigtaufend verfchaffen, werde hier eine 
Feine Witwe heiraten und mir dann in Petersburg 
ein Haus kaufen, ein großes von Stein‘ Und er er- 

zählt mir, daß er der Chochlakowa den Hof madıt, bie 

aber, jagt er, die von Kindheit an Leinen Verftand ger 

habt hat, hätte ihn mit vierzig Jahren vollends 
verloren. ‚Sie tft fabelhaft fentimental,‘ fagt er, 
‚das wird mir aber zuftatten fommen. Werde fie heis 

raten, nach Peterdburg mitnehmen und dort eine Zeis 

tung herausgeben.‘ Und dabei wäffert ihm der Mund 
in fo gemeiner Lüfternheit, — doch nicht nach der 
Chochlakowa, fondern nach den Hundertfünfzigtaufend. 

Und täglich fam er her und beteuerte, ed ginge famos; 
fie ergibt fi, fagt er, ftrahlt vor Freude. Und da 
wird er plöglich vor Die Tür geſetzt! Perchotin hat ihn 
aus dem Sattel gehoben! Das hat er großartig ges 
macht! Ich würde dDiefe Peine Witwe am Tiebften 

76° 
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zehnmal fräftig dafür abfüffen, daß fie ihn vor die 
Tür gefegt hat! Er war gerade furz vorher bei mir 
gewefen, um mir dieſes Gedicht vorzulefen. ‚Zum 

erftenmal befudle ich meine Hände,‘ fagte er, ‚jchreibe 

Gedichte — um fie zu bezaubern, das heißt alfo, zu 
einem nuͤtzlichen Zmed. Habe ich erft der Gang das 

Kapital abgenommen, fo kann ich fpäter damit großen 
fozialen Nugen bringen.‘ Dieſes Pad hat doch für 
jede Gemeinheit eine ‚foziale‘ Rechtfertigung! ‚Und 

doch habe ich,‘ fagt er, ‚beffer als dein Puſchkin ger 

dichtet, denn ich habe es fertig gebracht, in einem 

närrischen Gedicht ein ſoziales Malheur auszudräden.‘ 

Mas er da von Puschkin fagt, das verftehe ich ſchließ⸗ 
lich. Es ift ja wahr. Ein begabter Menſch, der dabei 

nur Weiberfüßchen befungen hatl Wie aber Rakitin 
auf fein Gedicht ſtolz warl Kine Eigenliebe haben 
die Kerls! Go etwas Dünkelhaftes findet man nicht 

leicht. ‚Zur Heilung des kranken Fuͤßchens meines Obs 

jette‘ — das hat er ſich ald Überfchrift ausgedacht! 
Nichts zu fagen, ein kühner Dann! Hoͤr jept: 

Es war einmal ein Fleiner Fuß, 
Der eine® Tags erfranfte; 
Die Ärzte famen tagtäglich ind Haus, 
Doch der Fuß es ihnen nicht dankte, 
— Denn er wurde nicht gefund. 

Doch wie dem nun auch fein mag, 
Sch will deswegen nicht trauern. 
Mir tut ed nur leid ums Köpfchen, 
Den Fuß mag Puichfin bedauern, 
— Denn er wurde nicht gejund. 
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Des Köpfchen fing grad am zu verfleben, 
Da fam dad Füschen und flörte. 
Ach! mag es doch wieder geben, 
Damit das Köpfchen mid, hörte! 
— Denn ed wäre fonft gar zu dumm ... 

Ein Schwein ift der Kerl, ein geborened Schwein, 

aber er hat ſich dabei doch ganz flott ausgedruͤckt. 
Und er hat fogar den Kummer über das ſchwache 
Köpfchen hineingeflochten, und felne ganze ‚joziale‘ 
Sehnſucht, nach Petersburg zu fommen, liegt in diefem 
ahl! Wie er aber wütend war, Herrgott! daß fie 
ihn vor die Tür gefept hattel Er knirſchte felbft hier 
nod vor Wut!” 

„Er hat ſich auch ſchon gerächt,“ fagte Aljofcha. 

„Er hat einen Bericht an die ‚Berlichte‘ geſchickt, im 
dem er über fie herzieht.“ 

Und Aljoſcha erzählte ihm kurz von der Nachricht 
and dem Petersburger Blatt. 

„Das Tann allerdings nur Rakitin getan haben!“ 
fagte Mitjaͤ finfter, nachdem er unruhig zugehört hatte, 
und er biß nervös die Unterlippe. „Das ift wieber 
echt Rafitin! Diefe Korreipondenzen . . . ich weiß. . . 

wieviel Schändlichkeiten gefchrieben worden find... . 
über Gruſcha zum Beifpiel ... Und auch über fie, 
über Katjaͤ... Hm!“ 

Er erhob ſich und ſchritt beſorgt im Zimmer auf 
und ab. 

„Mitjaͤ, ich kann heute nicht lange bei dir bleiben,“ 
fagte Aljofcha nach kurzem Schweigen. „Morgen ift 

ein umheimlich großer Tag für dich: Gottes Gericht 
wird fich über Dir vollziehen . . . und du fprichft heute, 
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anftatt Exrnftes zu reden, weiß Gott, wovon... Das, 
das wundert mid . . .” 

„Nein, wundere dich nicht,“ unterbrad) ihn Mitjaͤ 
erregt. „Was foll ich denn immer wieder von dieſem 
ftinfenden Kunde reden? Haben wir denn noch immer 

nicht genug über den Mörder gejprochen? Ich will 
nichts mehr von ihm hören, von diefer Ausgeburt der 
Idiotin. Gott wird ihn totichlagen, das wirft bu 

fehen, ſchweigl“ 
Anfangs trat er dicht an Aljofcha heran, und 

plöglich Füßte er ihn. Seine Augen brannten. 
„Rakitin würde das nicht verftehen,” fuhr er fort, 

ale ob ihn Begeifterung erfaßt hätte, „bu aber, bu 

wirft alles -verftehen. Deswegen habe ich mid aud) 
nad) dir gefehnt. Sieh, ich wollte Dir fchon lange hier 
zwifchen dieſen nadten Wänden vieles jagen, aber ich 

habe bis jetzt doch das Wichtigfte verfchwiegen: Es 
war mir immer, wenn id; davon anfangen wollte, als 
wäre die Zeit dazu noch nicht gefommen. Go habe 
id; unbewußt big zur letzten Stunde gewartet, um vor 

dir meine Seele aufzutun. Aljofha, ich habe im 
diefen zwei letzten Monaten einen neuen Menfchen in 

mir entdedt, ein neuer Menſch it in mir auferftanden! 

Diefer Menſch war immer in mir verborgen, doch es 
wäre mir nie zum Bewußtſein gefommen, daß ich ihn 
in mir trug, wenn Gott nicht dieſes Gewitter geſchickt 
hätte. Unheimlich ift das Leben! Aber was liegt 
daran, daß ich zwanzig Jahre Iang dort in fibirifchen 
Erzgruben mit dem Hammer Flopfen werde, — das 
ſchreckt mich jeßt nicht mehr. Ich fürchte etwas ganz 
anderes, und das iſt meine einzige große Angft: ich 
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fürchte und bange, daß mich der in mir anferftanbene 

Menſch nur ja nicht wieder verläßt! Man kann and) 
dort in den Erzgruben unter der Erde neben ſich in 

genau fold; einem Zwangsarbeiter und Mörder ein 

menfchliches Herz finden, und man kann ihm drrt 

näher treten, denn auch dort kann man leben, Lieben 
und leiden. In diefem Zwangsarbeiter kann man doch 

Das erfrorene Herz wieder beleben, jahrelang fan man 

ihn pflegen, und einmal wird man die Seele aus der 
dunklen Höhle zum Licht emporziehen, und dann wird 
er bereits ein veredelter Menſch fein, ein Menſch mit 
der Anfchauung eined Märtyrerd. Ia, fo fann man 

Engel auferftehen machen und Helden wieder beleben! 
Und ihrer gibt es doch fo viele Dort unter der Erde, 
Hunderte, und wir alle haben fchuld an Ihnen! Warum 

träumte mir damald vom ‚Kindichen‘, warum gerade 
In jener Stunde? ‚Warum ift das Kindichen arm?“ 
Das war in jenem Augenblid eine Prophezeiung! Für 
das ‚Kindichen‘ gehe ich hin. Denn alle find für 
alle fchuldig. Überall gibt es folche ‚Kindichen‘, denn 
es gibt ja Feine und große Kinder. Alle find Solch 
ein ‚Kindichen‘. Und fo gehe ich denn für alle, denn 
irgend jemand muß doch für alle gehen! Ich habe 
meinen Vater nicht erfchlagen, aber ich muß hingehen. 
Ich nehme es auf mid! Das alles ift mir erft hier 
aufgegangen . . . hier zwiichen den nadten Wänden. 
Ihrer aber gibt es doch viele, zu Hunderten find fie 

dort unter der Erde, und alle haben fie eine Haue in 
der Sand. O ja, ich weiß, wir werden in Ketten fein, 

und wir werden Beinen freien Willen haben, doc, dann, 

‚in unferem großen Leid, werden wir von neuem zur 

\ 
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Freude anferftchen, zur Freude, ohne die es dem 
Menſchen unmoͤglich ift, zu Ieben, ebenjomenig wie Gott 
ohne fie fein kann, denn Gott gibt die Freude, das iſt 

fein großes Privilegium . . . Gott, mein Gott, er» 
weiche den Menichen im Gebet! Wie werde ich denn 
dort unter der Erde ohne Gott leben? Rafitin Lügt: 
Wenn man Gott von der Erde vertreibt, fo werden wir 
ihn dort unter der Erde willlommen heißen! Für 
einen unterirdifchen Zwangsarbeiter ift ed unmöglich, 

ohne Gott auszufommen, unmöglicher als für einen 
Niditzmangsarbeiter. Und dann werden wir, wir 

unterirdifhen Gträflinge dort in den Schachten 
Sibiriend, aus dem Eingemeide der Erde eine tragiſche 
Hymne unferem Gotte fingen, unter der Erde hervor 

ımferem Gotte, bei dem die Freude iſt! Ach, es Lebe 

Gott, und es lebe deine Freude! — Ich Liebe Dich, 
Gott!“ 

Die Worte ſtuͤrzten Mitjaͤ faft atemlos über bie 
Lippert. Er war bfeich, feine Lippen zuckten, und aus 
feinen Augen rollten Tränen herab. 

„Nein, das Leben ift groß, groß iſt dag Leben und 
vol und mächtig ift es! Leben ift auch unter der Erbe!” 

begann er wieder in feiner Begeifterung. „Du kannſt 
dir nicht einmal denken, Alerei, wie ich jetzt leben 

will, wie, wie ich lechze nach Leben und Erfennen, 
welch ein Verlangen danach fich gerade hier zmifchen 

diefen nadten Wänden in mir erhoben hat! Rakitin 
begreift das nicht, er will nur ein Baus bauen und 

dann Wohnungen vermieten. Ic aber habe dich er» 

wartet, um Dir zu fagen ... Und was ift denn dad 
Leiden? Ich fürchte es nicht, und wenn ed auch uns 
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ermeßlich fein follte. Jetzt fürchte ich es nicht, früher 
fürdytete ich ed. Weißt du, ich, ich werde morgen 

vielleicht gar nicht antworten vor Geriht ... Id 

glaube, ich habe jegt fo viel von dieſer Kraft In mir, 

daß ich alles befiegen werde, alled werbe ich übers 

winden, alles Leid, nur um mir immer wieder fagen 
zu koͤnnen: Ich bin! Unter taufend Qualen — ich bin! 
Wenn ich mic auch auf der Folterbant kruͤmme — 
aber ich bin! Und wenn ich auch angeſchmiedet bin, 
fo lebe ich doch, fo fehe ich Doch die Sonne, oder wenn 

ich fie auch nicht fehe, fo weiß ich doch, daß ſie iftl 

Wiffen aber, daß die Sonne if, — das iſt jchon ein 
ganzes Leben. Aljofcha, du mein Cherub, mich quälen 

verſchiedene Philofophien, der Teufel hole fiel Bruder 
Iwan ...“ 

„Bas? was wollteſt du fagen von Iwan?” fragte 
Aljoſcha haftig, doch Mitjaͤ überhörte die Frage ganz. 

„Sieh, früher wußte ich nichts von allen dieſen 
Zweifeln, aber ed war doch fchon alles in mir. Viel⸗ 

leicht mar das der einzige Grund, weil diefe unbewußs 

ten Ideen in mir tobten, warum ich trank und mid 

herumfchlug und ind Leben ftürmte. Um fie in mir 
zum Schweigen zu bringen, um fie zu beruhigen, zu 
erftiden, darum tobte ih. Iwan iſt nicht wie Rakitin, 

er trägt eine große Idee. Iwan iſt eine Sphinr und 
ſchweigt, er ſchweigt immer und zu allem. Mich aber 
quält Gott. Nur Gott quält mid. Was aber dann, 
wenn Er nicht iſt? Was dann, wenn Rafitin recht 

hat, daß das nur eine Fünftliche Idee in der Menſch⸗ 
heit it? Dann, wenn Er nicht iſt, dann iſt der 
Menſch der Herr der Erde. Großartigl Wie aber 



— 1210 — 

wird er denn tugenbhaft fein ohne Gott? Das iſt die 
Fragel Über diefe Frage komme ich nicht hinmeg. 
Denn wen wird er dann noch Lieben, diefer Menſch 
ohne Bott? Wem wird er dann noch dankbar fein, 

wem wird er dann noch eine Hymne fingen? Rakitin 
lacht darüber. Er fagt, man koͤnne die Menfchheit 
auch ohne Gott Tieben. Nun, dieſer Nogbub ann 
fchließlich vieles behaupten. Nein, das verftehe ich 

niht. Rakitin hat Teicyt, zu leben. ‚Du,‘ fagte er 
mir heute, ‚bemühe dich lieber um die Vermehrung 
der bürgerlichen Rechte der Menſchen oder meinet- 
wegen aud) nur Darum, daß der Preis des Rindfleiſches 

nicht fteige; damit wirft du der Menfchheit einfacher 
und unmittelbarer eine Liebe erweiien ala mit Philos 
fophien.‘ Da wurde ich wütend. ‚Du aber,‘ fagte ih 
ihm, ‚wirft ohne Gott felbft noch den Preis des Rind» 
fleifches erhöhen, wenn das nur in deiner Macht fteht, 
wirft womöglich einen Nubel auf jede Kopeke aufs 
Schlagen.‘ Er ärgerte ſich. Denn was ift Tugend? 
Beantworte du mir diefe Frage, Alerei. Ich habe 
eine Tugend, und der Chinefe hat eine andere — 
folglich: ein relatived Ding. Oder nicht? Oder nicht 

relativ? Hm, eine hinterliftige Frage! Lach nicht, 
wenn ich Dir fage, Daß ich ihretwegen zwei Nächte nicht 

gefchlafen habe. Ich wundere mich jet nur noch über 
eines: Wie Die Menfchen fo leben können und niemals 
darüber nachdenken. Wie beichäftigt fie alle find! 
Iwan hat Teinen Gott. Er hat eine Idee. Das ift 
zu hoch für mich. Aber er ſchweigt. Ich glaube, er 
it Freimaurer. Ic habe ihn gefragt — er fchmeigt. 
Ich wollte aus feinem Brunnen einen Schlud Waſſer 
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trinfen — er fchweigt. Nur ein einziges Mal fagte 
er ein Wort.” 

„Bas fagte er?” fragte Aljofcha gierig. 
„Ich fagte ihm: Dann ift alfo alles erlaubt, wenn 

es fo it? Er runzelte die Stirn. Fedor Pawlowitich, 
unfer Vater,‘ fagte er, ‚war zwar ein Schwein, aber 

er dachte doch volllommen richtig.“ Sich, was er zu 
fagen fertig brachte. Und das war alles, was er 

Darauf zu ermwidern geruhtee Wehr habe ich nicht 
von ihm gehört. Das ift denn doch fauberer ale 
Kakitin.“ 

„Ja,“ beftätigte Aljoſcha bitter. „Wann war er 
bei dir?" 

„Davon fpäter, jet noch von etwas anderem. 

Über Iwan habe id, dir bis jet faft nichts gefagt. Ich 
habe es immer bis zur leuten Stunde hinausgefchoben. 
Wenn hier diefe Sache ein Ende hat und mein Urteil 
gefprochen ift, Dann werde ich Dir etwas erzählen, alles 
werde ich dir dann erzählen. Hier gibt es fo einen 
befonderen Punkt... Und du wirft mein Richter 

fein in diefer Frage. Gebt aber beginn lieber gar nicht 
davon, jeßt fei ftil . . . Da fpridft du nun von. 
morgen, vom Gericht, aber wirft du’s mir glauben, 
ich weiß nichts von alledem.” 

„Saft du mit dem Advolaten geiprocden?” 
„Ad was, Advofat! Ich habe ihm von allem ger 

prochen. Ein geriebener Schurke ift er, ein groß 

ftädtifcher. Auch fo ein Claude Bernard! Nur glaubt 
er mir nicht für eine halbe zerbrochene Kopefe. Er 
glanbt, daß id) erfchlagen habe, dent dir nur, — ich 
weiß Schon, was er glaubt, da fei du unbeforgt. ‚Wars 
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um find Sie denn,‘ fragte ich ihn, ‚gekommen, mid; 
zu verteidigen, wenn Sie mid; für fchuldig halten?‘ 
Nun, zum Henker mit der Bande. Auch einen Doktor 

hat man verfchrieben, will mich für verrüdt erflären. 
Das erlaube ich nicht! Katerina Iwanowna will ‚ihre 

Pflicht und Schuligkeit‘ bis zum Schluß erfüllen. 
Bißchen gewaltſam!“ (Mitjaͤ Tächelte bitter.) „Die 

Kagel Ein graufames Herz! Sie weiß, daß ich da⸗ 
mals in Mokroje von ihr gejagt habe, fie fei ein Weib, 
das ‚gewaltigen Zornes fähig if‘! Das hat man Ihr 
wiedererzählt. Ja, die Ausſagen gegen mid, haben 
fid, vermehrt wie Sand am Meer! Grigorij befteht 

auf der offenen Tür. Grigorij ift ein ehrlicher Menſch, 
aber er ift ein Dummkopf. Viele Menfchen find nur 
darım ehrlich, weil fie dumm find. Das ift ein Aus⸗ 
ſpruch von Rakitin. Grigorij iſt mein Feind. Bon 
mandı einem kann man fagen, daß ed vorteilhafter 

ift, ihn zum Feinde als zum Freunde zu haben. Das 

ift in bezug auf Katerina Iwanowna gejagt. Ich 
fürchte, oh! nichts fürchte ich fo, als daß fie morgen 
von jener Verbeugung bis zur Erde nach den Pier 
taufendfünfhundert erzählen wird! Bis zum Schluß 
wird fie mir heimzahlen, bis auf den letzten Tropfen! 
Sch will aber ihr Opfer nicht! Beſchaͤmen werden 
fie mich vor Gericht! Ste wollen, daß ich vor Scham 

vergehel Wie werde ich es aushalten? Geh zu ihr, 
Aljofcha, bitt fie, Daß fie es nicht vor Gericht fage, nur 

dieſes eine nicht! Oder geht das nicht? Ach, Teufel, 

einerlet, idy werde ed eben aushalten! Sie tut mir 
nicht leid. Sie will es ja felbft. Nicht umfonft leidet 

der Dieb Qualen. Ich, Alerei, ich werde meine Rede 
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halten.” (Er Iächelte wieder bitter vor fih hin.) 
„Nur . . . nur Gruſcha, Gruſcha, o Gott! Warım 

hat fie denn diefe Qual jegt auf fi) genommen?” 

rief er plöglich mit Tränen in den Augen. „Gruſcha 
tötet mich, der Gedanfe an fie tötet mich, tötet mich! 
Sie war heute bei mir... .“ 

„Sie hat es mir erzählt. Du haft Sie heute fehr 
gekraͤnkt.“ 

„Ich weiß. Hol mich der Teufel dafuͤr, daß ich ſo 
einen Charakter habe. Ich wurde eiferſuͤchtig. Als 
ſie fortging, bereute ich es und kuͤßte ſie. Um Ver⸗ 
zeihung bat ich nicht.” 

„Barum haft du das nicht getan?” fragte Aljofcha 
vorwurfsvoll. 

Mitjaͤ lachte ploͤtlich faſt heiter auf. 
„Gott behuͤte dich davor, du lieber Junge, daß 

du jemals wegen einer Schuld das geliebte Weib um 
Verzeihung bitteft! Beſonders gilt das vom geliebten 
Weibe, gerade vom geliebten Weihe, wie groß deine 
Schuld auch vor ihr fein mag! Denn das Weib — das 
if, Bruder, — weiß der Teufel, was das ift, aber id} 

fenne fie doch gründlich, das weiß Gott! Berfuche 
einmal, deine Schuld einzugeftehen, foundio, ed war 

ſchlecht von mir, verzeih, vergib — dann hagelt es 
Vorwuͤrfel Unter feiner Bedingung wird fie einfach 
und fofort verzeihen, fie wird Did; zum Lappen ernies 

drigen, wird dir alles vorzählen, felbft das, was gar 
nicht geweſen ift, alled wird fie wieder herauskratzen, 

nichts wird fie vergefien, wird noch vieles von fich hin» 

zufügen, und dann erft wird fie verzeihen. Und das 
ift noch die befte, die befte von allen! Das lebte wird 
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fie dir noch abfchaben und dann alles Aber dein armes 
Haupt ſchuͤtten — fo eine, fage ich dir, fo eine Luft 
am Menfchenichinden ſteckt in ihnen, in allen ohne 

Ausnahme, in diefen Engeln, ohne die zu leben uns 
unmoͤglich ift! Sieh, mein Täubchen, ich fage es bir 
anfrichtig und Aberzeugt: Jeder anftändige Mann muß 
fid) unter dem Pantoffel eines Weibes befinden. Das 
ift meine Überzeugung; das heißt, nicht Überzeugung, 
aber fo mein Gefühl. Der Mann muß großmütig 
fein, das aber befudelt keinen. Selbſt einen Helden 

erniedrigt das nicht, felbft einen Caͤſar nicht! Nun, 
aber um VBerzeihung bitte du trogdem niemals und um 
feinen Preis. Behalte diefe Lehre: die gibt dir dein 
Bruder Mitjä, der fich wegen der Weiber zugrunde 

gerichtet hat. Mein, ich werde ihr lieber, ohne um Vers 
zeihung zu bitten, etwas recht Kiebes tun. ch bete fie 
an! Alexei, wenn fie vor mir ſteht, überfommt es mich 
immer wie Andaht! Nur fieht fie das nicht. Nein, 
es ift immer noch zu wenig Liebe für fie. Und wie fie 

mich quält! Mit ihrer Liebe quält fie mich. Früher! 
Früher quälten mid; nur ihre Launen, das Infernale 
an ihr, jett aber habe ich ihre ganze Seele in meine 

Seele aufgenommen und bin durch fie zum Menden 
geworden! Wird man ung auch trauen? Gonft jterbe 

id) vor Eiferſucht. Jeden Tag fehe ich denn auch ein 
neues Geipenft... Was hat fie dir über mich gejagt?“ 

Aljoſcha erzählte alles, was Grufchenfa ihm ges 
fagt hatte. Mitjaͤ hörte aufmerkiam zu, fragte vieles 
zweimal und war fchließlic; zufrieden. 

„Sp ärgert fie fich denn nicht Darüber, Daß ich eifers 
füchtig war?” fragte er freudig. „Ein echtes Weib! 
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— Ich habe felbft ein graufames Herz‘ Ad, wie 
id) dieſe Menfchen liebe, Die folche Herzen haben! Aber 
ich dulde nicht, daß man auf mich eiferfüchtig iſt, 
das erlaube ich nicht! Werben und flreiten. Aber 

lieben — lieben werde ich fie unendlih! Wird man 

und auch trauen? Werden denn Zwangsarbeiter 
auch getraut? Das iſt die Frage. Ohne fie aber 

fann ich nicht leben . . .” 
Mitjaͤ fchritt finfter auf und ab. Es war fchon 

faft ganz dunkel im Zimmer. Er wurde plöglid) eigens 

tuͤmlich unruhig und beforgt. 
„Alfo ein Geheimnis, fagt fie, ein Geheimnis hätten 

wir? Alſo alle drei follen wir uns gegen file vers 
ſchworen haben, und ‚Katjka‘ fol Dahinterfteden? Nein, 
Freund Grufchenfa, das ift es nicht. Hierin haft du 
dich getäufcht, haft es fo echt auf Frauenart getan! 
Ajofcha, Liebling . . . ich werde dir unfer Geheimnis 

fagen ... einerlei, was draus wird!” 
Er blieb ftehen, blickte fidy nach allen Seiten um 

und trat dann fchnell dicht an Aljofcha, der nicht weit 

von ihm ftand, heran und flüfterte ihm mit geheimnis⸗ 
voller Miene ganz leiſe zu, obgleich fie niemand hören 
konnte: Der alte Wächter fchlief in der Ede auf ber, 
Bank, und bis zu den wacheftehenden Soldaten fonnte 

fein Laut dringen. 
„sch werde dir unfer ganzes Geheimnis aufdeden!” 

fläfterte Mitjä eilig. „Ich wollte es zuerft fpäter tum, 
wenn das Urteil fchon geſprochen ft, denn wie könnte 
iche mich ohne deine Zuftimmung zu etwas entfchließen? 
Du bift mir allee. Wenn ich auch fage, daß Iwan 

höher fteht als wir, fo bift Doch du mein Schuggeift. 
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Was du fagft, wird gefchehen, das werde ich tun. Biels 

leicht aber bift gerade du der höhere Menſch und nicht 
Iwan. Sieh, hier handelt es ſich um eine Gewiſſens⸗ 

ſache, eine höhere Gewiſſensſache, — ein Beichluß von 
folder Wichtigkeit, daß ich felbft nie damit zurecht 

fommen werde, und fo habe ich ed denn hinaus⸗ 
geichoben, bie du entſcheideſt. Und außerdem iſt es 

jegt noch zu früh, man muß zuerft das Urteil abwarten. 
Werde ich verurteilt, gut, dann entfcheide du. Jetzt 
‚aber entfcheide noch nicht; ich werde dir fogleic, alles 
fagen, du wirft alles erfahren, aber du entfcheide jetzt 
nody nicht. Höre und fchweige. Ich werde dir nicht 

alles ausführlich erflären, — ich werde dir nur bie 
Idee im großen ganzen aufdeden, ohne Detaild, — du 
aber fchweige. Keine Frage, keine Bewegung) Bift 
du damit einverftanden? Aber deine Augen, Herrgott, 

wohin mit denen? Ich fürchte, Daß deine Augen das 
Urteil fprechyen werden, jelbft wenn du fchmeigft. Ich 

habe Angft! Aljoſcha, hör jegt: Iwan fchlägt mir vor, 
zu entfliehen. Die Einzelheiten zum Teufel, die 
fage ich jegt nicht, — alles ift vorgefehen, ed fann ganz 
ohne Hinderniſſe gemacht werden. Schweig, entjcheide 

noch nicht! Nach Amerika mit Grufchal Ich kann doch 

“ohne fie nicht mehr leben! Nun, verfteh, wenn man fle 

num dort, in Sibirten, nicht zu mir [äßt? Werden denn 

Zwangsarbeiter getraut? Iwan fagt: Nein. Aber was 
werde ich denn dort ohne Grufchenfa allein unter der 

Erde mit dem Hammer machen? Ach werde mir doch 
den Schädel mit diefem Kammer einſchlagen! Nun 
aber andererfeits — das Gewiffen? Dann bin id 
doch vor dem Leiden geflohen! Dir ward ein Finger⸗ 
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zeig Gottes — ich folgte ihm nicht; mir ward ein Weg 
der Läuterung gezeigt — ich machte linksum fehrt. 
Iwan fagt, daß man in Amerika ‚bei guten Vorfägen‘ 
mehr Nuten bringen könne ale unter der Erde. Aber 
wo wird dann noch unfere unterirdifche Hymne zu 

Gott emporgefungen werden? Was iſt denn Amerika, 
— das ift Doch wieder eitle Sorge um Erwerb. Und 
ed gibt auch, viel Schurken, denke ich, in Amerika. 

Und ich bin dann vor der Kreuzigung — fortgelaufen! 
Ich fage das dir, Alerei, weil doch nur du allein das 
verftehen kannſt, außer dir aber niemand. Für die 
anderen find das Dummbheiten, krankhafte KHirnges 
fpinfte, alled das, was ich Dir von der unterirdifchen 
Hymne gefagt habe. Man wird fagen, ich ſei verrädt 
geworden oder fei ein Efel. Aber ich bin nicht vers 
rüdt, ich bin weder das eine noch dag andere. Oh, 
and Iwan begreift Die Hymne, oh, er begreift das alles 
vorzüglich, nur antwortet er mir darauf nicht, er 
ſchweigt. Er glaubt nicht an die Hymne. Gprid 

nicht, Sprich nicht, ich fehe doch, was deine Augen 

fagen. Du haft ja ſchon entfchleden! Entſcheide nicht, 
hab Erbarmen mit mir, ich fann nicht, ih Tann 
nicht ohne Gruſcha leben — wart bis das Urteil ges 
ſprochen iſt!“ 

Mitjaͤ ſprach flehend, ſprach wie ein Wahnſinniger. 
Er hielt Aljofcha mit beiden Händen an den Schultern 
gepadt, hielt ihn wie mit Klammern feft, und fein 
gleichfam entzändeter Blick hing flehend, bittend an den 

Augen des Bruders. 
„Werden denn Zwangsarbeiter getraut?“ wieder⸗ 

holte er zum drittenmal angftvoll feine Frage. 
Doſtojewsti, Karamafofl. 77 
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Aljofchas Herz Flopfte ſtark, und er hörte Ihm In 
ungewöhnlicher Spannung zu. 

„Sag mir nur eines: Befteht Iwan fehr darauf?” 
fragte er fiodend. „Und wer hat fich das zuerft aus⸗ 
gedacht? 

„Er, er hat es ſich ausgedacht, er beſteht daraufl! 
Zuerſt kam er uͤberhaupt nicht zu mir, und da ploͤtzlich 
kam er, vor einer Woche ungefaͤhr, und begann gleich 
damit. Er beſteht unglaublich hartnaͤckig darauf. Er 
bittet nicht, ſondern befiehlt. Er zweifelt nicht an 
meiner Folgſamkeit, ungeachtet deſſen, daß ich ihm, ſo 

wie jetzt dir, mein ganzes Herz aufgedeckt und auch von 
der ‚Hymne‘ gefprochen habe. Er hat mir alles genau 
ertlärt, wie er e8 machen wird, er hat fich peinlich 
orientiert, aber Davon fpäter. Geradezu krankhaft will 
er ed. Die Sauptfacdhe ift dabei natürlich das Geld: 

zehntauſend, fagt er, gibt er für Die Flucht, und zwan⸗ 
zigtaufend für Amerika; für zehntaufend, fagt er, wird 
ung die Flucht ohne jede Schwierigkeit gelingen.” 

„Und er hat befohlen, daß mir nichts davon gefagt 
werde?” fragte Aljofha nochmals. 

„Keinem Menſchen ein Wort, vor allem aber dir 
nicht, die unter keiner Bedingung! Er fürchtet wahrs 
fcheinlih, daß du wie das Gewiſſen vor mir ftehen 

wärdeft. Gag es ihm nicht wieder, daß ich ed dir mits 
geteilt habel Sag es ihm bitte nidyt!” 

„Du haft recht,“ fagte Aljofcha, „man muß das Urs 

teil des Gerichts abwarten und dann enticheiden. Nach 
dem Gericht wirft du es felbft tun; dann wirft du einen 

neuen Menfchen in dir finden, der für dich entfcheiden 
wird.“ 
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„Einen neuen Menfchen oder einen Bernard, und 

der wird dann à la Bernard enticheiden. Denn id 

felbft bin, wie es Scheint, ein verächtlicher Bernard!” 
fagte Mitjä mit bitterem Lächeln. 

„Aber Mitjä, haft du denn gar feine Hoffnung 
mehr, dich morgen rechtfertigen zu können? Wie iſt 
das nur möglich?” 

Mitjaͤ zudte mit den Achſeln und fchüttelt® vers 
neinend den Kopf. 

„Aljoſcha, mein Liebling, es iſt Zeit, Daß du gehft!” 

fagte er ploͤtzlich eilig, als wollte er ihm fchneller fort 
haben. „Der Auffeher hat fchon auf dem Hof ges 
rufen, er wird gleich herfommen. Es ift ſpaͤt. Wir 
wollen doch die Ordnung nicht ſtoͤren. Umarme mid 
rafch, kuͤſſe mich, fegne mich, Liebling, fegne mich, das 
mit ic) das Kreuz morgen tragen kann ...“ 

Sie umarmten ſich und Füßten einander. 
„Swan aber,” fagte Mitjä ploͤtzlich, „ſchlaͤgt mir 

wohl vor, mir zur Flucht zu verhelfen, felbft aber glaubt 
er, daß ich den Vater erfchlagen habe!” 

Ein gequältes, fpöttifches Lächeln erfchien auf 
feinen Lippen. 

„Haft du ihn gefragt, ob er es glaubt?” fragte 
Aljofcha. 

„Mein, ich habe ihn nicht danadı gefragt. Ich 
wollte ihn fragen, aber ich konnte ed nicht, die Kraft 

reichte dazu nicht aus. Doch das bleibt ſich ja gleich, 
ich fehe ed ja an den Augen. Nun, leb wohl!” 

Noch einmal Füßten fie ſich eilig, und Alfofcha vers 

ließ bereits das Zimmer, als ihn Mitjaͤ plöglich wieder 
zuruͤckrief. 

77° 
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„Stell dich vor mich hin, ſieh mich an.” 
Und er erfaßte ihn wieder mit beiden Händen an 

den Schultern. Sein Geſicht wurde unheimlich bleich, 

fo daß es felbft in der matten Dunkelheit entſetzlich ans 

zuſehen war. Die Lippen verzerrten fi, und der Blid 
bohrte fich ftarr in Aljoſchas Augen. 

„Aljoſcha, fage Du mir die volle Wahrheit, fage wie 
Cott’dem Herrn: Glaubſt du, Daß id; der Mörder bin 
oder glaubft du es nicht? Du, du, ob du ed glaubft 

oder nicht glaubt? Die Wahrheit fagel — Lüge 
nicht!” ſchrie er plöglich laut in feiner Verzweiflung auf. 

Alfofcha war es, ald wanfte er auf den Füßen unter 
dem Drud der Hände des Bruders, und über fein Herz, 
das fühlte er, glitt etwas Scharfes, Spikes ... . 

„Was... was tuft du, laß gut fein, genug . . .“ 
ſtammelte er wie geiſtesabweſend. | 

„Die Wahrheit, die Wahrheit! Lüge nicht!“ 
„Keine Sekunde lang... . habe ich geglaubt, daß 

du der Mörder wäreft!” ftieß Aljoſcha mit fchwans 
fender Stimme faft atemlos hervor, und er erhob bie 

rechte Hand, als wolle er Gott zum Zeugen für feine 
MWorte aufrufen. 

Wie Seligfeit breitete es fich Aber Mitjaͤs bleiches 
Geſicht. 

„Sch danke dir ...“ ſagte er langſam, als wenn 
er nad einer Ohnmacht aufatmete. „Dn haft mid 

von den Toten auferwedt ... . Wirft du es mir glaus 
ben: — bis zu dieſem Augenblid habe ich mich gefuͤrch⸗ 
tet, Dich zu fragen, did, dich! — dent nur, Kiebling, 

dich! ... Nun, geh fett, geh! Geftärkt haft du mich 

für morgen, Gott fegne dic, dafür! Nun, geh... » 
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und liebe Iwan!” rang es ſich noch ala letztes Wort 
aus Mitjä heraus. 

Als Aljofcha ihn verließ, flürzten ihm die Tränen 
aus den Augen. Ein ſolches Mißtrauen bei Mitjaͤ, 
folher Argwohn, fo wenig Zutrauen felbft zu ihm, 
Aljoſcha, — alles das deckte plöglid, vor feinen Augen 
einen fo bodenlofen Abgrund von ausfichtslofer Vers 
zweiflung und unfaßbarem Leid in der Seele feines 
unglüdlichen Bruders auf, wie er ihn nie geahnt, nie 
für möglid, gehalten hatte. Tiefes, unendliches Mit⸗ 
leid ergriff ihn und quälte ihn fo, daß er ſchon nad 
einem Augenblid davon müde gequält war. Sein Herz 
glaubte er zerriffen, es tat ihm unfäglich weh. „Liebe 

Iwan!” Hang es ihm wieder in den Ohren. 9a, 
ja, ee ging ja fchon zu Iwan. Schon feit dem 

Morgen wollte er zu Iwan gehen. Der quälte ihn nicht 
weniger ald Mitjä, jept aber, nach allem, was ihm 

Mitjaͤ gefagt hatte, jebt quälte er ihn mehr denn je. 

V. 

„Nicht du, nicht du!“ 

Auf dem Wege zu Iwan kam er an dem Hauſe 
voruͤber, in dem Katerina Iwanowna wohnte. Die 
Fenſter waren erleuchtet. Aljoſcha blieb ſtehen, dachte 

eine Weile nach, und beſchloß, einzutreten. Er hatte 

Katerina Iwanowna ſeit einer ganzen Woche nicht 
mehr geſehen. Jetzt ſagte er ſich, daß er Iwan wahr⸗ 
ſcheinlich bei ihr antreffen werde, um ſo mehr, als es 
doch der Vorabend eines ſo entſcheidenden Tages war. 
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Als er unten geſchellt hatte und in den Treppenraum 
trat, der durch eine chineſiſche, laternenartige Ampel 
nur matt erhellt wurde, bemerkte er, daß von oben ein 
Herr herabftieg. Als er fi) ihm näherte, erfannte er 
in ihm feinen Bruder Iwan. Go verließ denn jener 

bereits Katerina Iwanowna. 
„Ach, du biſt es nur,” ſagte Iwan Fedorowitſch 

troden. „Nun, leb wohl. Du gehſt zu ihr?“ 

„Ja.“ 
„Das würde ich dir nicht raten. Sie iſt ‚erregt‘, 

und du würbeft fie noch mehr erregen.“ 
„Nein, nein!“ rief yplöglih eine Stimme über 

ihnen. Katerina Iwanowna hatte im Augenblid bie 
Tür aufgeriffen. „Alerei Fedorowitſch, kommen Sie 
von ihm?“ 

„Isa, ich war bei ihm.“ 
„Hat er Sie zu mir gefchidt, um mir etwas fagen 

zu laffen? Treten Sie bitte ein, Aljofcha, und auch 

Sie, Iman Fedoromitich, fommen Sie unbedingt zus 
rüd, unbedingt! Hoͤ — ren — Siel!“ 

In Katjaͤs Stimme hatte etwas fo Befehlendes ges 
Hungen, daß Iwan Fedorowitſch nach fefundenlangem 
Zögern ſich doch entfchloß, wieder binaufzugehen, zus 
fammen mit Aljofcha. 

„Sie hat gehorcht!“ brummte er ungehalten leiſe 
vor fi hin, Aljoſcha aber hörte es doch. 

„Sie geftatten, daß ich im Mantel bleibe,” fagte er, 
als er in den Salon eintrat. „Sc bin nur auf eine 
Minute zuruͤckgekommen, ich werde mid) nicht fegen.” 

„Segen Sie ſich, Alerei Fedorowitſch,“ forderte 
Katerina Iwanowna auf, obgleich fie felbft gleichfalls 
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ſtehen blieb. Ste hatte ſich in der Zwiſchenzeit wenig. 
verändert, nur ihre Dunklen Augen glühten und Schienen 
zu drohen. Aljofcha erinnerte ſich fpäter, daß fie an 
jenem Abend außerordentlich fchön geweſen fein 
mußte. 

„Was läßt er mir fagen?” 
„Nur das eine,” fagte Aljoſcha und blickte ihr 

offen ins Geſicht: „daß er Sie bittet, fich zu ſchonen 
und morgen vor Gericht nichts von . . .” Cer flodte ein 
wenig) „. . . von dem zu ſagen ... was früher zwifchen 
Ihnen vorgefallen iſt ... in der Zeit Ihrer erften Be 
fanntichaft . . . in jener Zeit... .“ 

„Ah fo, Sie meinen die Verbeugung . . . Das 
male .. . für das Geld!“ griff fie fofort auf und lachte 
ſtolz. „Wie, fürchtet er für fich oder für mich — hm? 
Er hat alſo gefagt, ich folle ‚Ichonen‘ — aber wen denn 
fchonen? Ihn oder mih? Sagen Sie ed doch, Alerel 

Fedorowitſch. 
Aljoſcha blickte ſie forſchend an, bemuͤht, ſie zu ver⸗ 

ſtehen. 

„Sowohl ſich ſelbſt wie auch ihn,“ ſagte er leiſe. 
„So fol” bemerkte ſie eigentuͤmlich boshaft, und 

ploͤtzlich erroͤtete ſie heiß. 
„Sie kennen mich noch nicht, Alexei Fedorowitſch,“ 

ſagte ſie drohend, „— aber auch ich kenne mich noch 
nicht ganz. Vielleicht werden Sie mich morgen nach 
dem Zeugenverhoͤr mit den Füßen zerſtampfen wollen.” 

„Sie werden auf Treu und Gewiſſen ausfagen,” 
erwiderte Aljofcha, „und außer der Ehrlichkeit iſt nichte 
nötig.” 

„Ein Weib ift Häufig unehrlich,” fagte fie mit zus 
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fammengebiffenen Zähnen. „Noch vor einer Stunde 
glaubte ich, daß es mir fchredlicd; wäre, dieſes Uns 
geheuer zu berühren ... ald wäre er ein Scheufal ... 
und Doch, Doch ift er noch ein Menſch für mich! Ia hat 
er denn Äberhaupt erfchlagen? Kat denn er es getan?” 
tief fie plöglich, fat außer fich geratend, indem fie fich 
baftig zu Iwan Fedorowitſch wandte, 

Aljofcha begriff fofort, daß fie dieſelbe Frage viel 
leicht noch vor zwei Minuten an Iwan geftellt hatte, 
und nicht zum erftens, fondern zum hundertftenmal, und 
daß fein Bruder deswegen fortgegangen war. 

„Ich war bei Simerbjäfoff . . „,“ fuhr fie fort, 
Iwan ftarr ind Geficht blidend. „Du bift es, du, der 

mich davon uͤberzeugt hat, daß Mitjaͤ der Mörder feil 

Nur dir allein habe ich ed geglaubt!“ 
Iwan lächelte. Es war aber, als hätte er feine 

ganze Kraft dazu mötig, num dieſes Lächeln zus 
ftande zu bringen. Aljofcha war bei dem unerwarteten 
Du zufammengezudt. Solche Beziehungen zwijchen 
den beiden hatte er nicht ahnen können. 

„Ich denke, jegt dürfte ed genügen,“ fagte Iwan 
furz. „Ich gehe. Morgen werde id; wiederfommen.“ 
Und damit verließ er fofort das Zimmer und ging 
hinaus. 

Katerina Iwanowna ergriff krampfhaft Aljoſchas 
Haͤnde. Es lag etwas Befehlendes in ihren Worten, 
in ihren Bewegungen. 

„Gehen Sie ihm nach! Holen Sie ihn ein! Ver⸗ 

laſſen Sie ihn keinen Augenblick,“ fluͤſterte ſie ihm 
fieberhaft erregt zu. „Er iſt wahnſinnig! Wie, — Sie 
willen ed noch nidyt, daß er wahnfinnig if? Er hat 
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Fieber, Nervenfieber! Mir hat es der Doktor gejagt, 
gehen Sie, laufen Sie ihm nad . . .“ 

Aljoſcha verließ fie fofort und eilte feinem Bruder 

nah. Iwan Fedorowitſch war faum fünfzig Schritt 
gegangen. Er blieb plöglich ftehen und wandte ſich 
heftig zuräd, als er ſah, daß Aljoſcha ihm nachlief. 

„Was willft Bu?” fließ er rauh hervor. „Sie hat 
dir befohlen, mir nachzulaufen, weil ich verrädt fei. 
Yc kenne dad auswendig,” fügte er gereizt hinzu. 

„Darin täufcht fie fich natärlich, aber in einem hat 
fie recht: Du bift wirklich krank,“ fagte Aljofcha. „Ich 

habe foeben dein Geſicht bei ihr gefehen: Du ſiehſt fehr 

frank aus, Iwan, und du bift es auch.“ 

Iwan ging weiter, ohne ftehen zu bleiben. Aljoſcha 
folgte ihm. 

„Weißt du vielleicht, Alexei Fedorowitſch, wie 
das iſt, wenn man verrädt wird?” fragte nad) einer 
Weile Iwan mit einer ganz anderen, leifen, gar nicht 
mehr gereizten Stimme, aus der plöglich die treu⸗ 
herzigfte Neugier hervorflang. 

„Mein, das weiß ich nicht; ich nehme an, daß es 

fehr verfchiedene Arten von Wahnfinn gibt.” 
„Kann man aber auc an ſich felbft beobachten, wie 

man verrüdt wird?“ 
„Sch glaube, daß man fich felbft in dem Falle nicht 

mehr gut beobachten kann.” Aljoſcha wunderte fich. 

Iwan ſchwieg eine Weile. 
„Wenn du mit mir fprechen willft, fo habe die Güte 

und Ändere dad Thema,” fagte er ploͤtzlich. 
„Bier, um es nicht zu vergefien, ich habe dieſen 

Brief für Dich,” fagte Aljoſcha fchüchtern, indem er den 
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Brief Liſas aus der Taſche zog und ihn dem Bruder 
reichte. Sie naͤherten ſich gerade einer Laterne. Iwan 

erkannte ſofort die Handſchrift. 
„Ah, das iſt von jenem Teufelchen!“ fagte er bos⸗ 

baft auflachend, und plöglich, ohne das Kunert aufzus 
brechen, zerriß er den ganzen Brief und warf die Stuͤcke 
in den Wind. Die Meinen Papierftäde flatterten 
umher. 

„Noch Feine fechzehn Jahre, glaube ich, und ſchon 
bietet fie fih an!“ fagte er veraͤchtlich und fchritt 
weiter. 

„Wieſo bietet fie fich an, wie meinft du das?" 

fragte Aljoſcha erftaunt. 

„Man weiß doch, wie verderbte Frauen fih ans 

bieten.“ 

„Was fällt dir ein, Iwan, was redeft du? Das iſt 
doch ein Kind, du beleidigft ein Kind|” verteidigte fie 

Aljoſcha eifrig und traurig zugleih. „Sie it krank, 
fogar fehr krank, fie ift vielleicht gleichfalls dem Wahn⸗ 
finn nahe ... Ic konnte unmöglich dir den Brief 
nicht geben . . . Ich, ich wollte von dir noch etwas 
Näheres hören . . . um fie retten zu Finnen.” 

„Du wirft nichts von mir hören. Wenn fle noch 
ein Kind ift, fo bin ich nicht ihre Amme. Schweig, 
Aljoſcha. Sprich nicht mehr davon. An die denke ich 

überhaupt nicht.“ 
Sie ſchwiegen wieder. 
„Set wird fle die ganze Nacht zur Gottesmutter 

beten, damit diefe fie erleuchte, wie fie morgen vor 
Gericht ausfagen foll,” fagte Iwan wieder ganz plößs 
lich und boshaft. 
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„Du . du fprihft von Katerina Iwanowna? 
„30. Soll fie ald Mitjenfas Retterin oder Ver⸗ 

derberin ericheinen! Auf daß ihre Seele erleuchtet 

werde, — darum wird fie beten. Sie weiß ſelbſt noch 

nicht, was fie tun foll; fie ſcheint noch nicht Zeit genug 
gehabt zu haben, um fich vorzubereiten. Auch fie hält 
mich für ihre Kinderfrau und will, daß ich ihr eia⸗ 
popeia finge.“ 

„Katerina Iwanowna liebt dich, Bruder,“ fagte 
Aljoſcha, den ein trauriges Gefühl ergriffen hatte. 

„Möglih. Nur begehre ich fie nicht.“ 
„Sie leidet. Warum fagft du ihr dann. . . zus 

weilen . . . folche Worte, daß fie hoffen fann?“ Ein 

Schüchterner Vorwurf lag in Aljoſchas Stimme. „Ich 
weiß doch, Daß du ihr Hoffnung gemacht haft . . . vers 

zeih, daß ich fo fpreche,” fügte er Angftlich hinzu. 

„Ich kann hierbei nicht fo handeln, wie ich müßte: 
Kann nidyt brechen und ihr offen alles ſagen!“ ſprach 
Iwan gereizt. „Ich muß abwarten, bis das Urteil 

Aber den Mörder gefprochen if. Wenn ich jegt mit 
ihr bräche, fo würde fle aus Rache morgen vor Gericht 
dDiefes ... . Scheufal feinem Scidfal Aberantworten, 
denn fie haßt ihn, und fie weiß es, daß fie ihn haßt. 
Hier iſt doc) alles Lüge, Lüge auf Luͤge aufgebaut! 
Jetzt aber, das heißt, folange ich nicht mit ihr gebrodyen 

habe, hofft fie immer noch und wird daher jenes Uns 
geheuer nicht verderben, da ſie weiß, mie ich ihn hers 
ausziehen will. Wenn doch endlic, diejes verdammte 
Urteil gefprochen waͤre!“ 

Die Worte „Mörder” und „Ungeheuer“ machten 
einen fchmerzlichen Eindrud auf Aljojche. 
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„Aber was hat denn Mitjä von ihr zu fürchten?” 
fragte er, bemüht, zu verftehen, was Iwan meinte. 

„Bas kann fie denn fo befonders Verhängnisvolles 
ausfagen, woraufhin er verurteilt werden Fönnte?” 

„Das weißt du noch nicht. Sie hat ein Dokument 
in Händen, Mitjaͤ hat es felbft gefchrieben, das mathe- 
matifch Mar beweift, Daß er Fedor Pawlowitſch, uns 
feren Vater, erjchlagen hat.” 

„Das iſt unmöglich)” rief Aljofcha aus. 
„Wieſo unmoͤglich? Ich habe es felbft gelefen.” 
„Ein folches Dokument fann ed unmöglid, geben!“ 

wiederholte Aljojcha erregt im Eifer. „So etwas kann 

ed nicht geben, denn nicht er iſt der Mörder. Nicht er 
hat den Vater erfchlagen, nicht er!” 

Iwan Fedorowitſch blieb yplöglich ftehen. 
„Wer ift dann, deiner Meinung nad), der Mörder?“ 

fragte er kalt, und es Fang ein hochmätiger Ton in 
feiner Frage. 

„Du weißt es felbft, wer,” antwortete Aljoſcha 

leife und ruhig in feiner Überzeugung. 
„Wer? Meinſt du etwa die Fabel von dem irr⸗ 

finnigen Idioten, dem Epileptifer? Meinft du Simerd- 
jätoff?" 

Alhjoſcha fühlte, wie er plöglich am ganzen Körper 
zitterte. 

„Dun weißt es ſelbſt, wer,“ kam es kraftlos aus 

ihm heraus. Er konnte faum atmen. 
„Aber wer denn, wer?” fchrie ihn Iwan wild aufs 

fahrend an. Seine ganze Zurüdhaltung war plögtich 
verfchwunden. 

„3h weiß nur das eine,” fagte Aljofcha immer 
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noch im ſelben kraftloſen, gleichſam betaͤubten Fluͤſter⸗ 
ton: — nicht du haft den Vater erfchlagen.“ 

„Richt dul‘ Was heißt das, nicht du?" Iwan 

ftand wie erftarrt vor feinem Bruder. 
„Nicht du haft den Vater erfchlagen, nicht Du, 

nicht dul” wiederholte Aljoſcha feft. 

Sie fchmiegen. Lange dauerte das Schweigen. 
„Sch weiß es doch felbft, Daß nicht ich es getan 

habe, redeſt du im Fieber?” Sprach ſchließlich Iwan, 
und er lächelte ein bleiches, verzerrtes Lächeln. 

Er hatte fich mit den Blicken gleichfam feftgefogen 
an den Bruder. Sie ftanden fich beide wieder bei einer 

Straßenlaterne gegenüber. 
„Mein, Iwan, du haft dir felbft mehrmals gefagt, 

daß du der Mörder feieft.“ 
„Bann habe ich ed gefagt? ... Ich war in Moss 

fan ... . Wann habe id) es gefagt?" flotterte Iwan 
mit abirrendem Blick. 

„Du haft es dir mehr als einmal gefagt, wenn du 
in diefen fchredlichen zwei Monaten allein warft,” 

fuhr Aljofcha wieder leife und Deutlich fort. Er ſprach 
aber fchon, ald wenn er nicht mehr bei voller Bes 
finnung wäre, ale wen ed nicht fein Wille 
wäre, der ihn fprechen ließ, fondern, als gehordhe er - 

einem fremden Befehle, vielleicht faft gegen feinen 
Willen. „Du haft dich befchuldigt und haft dir gefagt, 
daß der Mörder kein anderer fein koͤnne als du. Aber 
nicht du Haft ihn erfchlagen, da irrft du Dich, nicht 

du bift der Mörder, hörft du mich, nicht du! Mid 
hat Gott gefandt, Dir das zu fagen.” 

Beide fchwiegen fie. Lange dauerte dieſes Schweis 
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gen. Sie fanden und blidten fich noch immer im die 
Augen. Beide waren fie bleih. Ploͤtzlich uͤberlief 
Iwan ein Zittern, und er padte Aljofcha krampfhaft 

an der Schulter. 
„Du bift bei mir geweſen!“ ſtieß er in wutknir⸗ 

ſchendem Geflüfter hervor. „Du bift bei mir gewejen, 
nadıte, ale er zu mir fam . . . Geftehe es . . . Haft 

du ihn gefehen, haft du ihn gefehen?” 
„Don wem redeft du ... von Mitjä?” fragte Als 

joſcha verwundert. 

„Ad, nicht von ihm rede ich, zum Teufel mit Diefem 

Scenfall” keuchte Iwan außer fih. „Weißt Du denn,daß 

er zu mir kommt? Wie haft du das erfahren, fprich!” 
„Welcher ‚er? Ich weiß nicht, von wen du 

ſprichſt,“ flotterte Aljofcha erfchroden. 

„Das iſt nicht wahr, du weißt es ... wie hätteft 
da fonft . . . ed kann nicht fein, daß du es nicht 
weißt... .” 

Da war es, ald ob er plöglid an fich hielt. Er 
fland und fchien nachzudenken. Ein eigentümliches, 
vielleicht etwas fpöttiiches Lächeln bog feine Lippen. 

„Bruder,“ fagte endlich Aljojcha und feine Stimme 
bebte, „ich habe es Dir nur darum gejagt, weil du 

meinen Worten glauben wirft, das weiß ich. Ich habe 
ed dir fürs ganze Leben gejagt, dieſes nicht du‘ 
Hoͤrſt du, fürs ganze Leben. Und mir hat Gott auf 
die Seele gelegt, dir dDiefe Worte zu fagen, felbft wenn 
du mich auch von nun an dein ganzes Leben lang haffen 

follteft ... .“ 
Doc Iwan Fedorowitſch fchien fich bereitd wieder 

ganz iu der Gewalt zu haben. 
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„Alerei Fedorowitſch,“ fagte er mit einem Falten 
Lächeln, und zum erftenmal fagte er zu feinem Bruder 
„Sie“, „mir ift nichts fo zumider wie Propheten umd 
Epileptiter, befonderd aber wie Abgefandte Gottes, 
und das wiſſen Sie ja auch felbft fehr gut. Von diefem 
Augenblide an breche ich mit Ihnen, und zwar, denfe 
ich, für immer. Ich bitte Sie, mid hier an diefem 

Kreuzweg unverzüglich zu verlaffen. Übrigens ift das 
auch, der Weg, der zu Ihrer Wohnung führt. Bes 
fonders hüten Sie fi, heute noch einmal zu mir zu 
fommen. Ich denke, wir haben und verftanden?” 

Er wandte ſich von ihm ab und ging feften 
Schrittes weiter, ohne ſich nöd einmal umzufehen. 

„Bruder,“ rief ihm Aljofcha nach, „wenn fich heute 
etwas mit dir ereignet, fo denfe an mich und meine 
Wortel .. .” 

Iwan Fedorowitſch antwortete nicht. Aljofcha 
blieb noch an der Straßenede bei der Laterne ftehen 

und fah feinem Bruder nad, bis defien Geftalt fich in 

der Dumfelheit verloren hatte. Darauf kehrte auch 

er um und bog in die Querftraße ein, um in feine 
Wohnung zu gehen. Iwan Fedoromitid und Aljofcha 
wohnten jeder für fih, in verfchiedenen Käufern: 
feiner von ihnen hatte in dem vereinfamten Kaufe 
Fedor Pawlowitſch wohnen wollen. Aljofcha hatte 
ſich ein möbliertes Zimmer in einer ärmeren Familie 
gemietet; Iwan Fedorowitſch dagegen, der ziemlich 

weit von ihm wohnte, hatte eine geräumige und kom⸗ 
fortable Wohnung gemietet, im Flügel eines ſchoͤnen 
Hauſes, das einer wohlhabenden Beamtenwitwe ges 

hörte. Doch in diefem ganzen Flügel bediente ihn nur 
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eine faft taube, alte, von Gicht verzogene Dienftmagd, 

die ſchon um ſechs Uhr abends zu Bett ging und um ſechs 

Uhr morgens aufftand. Iwan Fedorowitſch wurde in 
diefen zwei Monaten faft wie ein Sonberling 
beicheiden in feinen Anſpruͤchen. Er blieb am Liebften 
ganz allein in feinen Zimmern. 9a, in dem einen 
Zimmer, in das er fich gewöhnlich zuruͤckzog, räumte er 
fogar eigenhändig auf, und die übrigen Räume feiner 
Wohnung betrat er nur aͤußerſt felten. Als er jetzt 
bei der Haustür angelangt war und fchon den Griff 
der Klingel erfaßt hatte, ließ er die Hand ploͤtzlich 
wieder finfen. Er fühlte, daß er immer noch am ganzen 
Körper bebte. Ploͤtzlich ftampfte er wütend mit dem 
Fuß auf, wandte fid) um und ging eilig wieder fort. 
Er begab ſich an das entgegengefegte Ende der Stadt, 
das etwa zwei Werft von feiner Wohnung entfernt 
war, zn einem Fleinen, vor Alter fchief gewordenen 

Haͤuschen, deffen Balken von außen nicht einmal mit 
Brettern befleidet waren. Dort wohnte Marja Kons 

dratjewna — die frühere Nachbarin Fedor Pamlos 
witfche, die von Marfa Ignatjemna immer Suppe 

geholt, und der Sfmerdjäfoff auf der Gitarre vorges 
fpielt hatte. Ihr früheres Haus hatte die Mutter in⸗ 
zwifchen verfauft, und jet Iebten die beiden Frauen 

in dieſer Meinen Hätte am Rande der Stadt. Bei 
ihnen wohnte feit einiger Zeit auch Sſmerdjaͤkoff, 
der feit dem Tode Fedor Pawlowitſchs ſehr krank 
war. Zu ihm ging Iwan Fedoromitih. Ihm war 
plöglich ein Gedanke gefommen, den er nicht mehr 
loswerden Tonnte. 
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Erftes Wiederfehben mie Sfmerdjäfoff 

Es war jet das drittemal, daß Iwan Feborowitich 

nach feiner Ruͤckkehr aus Moskau zu Sſmerdjaͤkoff 
ging, um mit ihm zu ſprechen. Das erſtemal hatte er 
ihn am Tage feiner Ankunft gefprochen, und dann 
hatte er ihn, ungefähr zwei Wochen darauf, noch eins 
mal befucht. Doc, nad, diefer zweiten Zufammens 
funft hatte er feine Beſuche bei Sfmerbjäfoff einges 
ftellt, und fo war denn jegt bereits mehr als ein 

Monat vergangen, daß er ihn nicht mehr gefehen hatte. 
Iwan Fedorowitſch war damals erft am fünften Tage 
nach dem Tode des Vaters aus Moskau hier einges 

troffen, fo daß dieſer inzwifchen fchon beerdigt worden 
war: Die Beerdigung hatte ſchon am Tage vor feiner 
Ankunft ftattgefunden. Der Grund diefer Verfpätung 
Iwan Fedorowitſchs lag darin, daß Aljofcha, der nicht 
wußte, wohin er telegraphieren follte, zu Katerina 
Iwanowna geellt war, um von ihr feine Adrefie zu 
erfahren. Katerina Iwanowna aber hatte fie gleich» 
falls nicht gewußt, dafiir aber fofort an ihre Stiefs 
ſchweſter nach Moskau die Nachricht telegraphiert, in 
der Hoffnung, daß Iwan Fedoromitich bald nad feiner 
Ankunft zu ihrer Tante gehen werde. Iwan war 
jedoch erft am vierten Tage zu ihnen gegangen und 
war dann natürlich nach Empfang des Telegramms 
fofort zurädgefahren. Hier traf er zuerft mit Aljofcha 
zufammen, doch war er, nachdem er mit ihm über das 
Gefchehnis gefprochen hatte, ſehr verwundert geweſen, 
daß jener den Bruder nicht einmal verbächtigen wollte, 

Dofojewsti, Raramafofl. 78 
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ſondern ohne weiteres auf Sſmerdjaͤkoff als auf den 
Wörder des Vaters hinwies — was den Überzeuguns 
gen aller übrigen gerade widerſprach. Und als er 
darauf den Polizeichef und den Staatsanwalt ges 

fprochen und die näheren Umftände der Verhaftung und 
alle anflagenden Ausjagen erfahren hatte, da. hatte er 
fit) noch mehr Über Aljoſchas Behauptung gewundert 
und ſich ſchließlich dieſe hartnädige, „blinde“ Parteis 

nahme mit dem aufs höchfte gefteigerten brüderlichen 
Mitleid und feiner großen Liebe erflärt. Iman mußte, 
wie fehr Aljofcha Mitjaͤ liebte. Bei der Gelegenheit 
will ich noch ein paar Worte über die Empfindungen 
fagen, die Iwan für feinen Bruder Dmitrij Fedoro⸗ 
witfch hegte: er liebte ihn entfchieden nicht, und wenn 

er auch zuweilen viel, viel Mitleid mit ihm haben 
fonnte, fo mar Doch dieſes Mitleid mit großer Ver⸗ 
achtung untermijcht, einer Verachtung, die ſich zus 

weilen bis zum Efel fteigern konnte. Mitjä war ihm 
phyſiſch unangenehm, und die Liebe Katerina Iwa⸗ 
nownas zu Mitjä rief in Iwan nur Unmillen hervor. 

Am felben Tage nach feiner Ruͤckkehr hatte er auch 
Mitjaͤ im Gefängnis befucht, und dieſes Wiederfehen 
hatte in ihm die Überzeugung von Mitjäs Schuld nicht 
etwa geſchwaͤcht, fondern ihn noch mehr von ihr Übers 
zeugt. Er hatte den Bruder in geradezu krankhafter 

Erregung angetroffen. Mitjä war ungewöhnlich ges 
fprächig, Doch fehr zerftreut und unftet geweien, hatte 
fehr fchroff gefprochen, immer wieder Sſmerdjaͤkoff 
beichuldigt und ſich nach jedem Sag verwirrt. Am 

meiften hatte er von jenen Dreitaufend Rubeln gejpros 
hen, die der Vater von ihm „geftohlen” hätte. 
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Dieſes Geld im Kuvert gehörte mir, mir,“ bes 
hauptete Mitjaͤ, „fo wäre ich, felbft wenn ich es ges 

nommen hätte, im Recht.” 

Alle Beweiſe, die gegen ihn — beſtritt er 
ſo gut wie gar nicht, und wenn er eine Tatſache zu 
ſeinen Gunſten erklaͤren wollte, ſo ſprach er wiederum 
auffallend zerſtreut und unlogiſch. Überhaupt machte 
er ftetd den Eindrud, als wolle er ſich nicht einmal 
rechtfertigen, weder vor Iwan, nod) vor fonft jemans 

dem: er Äärgerte fich nur, verachtete ftolz die Anklagen, 

fluchte und braufte auf. Aber die Ausſage Grigorijs 
In betreff der offenen Tür lachte er nur verächtlich und 
beteuerte, der Teufel habe fie aufgemacht, konnte aber 

feinen einzigen Haren Beweis Diefem Zeugniffe des 
Dienerd entgegenftellen. Ja, während dieſes erften 
Miederfehens hatte er fogar Iwan Fedoromitfch bes 
leidigt: er fagte ihm plöglich in fchneidend fcharfem 
Tone, daß es Denen nicht zuftände, Ihn zu verbädhtigen, 

die felbft behaupteten, „alles fei erlaubt”. Kurz, er 

war fehr unfreundlich zu ihm geweſen. — Gleich nad 

diefem Wiederfehen war Iwan Fedorowitſch dann auch 
zu Sſmerdjaͤkoff gegangen. 

Schon auf der Rädfahrt hatte er Die ganze Zeit im 
MWaggon an Sfmerdjäfoff und fein leptes Geſpraͤch mit 
ihm am Abend vor feiner Abreife gedacht. Vieles hatte 

ihn beunruhigt, vieles war ihm verdächtig erfchienen. 
Als er aber darauf vom Unterfuchungsrichter verhört 
worden war, hatte er vorläufig nichts von dieſem Ges 

fpräd, gejagt. Er hatte das noch hinausgefchoben, um 
unter Umftänden nad) der Unterredung mit Simerds 

jäfoff darauf zu fprechen zu fommen. Gfmerdjäfoff 

8* 
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befand fit) damals im Stadtkrankenhauſe. Doktor 

Herzenftube und aud) der Kreisarzt Warwingfij, den 
Iwan Fedorowitſch im Kranfenhaufe antraf, antwors 

teten ihm auf feine wiederholten Fragen auf 
das beftimmtefte, daB die Echtheit der Sſmerdjaͤ⸗ 

koffſchen Epilepfleanfälle nicht dem geringften Zweifel 
unterliege, und fie wunderten fid) nur über die 
fonderbare Frage: „hat er nidyt am Tage der Katas 
firophe den Anfall fimuliert?”" Sie gaben ihm zu vers 
ftehen, daß diefer Anfall fogar ein ganz außergewoͤhn⸗ 
licher geweſen fei, mehrere Tage lang angebauert und 
fid) immer noch wiederholt habe, fo daß fogar das 

Leben des Patienten entjchieden in Gefahr geweſen fei, 

und daß man erft jett, nadı den ergriffenen Maßregeln, 

fagen koͤnne, daß der Kranke am Leben bleiben werde, 
— „obgleid, fehr möglich iſt,“ fügte Doktor Kerzen, 
ftube noch bedaͤchtig hinzu, „Daß feine Vernunft teils 

weife gerrüttet bleibt, wenn auch nicht fürs ganze 
Leben, fo doc; ziemlid, lange.“ Aber auf die unges 
duldige Frage Iwan Fedorowitſchs: „Dann ift er alfo 
augenblidlic verrädt?" wurde ihm die Antwort zuteil, 
daß man fo etwas im vollen Sinne ded Wortes nicht 
fagen koͤnne, daß ſich aber bereitd gewiſſe Anormalis 
täten Tonftatieren ließen. Iwan Fedorowitſch beichloß, 

ſich felbft Davon zu Überzeugen, was das für Anormas 
fitäten wären. Im Sranfenhaufe wurde er ohne meis 
tered zugelaffen. Sſmerdjaͤkoff befand fi in einem 
Zimmer für nur zwei Perfonen und lag da auf einem 
harten Krankenhausbett. Dafelbft befand ſich noch ein 

anderes Bett, das ein ftädtifcher Kleinbuͤrger einnahm, 

ein gelähmter, alter Mann, der von der Waſſerſucht 
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ganz geſchwollen war und Feine zwei Tage mehr leben 
fonnte — die Unterredung konnte er nicht fören. 
Sfmerdjäfoff Tächelte zweidentig, als er Iwan Fedoros 
witſch erblidte, in der erften Sekunde fchien er fogar 

etwas erfchroden zu fein. Wenigftens fchien es Iman 
Fedorowitſch fo. Doch dag war vielleiht nur eine 

Sefunde lang der Fall, während der ganzen Übrigen Zeit 
überrafchte ihn Sſmerdjaͤkoff geradezu durch feine Ruhe. 
Schon beim erften Blick auf ihn Aberzeugte ſich Iwan 
Fedorowitfch, daß er tatfächlich Frank war: man fah 
ed ihm an, daß er ſchwach wars; er ſprach langfam 
und ſchien gleichſam nur mit Mühe die Zunge zu bes 
wegen; er war fehr abgemagert und im Geficht ganz 
gelb. Während der Unterredung, die etwa zwanzig 
Minuten dauerte, Magte er Aber Kopfichmerz und 
Sliederreißen. Sein trodenes, an Kaftraten erinnern 
des Geſicht fchien ganz Flein geworden zu fein; bie 
früher peinlich gebuͤrſteten Schläfenhaare waren ſtrup⸗ 
pig und borftig, und flatt des kunſtvoll aufgedrehten 
Haarbuͤſchels über dem Scheitel, ftarrte nur ein ein, 
ziges magered Strähnlein empor. Aber fein zuges 
fniffenes linkes Auge, das beftändig zu zwinkern 
ſchien, als wolle es einen Wink geben, verriet fofort 

den früheren Sſmerdjaͤkoff. „Mit einem Fugen Mens 
Shen ift aud) das Reden ein Genuß”, fiel es Iwan 

Fedorowitſch beim Anblick dieſes Tinten Auges ein. 
Er feste ſich am Fußende des Lagers auf eine Fleine : 

Holzbank. Sfmerdjäfoff bewegte feinen Körper mit 
leidender Miene auf dem Bett, begann aber nicht als 
erfter zu fprechen: er fchwieg, und auch fonft blidte er 
drein, als errege der Beſuch nicht fehr feine Neugier. 
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„Kannft du mit mir ſprechen?“ fragte Iwan Fedo⸗ 
rowitſch, „ich werde dich nicht gar zu ſehr ermüden.“ 

„Das kann ich fehr wohl,“ fagte Sſmerdjaͤkoff 

gleihjam fauend und mit müder Stimme. „Geruhtet 
Ihr ſchon vor langer Zeit anzulommen?“ fügte er nad) 

einer Weile gnädig hinzu, ald wolle er dem verlegen 
gewordenen Befucher helfen, über das Peinliche hins 
wegzufommen. 

„Mein, erft heute... . um den Brei, den ihr bier 
eingerührt habt, auszuloͤffeln. 

Simerdjäfoff feufzte. 
„Warum feufzt du, du wußteft ed doch?” fuhr ihn 

Iwan Fedorowitſch zornig an. 

Sſmerdjaͤkoff ſchwieg hartnädig. 

„Wie Hätte man's denn nicht wiſſen follen? Das 
war doch im voraus Far zu fehen. Wie aber Tonnte 
man ahnen, daß ed auf felbige Manier kommen 

wärde!” 
„Bad kommen würde? Du, mac Feine Finten, 

das fage ich dir! Du haft es doch vorausgefagt, daß 
du beim Kinabfteigen in den Keller einen Anfall bes 

fommen wärbdeft? Gerade ‚in den Keller‘ haft du 
geſagt.“ 

„Habt Ihr das im Verhoͤr ſchon ausgeſagt?“ fragte 
Sſmerdjaͤkoff ruhig mit ſcheinbar nur halbem Intereſſe. 

Iwan Fedorowitſch aͤrgerte ſich ploͤtzlich und geriet 
in Wut. 

„Nein, noch habe ich nichts davon geſagt, aber ich 

werde es beſtimmt tun. Du wirſt mir, mein Lieber, 

noch vieles ſofort erklaͤren muͤſſen, und wiſſe, daß ich 
nicht mit mir zu ſpielen erlaubel“ 
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„Don wegen wefjen follte ich denn felbiges tum 
wollen, wenn ich Doch meine ganze Hoffnung nur auf 
Euch, wie auf Gott den Herrn felber, gejegt habel” 
fagte Simerdjätoff gleichmäßig ruhig, indem er nur 

auf einen Augenblid die Auglein fchloß. 
„Erfteng,” begann Iwan Fedorowitſch und rückte 

ihm näher, „ich weiß, daß man bei der Fallſucht nicht 

vorausfagen kann, daß man dann und dann einen Ans 
fall haben wird. Ich habe mich erkundigt, mach alfo 

feine Faxen. Tag und Stunde fann man nie voraus⸗ 
fagen. Wie nun fonnteft du mir damals Tag, Stunde 
und auch noch das mit dem Keller vorausfagen? Wie 
fonnteft Du im voraus wiffen, Daß du im Anfall gerade 

in diefen Keller hinabftürzen wuͤrdeſt, — wenn du 
fpäter den Anfall nicht abfichtlich vorgefpielt haben 
willft?” 

„In felbigen Keller hatte ich ſowieſo mannigfad) 
zu gehen, fogar mehrmals am Tage,“ fagte Sſmerdjaͤ⸗ 
foff, indem er die Worte langſam im die Länge zog. 
„Alturat fo bin ich aud) vor einem Jahr vom Haus⸗ 

boden herabgeflogen. Und was das Vorherjagen ans 
geht, fo ift ed ganz richtig, DaB man nidyt Tag und 

Stunde vorausfagen kann, aber ein Vorgefühl kann 
man doch alleweil voraushaben.” 

„Du aber haft ja fogar die Stunde richtig voraus» 
gefagt!” 

„Bas meine felbige Krankheit anbetrifft, fo wär's 
doch am beften, Ihr erkundigt Euch, Herr, bei den 
hiefigen Doktoren, ob es ein echter Anfall war oder 

ein unechter, dieweil ich Euch uber felbige Frage nichts 
mehr zu fagen habe.” 
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„Aber der Keller? Wie haft du denn den Keller 
vorausgemußt?“ 

„Was Ihr doch alleweil an diefem Seller habt! 
Wie ich damals fo in den Keller hinabftieg, war ich 
in Angft und Zweifel befangen. Wie follte id auch 
jelbiges nicht fein, fintemal ich doch Eurer beraubt 
war und auf niemandes in der ganzen Welt weder 
Schu noch Schirm mehr bauen konnte. Und wie ich 

fo in felbigen Keller hinabfteige, denke ich affurat: 
Jetzt wird er gleich fommen — felbigen Anfall meine 
ih, — was: Werde ich hinunterfallen oder nicht?‘ 

Und grad von felbiger Angft padte mid im Moment 
jene unvermeidliche Zange an den Hals, welche die 

Arzte Spadmus nennen ... und fo flog ich denn kopf⸗ 
über. Das alled und desgleichen auch das ganze Ges 
ſpraͤch am Vorabend mit Euch am Hoftor, wie id; Euch 

meine Angft mannigfady erflärte, und auch felbiges 
vom Keller, — das alles habe ich dem Herrn Doktor 
Herzenſtube und dem Unterfuchumgsrichter Nikolai 
Parfenowitſch Neljudoff ganz genau erklärt, und das 

iſt alles aufgefchrieben worden. Und was der hiefige 
Doktor ift, Kerr Warwinskij, fo hat er ed dem Herren 

erflärt, Daß der Anfall auch genau fo gefommen fein muß 

— alfomitvon meinem felbigen Gedanken: ‚werde ich num 
hinabfallen oder nicht?‘ Und da hatte mich denn der 
Anfall erfaßt. So hat man es auch aufgefchrieben, 

daß es affurat fo hat geſchehen muͤſſen, aljomit dieweil 
ich fo gedacht habe und von felbiger großen Angft.“ 

Nachdem Sſmerdjaͤkoff langſam feine Rede zu Ende 
gezogen hatte, holte er, fcheinbar unter der Erjchöpfung 
fchwer leidend, tief Atem. 
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„So haft du das ſchon dem Unterſuchungsrichter 
geſagt?“ fragte Iwan Fedorowitſch etwas verdutzt. 

Er hatte ihn gerade damit ſchrecken wollen, daß er von 
ihrem Geſpraͤch am Vorabend Mitteilung machen 
werde, und nun erfuhr er ploͤtzlich, daß jener ſchon 
ſelbſt alles mitgeteilt hatte. 

„Was habe ich denn zu fuͤrchten? Moͤgen ſie doch 
die ganze wahrhaftige Wahrheit aufſchreiben,“ ſagte 
Sſmerdjaͤkoff feſt und ruhig. 

„Und auch unſer Geſpraͤch am Hoftor haſt du Wort 
für Wort wiedergegeben?“ 

„N—nein, n— nit gerade Wort für Wort.” - 
„Und daß du einen Anfall vorzufpielen verftehfk, 

wie du did; damals defien vor mir rühmteft, gleich» 
falls nicht?“ 

„Nein, das habe ich alfomit gleichfalls nicht ges 
jagt.” 
„Sept fage du mir, warum du damals wollteſt, daß 
ih nach Tſchermaſchnjaͤ führe?“ 

„Dieweil ich fürchtete, daß Ihr nah Moskau 
fahren würdet, nach Tſchermaſchnjaͤ aber war es doch 
alleweil näher.” 

„Du Tügft, du felbft haft mic; noch gebeten, forts 
zufahren: ‚Fahrt doch,‘ fagteft du, ‚fahrt Doch von der 

Sünde fort‘!” | 
„Dies habe ich damals einzig und allein von wegen 

meiner Freundfchaft und herzlichen Ergebenheit gefagt, 
dieweil ich doch felbiges Unglüd im Kaufe ahnte, alſo⸗ 
mit gefchah es denn aus Mitleid mit Euch. Nur hatte 
ich alleweil mit mir felber noch mehr Mitleid. Und 

fo fagte ich denn: Fahrt fort von der Suͤnde — das 



— 1 — 

mit Ihr hinwiederum auf jelbige Manier begreift, daß 
ed im Kaufe fonft was geben wird und Ihr hier 
bliebet, um den Vater zu befchügen.“ 

„Sp hätteft du es Doc deutlich fagen follen, 
Schafskopf!“ braufte Iman Fedorowitfch plöglich auf. 

„Wie wäre ed denn deutlicher noch möglich ges 
wejen? Nur die Angft allein fprach in mir, und dann 
hättet Ihr aud) darüber ungehalten fein Yinnen. Ich 
fonnte wohl, wie fich von felbft verfteht, befürchten, 
dag Dmitrij Fedorowitſch einen Skandal machen 

werde, um ſich jelbiges Geld, wenn nicht anders, fo 
per Gewalt zu verfchaffen, da fie Doch jene Dreitaufend 

für gerade fo gut wie ihr eigened Kapital hielten, 
aber wer konnte denn wifien, daß es mit foldem Mord 

und Totfchlag endigen würde? Ich dachte alleweil, fie 

würden felbiges Geld, das beim Herrn unter der Mas 
trage in einem verfiegelten Kuvert lag, nur wegnehmen, 
fie aber haben nun noch obendrein erfchlagen. Wo 
folltet denn auch Ihr das vorauswiſſen können, Herr?” 

„Du fagft alfo, daß ich es nicht vorauswiſſen 

konnte,” — Iwan Fedorowitſch überlegte, er ftrengte 
fi) an, hinter den Sinn der Worte Sſmerdjaͤkoffs zu 
fommen — „wie hätte ich es dann aus deinen wider⸗ 

iprechenden Andeutungen erraten follen, und mid) auf 

Grund derfelben entjchließen koͤnnen, hierzubleiben? 
Was fafelft du da?” 

„Ihr hättet felbiges fchon allein daraus erraten 
koͤnnen, daß ich Euch riet, nach Tichermafchnid, anftatt 
nad; Moskau zu fahren.” 

„Wieſo hätte ich e8 daraus erraten können?“ 

„Shr hättet es Euch fehr wohl ſchon allein aus 
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felbigem Grunde jagen koͤnnen, daß ich, wenn ich Euch 
von Moskau auf Tichermafchnjä ablenfen wollte, es 
alfomit bedeutete, daß ich Eure Gegenwart hier mög» 
lichſt in der Nähe wiflen wollte, fintemal Moskau 
weit iſt, Dmitrij Fedorowitſch dahingegen, wenn fie 
Euch immerhin in der Nähe wifien, nicht fo fehr ers 
mutigt fein würden. Und auch mid, hättet Ihr im 
Hall von irgend etwas fchneller verteidigen können, dies 
weil es von Tſchermaſchnjaͤ näher if. In felbigem 
Gedanken habe ich Euch dann auch auf Grigorij Waſſil⸗ 
jewitſchs Krankheit aufmerkſam gemacht und des⸗ 

gleichen auch auf meine mannigfachen Befuͤrchtungen 
von wegen der Fallſucht. Und dieweil ich Euch auch 
von ſelbigen Zeichen erzaͤhlte, mittels welcher man zum 
alten Herrn eindringen konnte, da ſie daraufhin ohne 
weiteres aufgemacht haͤtten, und daß ſelbige Zeichen 
auch Dmitrij Fedorowitſch durch mich bekannt ges 
worden waren, glaubte ich, daß Ihr dann ſelber alſo⸗ 

mit erraten wuͤrdet, daß Dmitrij Fedorowitſch was 
anſtellen koͤnnten, und Ihr dann nicht etwa nur nach 

Tſchermaſchnjaͤ, ſondern uͤberhaupt nicht verreiſen 
wuͤrdet.“ 

„Der Kerl ſpricht ja auffallend logiſch, wenn er 
auch ſeine Worte nur ſo kaut,“ dachte Iwan Fedoro⸗ 

witſch bei ſich. „Von was fuͤr einer Zerruͤttung der 
Vernunft ſpricht denn Herzenſtube?“ 

Und Iwan Fedorowitſch brauſte auf: „Uberliſten 
willſt du mich, Teufel dul“ Er aͤrgerte ſich maßlos. 

„Und ich muß hinwiederum geſtehen, ich dachte, 

daß Ihr alles erraten hättet,” erwiderte Sſmerdjaͤkoff 

mit der offenherzigſten Miene. 
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„Wenn ich es erraten haͤtte, dann waͤre ich doch 
hiergeblieben!“ rief Iwan Fedorowitſch wieder heftig 
auffahrend. 

„Nun ja, ich aber dachte, daß Ihr, dieweil Ihr 

alles erraten haͤttet, ſo ſchnell als moͤglich von der 
Suͤnde fortreiſtet, einzig um alſomit nur irgendwohin 
von ihr wegzukommen und ſich in der Angſt zu reiten.” 

„Du glaubteft, daß alle fo feige find wie du?” 
„Verzeiht, ich glaubte, daß auch Ihr fo feid, wie 

auch ich bin.” 
„Natürlich, ich hätte es erraten follen,” fagte Iwan 

erregt, „und ich erriet ja fchließlich auch, DaB von bir 

irgend etwas Verfluchtes zu erwarten war... Nur 
luͤgſt du, wieder luͤgſt dul“ rief er aufgebracht — ihm 
war etwas eingefallen — „weißt du noch, wie du an 

den Wagen herantratft und fagteft: ‚Mit einem klugen 
Menfchen tft aud) Das Neden ein Genuß.‘ Alfo freuteft 
du dich darüber, daß ich fortfuhr, denn fonft hätteft 
du doch nicht meinen Entichluß gelobt!” 

Sſmerdjaͤkoff fenfzte und feufzte dann noch ein» 
mal. In fein Geficht fchien plöglich etwas Farbe ges 
fommen zu fein. 

„Wenn id) froh war,” fagte er mit etwas knappem 
Atem, „fo war ich felbiges nur Deswegen, weil Ihr eins 
gewilligt hattet, wenigſtens nicht nach Moskau, fondern 

nur nach Tichermafchnjä zu fahren; Das war aber doch 
immerhin näher. Nur habe ich Euch felbige Worte 
nicht wie ein Lob gefagt, fondern vormärfig. Das habt 
Ihr nur, wie's fcheint, nicht begriffen.” 

„Wieſo ‚vormürfig‘ — was willft du damit fagen?” 
„Daß Ihr, wiewohl Ihr alles voraugfühltet, den⸗ 
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noch Euren leiblichen Vater verlaffen und ung allefamt 
nicht befchägen wolltet, dieweil man mich Doch von 
wegen jelbiger Dreitaufend immer hineinziehen konnte, 

fozufagen, daß ich fie geftohlen hätte.” 
„Der Teufel hole dich)” Fluchte wieder Iwan. 

„Halt! Kaft du auch das von Ddiefen Zeichen dem 

Unterfuhunggricdhter und dem Staatsanwalt mit- 
geteilt?” 

„Alles, wie ed war, habe ich mitgeteilt.” 
Iwan Fedoromitfch wunderte fich wieder über ihn. 
„Wenn ich mir damals irgendwelche Gedanken 

machte, jo gefchah das einzig in bezug auf dich. Daß 
Dmitrij Fedorowitſch jemanden erjchlagen Könnte, das 
wußte ich, Daß er aber ftehlen würde — das habe ich 
feinen Augenblid geglaubt... . Dich aber hielt ich zw 
jeder Gemeinheit fähig. Du fagteft mir doch felbft, 
daß du einen epileptifchen Anfall onrtäufchen koͤnnteſt 
— mozu fagteft du mir das?” 

„Nur pon wegen meiner Treuherzigfeit. Und ich 
habe noch nie in meinem Leben einen Anfall mit Abs 
ficht gemadjt oder, wie Ihr jagt, vorgetaͤuſcht; ich fagte 
felbiges nur fo felbentlich, ich wollte Dummermeife das 
mit großtun. Ich hatte Euch damals gar zu lieb ges 
wonnen, und fo ſprach ich denn mit Euch in ganzer 
Aufrichtigkeit.” 

„Mein Bruder aber befchuldigt gerade dich ſowohl 
des Mordes, wie des Diebſtahls.“ 

„Was bleibt ihnen denn fonft uͤbrig?“ Sſmerdjaͤ⸗ 
koff Tächelte bitter. „Aber wer wird ihnen denn glaus 
ben nad, allen Beweiſen? Grigorij Waſſiljewitſch hat 
doch mit eigenen Augen gejehen, Daß die Tür offen war, 
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mas ift Da jebt noch zu wollen! Aber was, Gott mit 

ihnen! Sie zittern doch für die eigene Kant . . .” 
Er verftummte und lag eine Weile ganz ſtill. Ploͤtz⸗ 

lich fügte er, als hätte er fich ein wenig bedacht, noch 
hinzu: Ä 

„Wenn man’s fo nimmt, ift ja noch eines dabei zu 
bedenten: Dmitrij Fedorowitſch wollen alleweil bie 
Schuld auf mic, abwälzen, — das habe ich auch fchon 
mannigfach gehört; aber wenn Ihr fchon bloß das eine 
ſelbſt bedenkt, felbiges, daß ich ein Meifter fei im Bors 
ipfelen eines folchen Anfalles, fo fagt doch ſelbſt, ob 
ich Euch dies gefagt hätte, wenn ich in Wahrheit fo 
eine Abficht in betreff Eures Vaters gehabt hätte? 

Wenn man fchon einmal fo eine Abſicht hat, wer wird 
dann noch jo dumm fein und felber fo etwas aus⸗ 

fprehen, womit man ihn doch fpäter mit Leichtigkeit 

hineinlegen fann — und das dann noch dem leiblichen 
Sohne, erbarmt Euch! If denn das wahrfcheinlich? 

Das iſt doch, nad, jeder Wahrfcheinlichkeit, nie und 

nimmer möglich. Dieſes Gefpräd, hört jept Feine lebende 
Seele, außer der Vorfehung, aber wenn Ihr felbiges 
dem Staatsanwalt oder dem Unterfuchungsrichter mits 

teilen wolltet, fo koͤnntet Ihr mich auf dieſe Manier 

gewaltig verteidigen: Denn was iſt denn das für ein 
Räuber und Mörder, der noch kurz vorher fo gutmätig 
offenherzig ift? Das wird man, denke ich, wohl ohne 

männigfache Schwierigfeiten begreifen.” 
„Hoͤr mal,” unterbrach Iwan Fedorowitſch, nicht 

wenig verdutzt durch die letzten klaren Worte Sſmerd⸗ 
jaͤkoffs, und indem er ſich erhob, „ich verdaͤchtige dich 

durchaus nicht, ich finde es ſogar laͤcherlich, dich zu 
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bejchuldigen . . . im Gegenteil, ich danke dir, daß du 
mich beruhigt haft. Ich gehe jebt, aber ich werde 
wiederfommen. Alfo auf Wiederfehen und werde bald 
gefund. Brauchft Du vielleicht irgend etwas?“ 

„Dante ergebenſt. Marfa Ignatjewna vergißt 

mich nicht und beſorgt mir alles, wenn ich weſſen be⸗ 

darf, wie ſie immer in ihrer Guͤte tut. Und gute 
Menſchen beſuchen mich alleweil.“ 

„Dann auf Wiederfehen. Ich werde uͤbrigens das 
von, daß du die Anfälle fimulieren kannſt, nichts fagen 

. und anch dir rate ich, darüber zu fchweigen,“ 
fügte Iwan Fedorowitſch plöglic aus irgendeinem 
Grunde noch Hinzu. 

„Das verftehe ich fehr gut. Und wenn Ihr das 
nicht fagen wollt, jo werde auch ich unfer ganzes Ges 
fpräd) dazumal am Hoftor nicht vermelden . . .” 

Iwan Fedorowitſch verließ bei Diefen Worten bes 
reits dad Zimmer, und erft nachdem er fchon ein Städ 

durch den Korridor gegangen war, wurde er fich plöß- 
ih bewußt, daß fih in diefen Testen Morten 

Sfmerdiäfoffs wieder jener beleidigende Sinn einer 
mmeingeftandenen Mitwifferfchaft verbarg. Schon 

wollte er umfehren, aber da verflog der Gedanke auch 
fhon; er murmelte nur „Dummbheiten!” vor ſich hin 
und verließ mit fchnellen Schritten dag Krankenhaus. 
Die Hauptſache war, daß er fich tatſaͤchlich beruhigt 
fühlte, nnd zwar beruhigte ihn ausschließlich der eine 
Umftand, daß er fich überzeugt hatte, nicht Sſmerdjaͤ⸗ 
koff, fondern fein Bruder Mitjaͤ ſei der Schuldige, 

obgleich man meinen follte, daß Diefe Überzeugung das 
Gegenteil bewirkt haben müßte. Warum das aber 
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mit ihm fo war, das wollte er im Augenblid nidjt 

weiter unterfuchen, er empfand fogar Efel bei dem 
Gedanken, wieder in feinem Inneren wählen und über 
feine Gefühle nachgrübeln zu muͤſſen. Es war ihm, 
ale wolle er irgend etwas fchneller vergefien. Im den 
darauf folgenden Tagen liberzeugte er ſich endgültig 
von der Schuld des Bruders, nachdem er fidy von allen 

erdruͤckenden Beweifen und Zeugenausfagen eingehens 

der hatte unterrichten laſſen. Es lagen allerdings 
Ausfagen vor, die geradezu niederjchmetternd waren, 

fo zum Betfpiel die von Fenjä und deren Großmutter. 

Bon den Ausfagen Perchotind, der Plomikoffſchen 

Kommis, der Zeugen aus Mofroje gar nicht zu reden. 

Das Erdrädendfte waren die Heinen unumftößlichen 
Tatfachen. Die Mitteilung von den geheimen Zeichen 

traf die Juriſten faft im felben Maße, wie Grigorijs 
Ansfage in betreff der offenen Tuͤr. Marfa Ignats 
jewna behauptete auf Iwan Fedorowitſchs Frage, daß 

Sfmerdjäfoff die ganze Nacht hinter der binnen 
DBretterwand in Ihrem Zimmer, ungefähr nur drei 

Schritt von ihrem Bett entfernt, gelegen hätte, und daß 
fie, wenn fie auch fonft feit gefchlafen habe, Doc 

mehrmals durdy fein fortwährendes Geftöhn aufgemacht 
ſei: „Die ganze Zeit hat er geftöhnt, die ganze Zeit,” 
Schloß fie uͤberzeugt. Als Iwan Feborowitich Doktor 
Herzenftube feine Beobachtung mitteilte, nämlich, daß 

Sfmerdjäfoff ihm durchaus nicht Argendwie ſchwach⸗ 
finnig erfcheine, fondern nur koͤrperlich angegriffen, 
rief er bei dem alten Deutfchen nur ein feines Lächeln 
hervor. „Aber wiffen Sie auch, womit er fi jetzt 

ganz befonders befchäftige?" fragte er Iwan Fedoro⸗ 
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witſch Tächelnd, „franzoͤſiſche Vokabeln lernt er aus⸗ 
wendig! Unter feinem Kopfkiſſen liegt ein Heft, ın dem 
franzöfiihe Worte mit ruſſiſchen Buchſtaben ges 
fchrieben find, he — he — hei” So gab denn Iman 
Fedorowitſch fchließlich alle feine Zweifel auf. An 
feinen Bruder Dmitrij konnte er nicht mehr ohne Eifel 

denfen. Nur eines blieb immerhin fonderbar, daß 

Aljoſcha trog allem fortfuhr, fo hartnädig darauf zu 
beftehen, daß nicht Mitjaͤ erfchlagen habe, fondern 
„aller Wahrfcheinlichkeit nah" — Sfmerbjäfoff. 
Iman fühlte, daß Aljofhas Meinung ihm immer fehr 
wertvoll war, und daß er fie hoch einichägte — darum 

wunbderte er fich jet noch mehr Aber ihn. Sonderbar 
war gleichfalls, daß Aljoſcha nie mit ihm Über Mitjä 
ein Gejpräd; angeknuͤpft, fondern immer nur auf feine 
Fragen geantwortet hatte. Das war ihm fogar fehr 
aufgefallen. Übrigens wurde er in jener Zeit noch 
durch etwas anderes von dieſen Dingen abgelenft. Als 
er aus Moskau zuruͤckgekehrt war, hatte er fich gleich 
vom erften Tage an mit allen Fibern feiner brennen» 

den, finnlofen Leidenfchaft für Katerina Iwanowna ers 
geben. Es ift hier nicht der Ort, von biefer 
neuen Leidenſchaft Iwan Fedorowitſchs, die fich Durch 

fein ganzes fpäteres Leben zog, zu erzählen. Das alles 
fönnte zum Vorwurf einer neuen Erzählung, eines 
zweiten Romans dienen, den ich — ich weiß noch nicht 

recht — auch vielleicht einmal fchreiben werde. Doch 

fann ich auch jest nicht ganz darüber fchweigen. Vor 
allen Dingen muß ich bemerken, daß er, als er nachts 

mit Aljofcha von Katerina Iwanowna nad Haus ging 
und diefem fagte: „Ich begehre fie aber nicht,” ganz 

Doſt olewsati, Karamafofl. 79 
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einfach die nadte Unmahrheit ſagte. Er Tiebte fie 
finnlos, doch ift auch wahr, daß er fie zumeilen ders 

maßen haßte, daß er fie fogar hätte töten können, 
Es freuzten fidy hierbei viele Gefühle. Katerina Iwa⸗ 
nowna klammerte ſich jetzt nadı all den uͤberſtandenen 
Erjchütterungen, die ihr Mitjaͤs Verhaftung, der Vers 
dadıt, der auf ihm lag uſw. verurjacht hatten, an 

Iwan Fedorowitich, wie am ihren einzigen Retter. 
Ste war gefränft, erniedrigt, aufs Außerfte beleidigt 
in ihren Gefühlen. Und da kehrte num derjenige zuräd, 
der fie früher fo geliebt hatte, — oh, das wußte fie 
nur zu gut, — der Menſch, defien Herz und Verſtand 

fie immer hoch über fich felbft geftellt hatte. Aber ihre 
firenge Sefinnung ließ nicht zu, Daß fie ſich ganz ale 

Dpfer hingab, ungeachtet der ganzen Karamafoffichen 

Zügels und Grenzenlofigfeit der Wuͤnſche des Gelieb⸗ 
ten und des ganzen beraufchenden Zaubers, den er 

auf fie ausübte. Zu gleicher Zeit aber quälte fie ſich 
beftändig mit der Reue darüber, daß fie Mitjä „vers 

raten” hatte, und in den erregten Augenbliden, wenn 
fie mit Iwan heftig ftritt Cund das fam häufig vor), 

fagte fie ihm ruͤckſichtslos, was fi quälte. Das num 
war es, was Iwan an jenem Abend im Gefpräc mit 
Aljoſcha „Lüge auf Lüge” genannt hatte Hierbei 
war allerdings vieles nur Luͤge, und zwar war es dies, 
was Iwan Fedorowitſch am meiften reizte und aufs 
brachte ... doch davon fpäter. Kurz, er vergaß auf 
diefe Weife Sſmerdjaͤkoff für eine Zeitlang faft ganz. , 

Doch fiehe, ed waren faum zwei Wochen nad) feinem 

erften Beſuch bei Sſmerdjaͤkoff vergangen, als ihn 

wieder alle dieſe fonderbaren Gedanken zu quälen bes 
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gannen. Es genigt wohl, wenn ich fage, Daß fich ihm 
immer wieder die Frage aufbrängte, die er nicht ab» 
ſchuͤtteln konnte: warum er ſich damals — in jener 
legten Nadıt vor feiner Abreife nadı Moskau — leife 

wie ein Dieb zur Treppe gefchlichen und gehorcht hatte, 

was der Vater dort unten treiben mochte? Das war 

es, was er fich immer wieder fragte. Und warum hatte 

er fich fpäter immer nur mit Ekel vor fich felbft dieſes 

Augenblids erinnert, warum war ihm untermege am 
Morgen fo ſchwer ums Herz geweſen, und warum hatte 
er, ale er bei der Einfahrt in Moskau im Morgen» 
grauen wie aus einem Traum erwacht war, fich gejagt: 

„Ein Schuft bin ich!” Und jegt hatte er fi) auf dem 
Wege zu ihr eingeftanden, daß er über diefen quälen» 
den Gedanken felbft Katerina Iwanowna womöglich 
noch vergefien könnte, jo unabläffig quälten fie ihn! 
Und gerade, ald er ſich das gejagt hatte, war ihm Als 

jofha auf der Straße begegnet. Er hatte ihn fofort 
angerufen und die fonderbare Frage an ihn geftellt: 

„Erinnerft du dich noch defien, wie id; damals, ala 

Dmitrij nad) Tiſch plöglich hereingeftärzt war und den 
Bater verprügelt hatte, — wie ich Dir auf dem Hofe 
fagte, daß ich das ‚Recht zu wünfchen‘ für mich behielte, 

... fag, dachteſt du damals, daß ich den Tod des 
Baters wuͤnſchte?“ 

„Sch dachte es,“ hatte Aljofcha leiſe geantwortet. 

„So war es übrigens auch, ed war dabei nichts 

zu erraten. Aber dadıteft Du damals nicht auch, daß 

ich befonders wuͤnſchte, ‚Daß das eine Gejchmeiß das 

andere Gefchmeiß verfchlinge‘, Das heißt, daß gerade 

Dmitrij den Bater erfchlage, und zwar je jchneller, deſto 
79* 
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beſſer ... und daß ich fogar nicht einmal abgeneigt 
wäre, es felbft zu begänftigen?” 

Aljoſcha war ein wenig erbleicht und hatte ſtumm 

in die Augen des Bruders geblidt. 

„Sp ſag doch!” hatte Iwan ungeduldig ausgerufen. 
„Sch will um alles in der Welt wiffen, was du das 
mals dachteſt. Ic will die Wahrheit, Die Wahrheit!” 

Er hatte ſchwer geatmet und fchon im voraus mit 
einer gewiſſen Feindfeligkeit Aljoſcha angeblidt. 

„Bergib mir, ich habe auch das damals gedacht,” 

hatte Aljofcha kaum hörbar gemurmelt und war darauf 
verfiummt, ohne auch nur einen einzigen „mildernden 

Umſtand“ hinzuzufügen. 
„Danke!“ hatte Iwan kurz hingeworfen und war, 

indem er Aljofha ftehen ließ, fchnellen Schritted 

weitergegangen. 
Seit jenem Augenblid hatte es Aljofcha gejchienen, 

daB Iwan ihn nicht mehr liebte und fich abſichtlich 

von ihm entfernte, fo daß er felbft alsbald aufhoͤrte, 
zu ihm zu gehen. Gleich nach jener Begegnung aber 
war Iwan Fedorowitſch ploͤtzlich kurz entfchloffen 
vom Wege abgebogen und hatte ſich geradeswegs 
wiederum zu Sfmerbjäfoff begeben. 

VII. 

Der zweite Beſuch bei Sſmerdjaͤkoff 

Sſmerdjaͤkoff hatte inzwiſchen das Krankenhaus 

ſchon verlaſſen. Iwan Fedorowitſch wußte, wo er 
wohnte: in jenem kleinen, aus rohen Balken gezim⸗ 
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merten, fchief gewordenen, alten Häuschen, das nur 
aus zwei Kleinen, durdy einen Flur getrennten Zimmern 
beftand. In dem einen Zimmer hatte ſich Marja Kons 
dratjewna mit ihrer Mutter eingerichtet, und im ans 
deren wohnte jetzt Sfmerbjäfoff ganz allein. Unter 

welchen Bedingungen er dort lebte, ob er ihnen etwas 
dafür zahlte, oder ob er ihnen nichts zahlte, das mag 
Gott wiffen. Später vermutete man, daß er fich in der 
Eigenihaft ale Marja Kondratjewnas Bräutigam bei 

ihnen niebergelafien hatte und vorläufig unentgeltlich 

dort wohnte. Die Mutter wie die Tochter verehrten 

ihn grenzenlos und hielten ihn, wenigftens im Ver⸗ 
gleich zu ſich ſelbſt, für ein höheres Weſen. 

Iwan Feborowitich Elopfte an die Tür. Als ihm 
aufgemacht wurde, ſah er ſich zuerft in einem kleinen, 

ſchmalen Flur, aus dem er auf Marja Kondratjewnas 

Weifung geradezu in Die „gute Stube” eintrat, die von 
Sfmerdjäfoff eingenommen wurde. Im diefer „guten 
Stube” befand fidy ein großer Kachelofen, der ftarf 
geheizt war. Die Wände fchmädten himmelblaue 
Tapeten, allerdings ganz zerriffene, und hinter ihnen 

und in den Riſſen Frabbelte eine erfchredende Menge 
großer wie Feiner Schaben, fo daß man im Zimmer 
ein unaufhörliches, eintöniges, ſchließlich einſchlaͤfern⸗ 
des Nafcheln hörte. Eingerichtet war das Zimmer 
ſelbſt für eine Bauernſtube ganz erbärmlidh: zwei 
Bänke an den Wänden, zwei Stühle neben dem Tiſch. 
Der Tiich aber war, wenn auch aus einfachen Bret⸗ 
tern gezimmert, fo doc mit einer rofagemufterten 

Tiſchdecke bevedt. Bor jedem der zwei Heinen Fenſter 
ftand je ein Blumentopf mit Geranien. In der Ede 
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hing ein Schrein mit Heiligenbildern. Auf dem Tiſch 
ftanden ein Pleiner, meffingner, flart mit Beulen bes 

deckter Samowar und ein Teebrett mit zwei Taſſen. 

Sfimerdjätoff hatte Schon feinen Tee getrunfen, und 

der Samowar war erloſchen ... Er felbft faß auf der 
einen Bank am Tiſch, ſaß Über ein Heft gebeugt. und 
malte mit der Feder irgendweldye Buchſtaben. Ein 
kleines ZTintenfaß ftand vor ihm auf dem Tiſch, des⸗ 

gleichen ein einfacher Metalleuchter, in dem eine 

Stearirterze ftal. Iwan Fedorowitſch fagte fich fofort 

nad) dem erften Blick auf Sſmerdjaͤkoff, daß jener fich 
vollflommen erholt hatte. Sein Gefiht war frifcher, 

voller, die Locke über der Stirn war forgfältig auf 
gedreht, und die Schläfenhaare waren glatt anges 
fammt. Er faß in einem bunten wattierten Schlafrod, 

der aber fchon recht alt zu fein fchien und ziemlid) 

zerrifien war. Auf der Nafe hatte er eine Brille, die 

Iwan Fedorowitſch früher nie bei ihm gejehen hatte. 
Diefer eine nichtsfagende Umftand verdoppelte gerades 

zu Iwan Fedorowitſchs Gereiztheit. „Sol ein Tier, 

und da figt ed nun noch mit einer Brille auf der Naſe!“ 

dachte er wütend: Sfmerdjäfoff erhob langſam feinen 

Kopf und blidte aufmerkſam durch die Brille den Ein, 

tretenden an; darauf nahm er die Brille ab und erhob 
fih von der Bank, tat ed aber nichts weniger als 

ehrerbietig, tat es fogar mit einer gewiflen Faulheit, 
als wenn er nur die unumgänglichite Höflichkeit bes 
obachten wollte, ohne die ed num einmal leider nicht 

geht. Iwan Fedorowitſch erfannte dies fofort. Bor 

allem fiel ihm Sfmerdjäfoffs Blick auf, der entfchieden 

feindlich, jedenfalls nichts weniger ald willlommens 
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heißend und fogar hochmütig war. Er ſchien förmlich 
auszusprechen: „Warum fchleppft Du dich denn wieder 

her, wir haben doch dazumal alles erledigt, was willſt 
du denn jetzt nody?” 

Iwan Feborowitſch Fonnte ſich kaum beherrichen. 

„Heiß iſt es hier bei Dir,” fagte er, noch an der 
Tür ftehend, und riß den Mantel auf. 

„Nehmt ihn ab,” erlaubte guädig Sſmerdjaͤkoff. 

Iwan Fedorowitſch zog den Mantel aus und warf 
ihn auf die andere Bank, ergriff mit etwas zitternden 
Händen einen Stuhl, ſchob ihn mit einem Rud an den 
Tiſch und ſetzte ſich. Sſmerdjaͤkoff war es gelungen, 
ſich bereits früher als Iwan wieder zu ſetzen. 

„Bor allen. Dingen — find wir allein?” fragte 

Iwan Fedorowitſch fireng und heftig. „Kann man 
ung nicht im anderen Zimmer hören?” 

„Niemand wird was hören. Habt ja felber ges 
fehen, daß ein Flur zwifchen ift.” eo = 

„Hoͤr mal, mein Lieber: was war ed, was du 
damals fafelteft, als ich Dich im Krankenhauſe verließ? 

Was kauteſt du da von —: wenn ichnichtausfagenwärbe, 
daß du ein Meiſter im Vortaͤuſchen von epileptiſchen 
Anfaͤllen waͤrſt, ſo wuͤrdeſt auch du dem Unterſuchungs⸗ 
richter unſer ganzes Geſpraͤch, das wir am Vorabend 
beim Hoftor hatten, gar nicht mitteilen? Was mein⸗ 

teſt du mit dDiefem ‚unfer gan ze s Geipräd‘? Drohteſt 
du mir etwa? Was haſt du damit ſagen wollen? Daß 
ich mich mit dir verbuͤndet haͤtte oder verabredet, und 

dich etwa jetzt fürchten könnte?” 
man Fedorowitſch fprach es faft jähzornig; er 

gab dabei mit Abficht deutlich zu verftehen, daß er 
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jeden Winkelzug verachtete fowie jedes vorfichtige 
Deranfchleichen, vielmehr mit offenen Karten fpielen 
wollte. In Sſmerdjaͤkoffs Augen blitzte es boshaft auf, 
und das linke Heine Auglein zwinkerte wieder, als wollte 
ed prompt zur Antwort geben: „Aljo offene Karten 

willſt du? — ſchoͤn, fol gefchehen, fo offen wie du nur 
willſt.“ 

„Was ich dazumal mit ſelbigem meinte und aus⸗ 
ſprach, war, daß Ihr ſehr wohl dieſen Mord voraus⸗ 
ſaht und dennoch. abreiſtet, alſomit Euren leiblichen 

Vater wohlweislich opfertet und Euch ſelber fortbegabt, 
damit die Menſchen nicht was Schlechtes von Euren 

Gefühlen daͤchten, vielleicht aber auch noch von manchem 
uͤbrigen. — Selbiges war es, was ich dazumal der 
Obrigkeit nicht zu ſagen Euch verſprach.“ 

Sſmerdjaͤkoff ſprach es zwar langſam und hatte 
ſich augenſcheinlich ganz in der Gewalt, doch in ſeiner 
Stimme lag jetzt bereits etwas Feſtes und Sicheres, 

Boshaftes und frech Herausforderndes. Geradezu 
unverſchaͤmt fixierte er Iwan Fedorowitſch, ſo daß es 
dieſem einen Moment vor den Augen flimmerte. 

„Wie? Was? Bift du verruͤckt geworden oder 
noch bei Sinnen?” 

„Vollkommen alleweil bei Sinnen.” 
„Aber wie follte ich denn das willen, daß. er ers 

mordet werben würde?” fchrie plöglich Iwan Fedoro⸗ 
witfch ihn an, indem er heftig mit der Fauft auf den 
Tiſch ſchlug. „Und was heißt das: ‚vielleicht aber 
auch nod von manchem übrigen‘? — fprid, Schurke!” 

Sfmerdjäfoff fchwieg und fuhr fort, immer mit 
demfelben frechen Blick Iwan Fedorowitſch zu firieren. 
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„Sprich, du ſtinkender Bund, von was für ‚mass 
hem übrigen‘?” fchrie diefer laut. 

„Mit jelbigem manchem Übrigen meinte ich foeben, 
daß Ihr dazumal felber jehr den Tod Eures Vaters 
wänfchtet.” | 

Iwan Fedorowitſch fprang auf und flug ihn aus 
aller Kraft auf die Schulter, fo daß Sſmerdjaͤkoff an 
die Wand zurädprallte. In einem Augenblid war fein 
ganzed Geficht von Tränen uͤberſtroͤmt, und er fagte 

nur: „Schämt Euch, Kerr, einen ſchwachen Menſchen 
fo zu fchlagen!” worauf er feine Augen mit feinem 

baummollenen, blaufarierten, gaͤnzlich vollgeſchnaub⸗ 
ten Schnupftucd, bededte und fich in filled Weinen 

verſenkte. Das dauerte eine gute Weile an. 
„Benug jest! Hör auf!” befahl ſchließlich Iwan 

Fedorowitſch barfch und fegte fich wieder auf den Stuhl. 

„Bring mid) nicht um meine legte Geduld.” 

Sſmerdjaͤkoff nahm endlich feinen vollgefchnaubten 
Lappen von den Augen. Jeder Zug feines runzlichen 
Geſichts druͤckte die foeben erlittene Kraͤnkung aus. 

„So, haſt du Schurfe Damals geglaubt, Daß ich zus 

fammen mit Dmitrij Fedorowitſch meinen Bater er 
ſchlagen wollte?” 

„Sure Gedanken konnte id, dazumal nicht wien,“ 
fagte Simerdjäfoff gekraͤnkt, „und fomit hielt ich Euch 
auf, als Ihr durd) das Fußpförtchen eintreten wolltet, 
um Euch über felbigen Punkt zu erforfchen.” 

„Bas zu erforfchen? Wie?” 
„Um doch diefen felbigen Umftand zu erforſchen: 

wollt Ihr nun, oder wollt Ihr nicht, daß Euer Vater 
bald erfchlagen würde.” 
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Was Iwan Fedorowitſch am meiften empörte, war 
dieſer hartnädig beibehaltene freche Ton, den Sſmerd⸗ 

jäfoff auf einmal angenommen hatte und nicht mehr 

verändern zu wollen fdjien. 

„Du bift es, der ihn erfchlagen hat!” rief Iwan 
plöglich auffahrend. 

Sfmerdjäfoff Tächelte veraͤchtlich. 

„Daß nicht ich es getan habe, das wißt Ihr doch 

felber ganz genau. Und ich glaubte, daß mit einem 
Fugen Menſchen ſich gar nicht mehr darüber noch zu 
reden lohnt.” 

„Aber warum, fag, warum war damals in dir ein 

folder Verdacht auf mid) aufgetaucht?” 

„Wie ih Euch ſchon mannigfad) gefagt habe, eins 
zig von wegen meiner Angft. War ich doch Dazumal in 
fo einer Verfafjung, daß ich in der Angft alle bearg⸗ 

wöhnte. Aus felbigem Grunde bejchloß ich dann, des⸗ 
gleichen auch Euch zu erforfchen, dieweil wenn auch 

Ihr dasſelbige wie Euer Bruder Dmitrij wänfdt, 
dachte ich, jo weiß ich, daß ich alfomit verloren bin, 

daß die Sache fo gut wie geſchehen ift, und ich mit eins 
wie eine liege untergehe.“ 

„Hoͤr mal, vor zwei Wochen fpradıft du 
andere.” 

„Sc habe aber vor zwei Wochen im Kofpital ganz 
genau dasfelbe gemeint. Bloß glaubte ich alleweil, 
daß Ihr auch ohne überflüffige Wörter verftehen wuͤrdet 
und ein offenes Geſpraͤch felber nicht wuͤnſchtet, mie 
eben ein fehr kluger Menſch.“ 

„Sieh mal einer an! Aber antworte, antworte, id, 
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beftehe darauf! Wodurch, fage, wodurd habe ich das 
mals in deiner gemeinen Eeele einen jo niedrigen Ver⸗ 
dacht erweden können?” 

„Zotichlagen — fo hättet Ihr dag felber auf Feine 
Manier getan, und Ihr hättet ed auch nicht gewollt. 

Aber Wollen, daß ihn ein andere totfchlage — fo wolltet 
Ihr Dies fogar fehr.“ 

„Und mie ruhig, wie ruhig er ed noch fagt! Aber 

warum hätte ich denn das wuͤnſchen follen, zu weld 
einer Teufelei hätte ich das nötig gehabt?“ 

„Wie denn fo, zu mas nötig? Aber die Erbichaft?“ 
Variff Sfmerdjäfoff geradezu giftig auf, und feinen 

Augen fah man die Racheluſt an. „Daun hättet Ihr 
doch, wie jeder Eurer Brüder, etwa vierzigtaufend 
Rubel auf einen Rud bekommen, vielleicht noch viel 
mehr; hätte aber Fedor Pawlowitſch felbige Dame 
geheiratet, fo hättet Ihr mitfamt Euren Brüdern nicht 
einen einzigen Rubel gefehen, dieweil Agrafena Alerans 
drowna die ganzen Kapitalien fofort nadı der Trauung 

anf ihren Namen hätte verfchreiben laſſen, fintemal fie 
Außerft wenig dumm find. Und war ed denn dazumal 

weit von der Trauung? Nur ein Härchen: felbige 
Dame hätten bloß gebraudıt, fo mit dem Meinen Fingers 
chen vor Fedor Pawlowitſch zu machen, und fie wären 
ihr noch im felbigen Moment mit heraushängender 
Zunge in die Kirche nadıgelaufen.” 

Iwan Fedorowitſch wurde es zur Folterqual, fid) 

zu beherrichen. 

„But,“ fagte er endlich, „wie du fiehft, bin ich nicht 

aufgeiprungen, habe ich dich nicht geprügelt, nicht dich 
tetgefchlagen. Sprich weiter: Alfo deiner Meinung 
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nach hatte id; meinen Bruder Dmitrij dazu beftimmt, 
auf ihn alfo hätte ich gerechnet?” 

„Wie folltet Ihr denn nicht auf Dmitri Fedoro⸗ 
witſch rechnen? Dieweil wenn fie den Vater er- 

fhlagen, gehen fie aller Adelsrechte verluftig, aller 

Titel und alled Beſitzes und werden nach Sibirien 

verſchickt. Alfomit wäre dann auch ihr Teil nach dem 
Tode des Vaters Euch und Eurem Bruͤderchen Alerei 
Fedorowitſch zugefallen, aljo grad zur Hälfte, alfomit 
hättet Ihe dann nicht nur vierzige, fondern gleich 
ſechzigtauſend Rubel geerbt. Wie folltet Ihr nun da 
nicht alleweil auf Euren Bruder Dmitrij Fedorowitſch 

rechnen!” 

„Nun, weiß Gott, ich erbulde viel von Dir! Hoͤre, 
du verächtliched Subjekt: felbft wenn ich damals auf 
irgend jemanden gerechnet hätte, fo wäre das allenfalls 
auf dich gewefen, nicht aber auf Dmitrij, und id) 
ſchwoͤre dir, ich ahnte fogar eine Niedertracht von 
dir... damals... . ic} erinnere mich nody vorzüglich 
meines Eindrude!” 

„Selbiges habe audy ich eine Sekunde lang gedacht, 
nämlich daß Ihr auf mich rechnetet,“ fagte Sſmerdjaͤ⸗ 
koff mit fpöttifchem Lächeln, „fo daß Ihr durch felbiges 
dazumal noch mehr Unrecht tatet, denn wenn Ihr fold 
einen Argmohn auf mich hattet umd zu gleicher Zeit 
doch verreiftet, fo war ed doch aljomit geradezu, als 

wolltet Ihr mir fagen: Du kannſt den Bater erfchlagen, 

ich fahre fort, um dich nidyt daran zu verhindern.” 

„Hund! Das haft du nur fo aufgefaßt!“ 
„Und das Fam alles nur durch dieſes Tichers 

maſchnjaͤ. Erbarmt Euch! Immer wieder bat Euch 
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Ener Vater, nad Tichermafchnjä zu fahren, Ihr aber 
weigertet Euch, das Haus auf Die paar Tage zu vers 
laffen und felbige Bitte zu erfüllen. Und ploͤtzlich, 
einzig auf mein dummes Wort hin, feid Ihr einver- 
fanden, hinzufahren! Und was hattet Ihr nur dazu⸗ 
mal für einen Grund, darauf einzugehen, nach Tichers 
maſchnjaͤ zu fahren? Wenn Ihe alfo nicht nad 
Moskau, fondern ganz grundlos nur auf mein eines 
Wort hin nadı Tſchermaſchnjaͤ fuhrt, fo hieß Das doch, 
daß Ihr etwas von mir ermwartetet.” 

„Nein, ich ſchwoͤre es, nein!” fchrie Iman wut⸗ 
knirſchend. 

„Wie denn nicht? Sonſt waͤr's doch ganz und gar 

nicht angegangen, daß Ihr, ale Sohn Eures Vaters, 
mich nicht auf der Stelle auf felbige hiefige Polizei- 
wacht gebracht oder mich durchgepeitſcht hättet... . 

oder wenigſtens ohne mir ein paar Maulſchellen zu 

langen. Ihr aber gingt noch, ganz umgefehrt, ohne 
auch nur eine Spur von Wut, fofort hin und tatet 
nad; meimem dummen Wort, afturat, was idy gejagt 

hatte, und fuhrt auch richtig fort, was doc, ganz uns 
gereimt war, wenn Ihr felbigen Verdacht auf mic 

hattet, und es alſomit Eure Pflicht war, hierzubleiben 

und das Leben Eures Vaters hinfort zu beſchuͤtzen ... 
Wie follte ich nun da nicht felbiges denken? 

Iwan faß mit finfterer Stirn da, die Fäufte wie 
im Krampf anf die Knie geftügt. 

„Sa, fchade, daß ich Dir Feine Ohrfeigen gab!” 

Er lächelte bitter. „Dich auf die Polizei zu bringen, 
ging leider nicht an: ed hätte mir niemand geglaubt, 
und id} hätte doch nichts beweifen innen. Was aber 
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die Ohrfeigen betrifft... . ach, fchade, daß ich damals 

nicht darauf verfallen bin! Wenn fie auch verboten 

find, fo hätte ich Doch mit Vergnügen deine Frage zu 
Brei geichlagen.” 

Sfmerdjäfoff betrachtete ihn faft mit Hochgenuß. 
„Im fonftigen gewöhnlichen Leben,” hub er ploͤtz⸗ 

Lich in demfelben felbftzufriedensdoftrinären Tone an, in 
dem er fchon einmal, am Tifch Fedor Pawlowitſchs 

ftehend, mit Grigorij Waffiljewitich über den Glauben 
geftritten und ihn zum beften gehabt hatte, „im fonftis 

gen gewöhnlichen Leben find Maulfchellen heutigentags 
ganz und gar durchs Geſetz verboten, und fo hat alle 
Welt aufgehört, zu fchlagen, was aber die Ausnahme 
fälle des Lebens angeht, fo kann man alleweil fagen, 

daß man nicht nur bei ung, fondern In der ganzen Welt, 
und jelbft wenn man die franzöfliche Republik nimmt, 
überall ganz genan fo fortfährt, alleweil zu fchinden, 
wie zu Adams und Evas Zeiten, und felbiges wird 

auch nie auf Erden aufhören, Ihr aber habt dazumal 
jelbft nicht einmal in jo einem Ausnahmefall gu ſchlagen 
gewagt.” 

„Wozu lernft du denn jetzt franzöfiiche Volabeln?“ 
“fragte Iwan, indem er mit einem Kopfniden auf das 
Heft wies. 

„Warum follte ich fie denn nicht lernen, um auf 
felbige Manier meine Bildung zu erhöhen, wenn ich 
derffe, Daß auch ich in jenen glüdlichen Ländern Euros 
pas vielleicht mal fein werde?” 

„Hoͤre jebt, Teufel, was ich Dir ſage!“ wandte ſich 
plöglih Iwan Fedorowitſch mit drohendem Blick und 
zitternd vor Wut an ihn. „Ich fürchte deine Anfchuls 
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digungen nicht! Sage ihnen was du willft über mich. 
Und wenn ich dic, nicht hier auf der Stelle totgejchlagen 

habe, jo geichah das einzig Darum, weil ich dich für den 
Mörder halte und dich noch vor die Schranten bringen 
will Ich werde dich fchon entlarven!“ 

. „Meiner Meinung nach aber tut Ihr befier, wenn 

Ihr ſchweigt. Sintemal, was könnt Ihr denn gegen 
mich in meiner Unjchuld ausfagen, und wer wird Euch 

was glauben? Und wenn Ihr anfangt, werdet Ihr 
nur das erreichen, daß auch ich dann alles fage; denn 

wie follte ich mid) nicht felber verteidigen?“ 
„Du glaubft wohl, daß ich did, jetzt fürchte?" 
„Mögen auch die Richter meinen felbigen Worten, 

Die ich Euch hier foeben gejagt habe, nicht glauben, fo 
wird man ihnen doch um fo mehr im Publikum glaus 
ben, und da werdet Ihr Euch Schämen muͤſſen.“ 

„Das ſoll wohl wieder heißen: ‚Mit einem Mugen 

Menfchen iſt auch das Neben ein Genug?‘ — wie?” 

fragte Iwan Fedorowitſch, innerlid; wutknirſchend. 

„Da habt Ihr den Nagel genau auf den Kopf ges 
troffen. Ihr werdet doch alfomit ale kluger Menich 
nicht Dummheiten machen.“ 

Iwan Fedorowitſch erhob fih. Er fühlte, wie er 

am ganzen Körper vor verhaltener Wut zitterte. Er 
309 feinen Mantel au und verließ, ohne Sſmerdjaͤkoff 

noch ein Wort zu fagen, ohne auch nur noch einen Blick 
auf ihn zu werfen, eilig die Stube. Die fühle Abend» 
luft erfrifchte ihn. Es war heller Mondſchein. Ges 

danken und Gefühle wogten in ihm, und doch hatte er 
die Empfindung, als hielten fie ihn wie unter einem 

Alb gefangen. „Soll id) unverzäglid; hingehen und 
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Sſmerdjaͤkoff anzeigen? Was aber foll ich denn fagen? 
Er bleibt trog allem unſchuldig. Er wird dann nur 
noch mich befchuldigen. Ja, in der Tat, warum wollte 
ich denn damals nady Tſchermaſchnjaͤ fahren? Warum, 
warum nur?” fragte fih Iwan Fedorowitſch. „Ja, 
natürlich, ich erwartete etwas, und er hat redht . . .” 

Und wieder erinnerte er ſich zum taufendftenmal, wie 

er in der leuten Nacht im Vaterhauſe zur Treppe ges 

ſchlichen war und gelaufcht hatte; doch dieſe Erinnerung 
bereitete ihm jett folche Folterpein, daß er ftehen blieb, 

ale wäre er von einem Speer Durchbohrt worden. „Ia, 
ich erwartete ed damals, das ift wahr! Ich wollte, ja, 

ja, ich wänfchte, daß diefer Word gefchehe! Wie, habe 
ich wirklich dieſen Mord gemollt? — habe ich ihn ges 
wollt? Sſmerdjaͤkoff muß totgefchlagen werden! . . . 
Wenn ic; jet nicht wage, Sſmerdjaͤkoff zu erfchlagen, 
fo lohnt ſich ja Aberhaupt nicht mehr, weiter zu 
leben! ...“ 

Iwan Fedorowitſch ging darauf, ohne bei ſich zu 
Kaufe vorzufprechen, geradeswegs zu Katerina Iwa⸗ 

nowna und erichredte fie maßlos: Er war wie trunfen, 
war wie ein Irrfinniger. Er erzählte ihr fein ganzes 
Gefpräd mit Sſmerdjaͤkoff, er bemühte fid), fein Wort 
zu vergefien. Er konnte fich nicht beruhigen, wie jehr 
fie ihm auch zurebete; er ging im Zimmer umher und 
ſprach fo fonderbar, oft ganz zufammenhanglog und in 
abgerifjenen, nicht zu Ende gefprochenen Säten. Ends 
lich ſetzte er fich, ſtuͤtzte die Ellenbogen auf die Knie und 
vergeub dem Kopf in den Händen. Und plöglich murs 
melte er einen fonderbaren Aphoriemus: 

„Wenn nicht Dmitrij erfchlagen hat, . fondern 
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Sfmerdjätoff, fo bin ich natuͤrlich mit dieſem folidas 
rifch, denn ich habe ihn zur Ausführung feiner Abficht 
angeregt ... ich habe die Ausführung begänftigt . . - 
Habe ich ihn dazu angeregt? — ich weiß ed noch nicht. 
Wenn aber er erfchlagen hat und nicht Dmitrij, fo 
bin natärlich auch ic) ein Mörder.“ 

Als Katerina Iwanowna das gehört hatte, erhob 
fie fich fchweigend von ihrem Plag, ging zu ihrem 
Schreibtiſch, öffnete eine auf ihm ftehende Schatulle 
und entnahm ihr einen Zettel, den fie vor Iwan Fedoro⸗ 
witſch auf den Tiſch legte. (Dieſer Zettel war jenes 
Dofument, von dem Iwan Aljoſcha ale von einem 
„mathematiichen Beweiſe“ deſſen, daß Dmitrij den 
Bater erfchlagen habe, geſprochen hatte) Es war das 
ein Brief, den Mitjaͤ in der Trunkenheit geichrieben 
— am felben Abend, nachdem er am Kreuzwege vor 

dem Klofter mis Aljoſcha zufammengetroffen war. 
Kurz vorher war es bei Katerina Iwanowna in Als 
jofhas Gegenwart zu jener Szene gelommen, in ber 

Gruſchenka fie fo unverzeihlich beleidigt hatte. Mitjaͤ 
war nach der Trennung von Aljofcha zu Gruſchenka ges 

eilt; ob er fie gejehen hatte, weiß ich nicht. Iedenfalle 
aber war er fehr ſpaͤt im Gafthaus „Zur Hauptſtadt“ 
erſchienen, wo er ſich dann gehörig angetrunfen hatte. 
Darauf hatte er Feder und Papier verlangt und 

dieſen für ihn verhängnisvollen Brief gefchrieben. Es 
war ein fchmärmerifcher, wortreicher und zufammen» 
hanglofer Gefühleerguß, gerade fo ein echtes Werk der 
Trunkenheit. Der Brief erinnerte etwa an die Rede 
eined Betrunfenen, der, nach Hauſe gefommen, feiner 

Frau oder fonft einem Hausgenoſſen eifrig erzählt, wie 
Doſtojewsti, Karamafof. 80 

x 
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man ihn foeben beleidigt habe, was für ein Schuft fein 
Beleidiger fei, was er ſelbſt Dagegen für ein prächtiger 
Menſch fei, und wie er jenem Schufte heimzahlen 

werde — alles dag unglaublich wortreich und mit Eifer 

vorgetragen, mit Fauftfchlägen auf den Tifch und unter 
trunfenen Tränen. Das Papier, auf dem Mitjä ges 
fchrieben hatte, war. ein ſchmutziges Stud gewöhnlichen 
.Screibpapiers fchlechter Qualität, auf deffen Ruͤck⸗ 
feite eine Rechnung ftand. Der trunkenen Beredfans 
feit hatte das Schreibfeld augenfcheinlich nicht genügt, 
denn Mitjd hatte nicht nur alle Ränder und Eden bes 

fchrieben, fondern Die Iegten Zeilen ſogar noch quer 
über das bereitd Gefchriebene gefegt. Der Brief 
lautete wie folgt: 

„Verhaͤngnisvolle Katjä! Morgen werde ich mir 
das Geld verfchaffen und Dir Deine Dreitaufend zus 

rüderftatten. Dann leb wohl, — Du großen Zornes 
fähiges Weib] Doch leb wohl dann aud) meine Kiebel 
Machen wir ein Ende damit! Morgen merde ich von 
allen Menfchen mir das Geld zu verfchaffen fuchen, bes 

fomme ich es aber nicht von den Menſchen, fo — dad 

ſchwoͤre ich Dir! — werde ic zum Vater gehn und ihm 
den Schädel einfchlagen und ed von ihm unter dem 
Kiffen hervorholen, wenn nur Iwan abreifen würde. 
Ich werde nad Sibirien zu den Zmangsarbeitern 
gehen, aber die Dreitaufend werde ich Dir zurüdgeben. 

Du aber leb wohl. Ich verneige mich vor Dir bie 
zur Erde, denn vor Dir ftehe ich ald Schuft da. Ver⸗ 

gib mir, Katjd. Nein, vergib mir lieber nicht: dann 
wird fowohl mir ald auch Dir leichter fein! Lieber 
Zwangsarbeit ald Deine Kiebe, denn id) liebe eine 
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andere. Du aber haft fie heute nur zu gut erkaunt, 
wie follteft Du da noch vergeben koͤnnen!? Ich werde 
ihn totfchlagen, der mich beftohlen hat! Ich gehe fort 
von Euch allen, gehe weit fort in den Often, um von 

niemandem mehr etwas zu wiffen. Auc von ihr nicht, 
denn nicht Du allein bift eine Märtyrerin, auch ſie iſt 
eine, Leb wohl! 

P. 8. Ich ſchreibe einen Fluch, und doch bete ich 
dih an! Das fühle ich in meiner Bruft. Eine ein, 
ige Saite ift noch geblieben, und die klingt fort. 

Beſſer ift, man reißt das Herz entzwei. Ich werde mic 

töten, zuerft aber diefen Hund. Ich werde ihm die Drei 
entreißen, und fie Dir hinwerfen. Wenn ich aud als 

Scuft vor Dir ftehe, fo bin ich doch fein Dieb! Er⸗ 
warte die Dreitaufend. Bei dem Hunde unter dem 
Kiffen. Ein rofa Bändchen. Nicht ich bin ein Dieb, 

fondern ich werde den Dieb, der mid, beftohlen hat, 
erſchlagen. Katjd, fieh nicht verachtungsvoll auf mid) 

herab: Dmitrij ift Fein Dieb, er wird nur einen Mens 
ſchen erſchlagen! Er hat den Vater getötet und ſich 

felbft zugrunde gerichtet, um aufrecht ftehen zu koͤnnen 
und Deine ftolze Verachtung nicht ertragen zu muͤſſen. 
Und Did, nicht Tieben zu müffen. 

PP. S. Deine Füße kuͤſſe ich, leb wohl! 

PP.SS. Katjd, bete zu Gott, daß mir die Menschen 
Geld geben mögen! Dann werde idy meine Hände nicht 
mit Blut befudeln! Gibt man ed mir aber nicht — 
fo lade ich eine Blutſchuld auf mich! Toͤte Du mid! 

Dein Slave und Dein Feind 

D. Karamaſoff.“ 
80* 
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Als Iwan diefed „Dokument“ gelefen hatte, erhob 
er fi) taumelnd: Er war Überzeugt. So war denn 
der Bruder der Mörder und nicht Simerbjäfoff. Nicht 
Sfmerdjätoff — das bedeutete, nidjt er, Iwan. Dleſer 

Brief erhielt in ſeinen Augen faſt unbewußt ſofort die 
Bedeutung eines klaren, unanfechtbaren Beweiſes. 

Jetzt gab es fuͤr ihn keinen Zweifel mehr an Mitjaͤs 
Schuld. Bei der Gelegenheit mag noch geſagt ſein, 

daß Iwan niemals der Verdacht gekommen war, Mitjaͤ 

haͤtte mit Sſmerdjaͤkoff zuſammen den Mord begangen, 
ganz abgeſehen davon, daß die Tatſachen eine ſolche 

Annahme nicht zuließen. 
Iwan war vollkommen beruhigt. Am naͤchſten 

Morgen dachte er nur noch mit Verachtung an Sſmerd⸗ 
jaͤkoff und deſſen hoͤhniſche Worte. Nach ein paar 
Tagen wunderte er ſich ſogar daruͤber, wie ihn die Be⸗ 
ſchuldigungen dieſer Dienerſeele fo qualvoll hatten 
kraͤnken koͤnnen. Er beſchloß, ihn zu verachten und zu 
vergeſſen. So verging ein Monat. Iwan Fedoro⸗ 
witſch zog weiter bei niemandem Erkundigungen uͤber 
ihn ein, nur hoͤrte er einmal davon ſprechen, daß 

Sſmerdjaͤkoff ſehr krank und nicht bei vollem Verſtande 
ſei. „Der wird mit Irrſinn enden,“ hatte ſich einmal 
unſer junger Arzt Warwinskij uͤber ihn geaͤußert, und 
Iwan Fedorowitſch hatte ſich dieſen Ausſpruch gut ge⸗ 
merkt. In der letzten Woche dieſes Monats aber fing 

er ſelbſt an, ſich geſundheitlich ſehr ſchlecht zu fuͤhlen. 
Er hatte ſich auch ſchon von dem Doktor, den Katerina 

Iwanowna aus Moskau verſchrieben hatte, und ber 
ein paar Tage vor der Gerichtefigung angefommen war, 
unterfuchen lafien. Und gerade in dieſer Zeit hatten 
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fidy feine Beziehungen zu Katerina Iwanowna aufs 
Außerfte zugefpist. Sie waren wie zwei erbitterte 

Feinde, die fidy nur ineinander verliebt hatten. Kater 
rina Iwanownas Ruͤckfaͤlle in ihre frühere Liebe zu 

Mitjaͤ, die zwar gewöhnlich nur kurz, doch dafür um 
fo ftärfer waren, fonnten Iwan geradezu rafend machen. 

Doc eined war dabei fonderbar: Bis zu jener bes 

reits wiedergegebenen Szene bei Katerina Iwanowna, 
nachdem Ajoſcha, von Mitjaͤ kommend, mit ihm zus 

fammen eingetreten war, hatte er, Iwan; fie npdj Fein 

einziges Mal während des ganzen Monate einen 
Zweifel an Mitjäs Schuld ausfprechen hören, trog 
aller ihrer „Rüdfälle" zu Mitjaͤ, die ihm fo maßlos 
verhaßt waren. Bemerkenswert iſt ferner noch, daß 

Iwan, obwohl er fühlte, wie er Mitjä mit jedem Tage 
immer noch mehr haßte, zu gleicher Zeit ſich doch Far 

bemußt war, daß er ihn nicht wegen dieſer Ruͤckfaͤlle 
Katjaͤs haßte, fondern einzig nundalleindegs» 
halb, weil er den Vater erfhlagen 

hatte! Das fühlte er, und das mußte er. Nichts⸗ 

deftoweniger war er ungefähr zehn Tage vor der Ges 
richtsſitzung zu Mitjä gegangen und hatte ihm ben 
Vorſchlag gemacht, zu fliehen, — er hatte ihm feinen 
ganzen Plan auseinandergeſetzt. Augenfcheinlich hatte 
er dieſen Plan ſchon lange ausgearbeitet. Hierbei 
gab es außer dem Hauptgrund, der ihn dazu bewogen 
hatte, noch eine andere Urſache, aus der er dies tat: 

Es war das die noch immer nicht vernarbte Streif⸗ 
wunde in ſeinem Herzen, die von dem einen kleinen 

Wort Sſmerdjaͤkoffs zuruͤckgeblieben war: daß es ihm, 
Iwan, zuſtatten kaͤme, wenn man den Bruder verur⸗ 
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teilte, da er dann ſtatt Vierzig⸗, Sechzigtaufend erben 
werde. Deshalb hatte er befchlofien, ganze dreißig⸗ 

taufend Rubel allein von feiner Erbichaft zu geben, 
um dem Bruder die Fiucht zu ermöglichen. Ale er aber 
damals von ihm aus dem Gefängnis zurüdgefehrt war, 
hatte ihn eine traurige, duͤſtere Erregung überfallen: 
Er hatte plöglicy gefühlt, und er war ſich des Gefühle 
immer bemwußter geworden, daß er die Flucht nicht 

nur deswegen wänfchte, um für fie Die Dreißigtaufend 
zu opfern, damit die Streifwunde in feinem „Kerzen 
vernarben Fonnte, fondern noch aus einem anderen, halb 

unbewußten Grunde. „Ift ed vielleicht nicht, weil im 
der Seele auch ich ein ebenfolcher Mörder bin?” hatte 
er fid) damals gefragt. Etwas Fernes, doch Brennen⸗ 

bes vergiftete feine Seele. Bor allem hatte in diefem 
ganzen Monat fein Stolz gelitten, doch Davon fpäter ... 

... Ald Iwan Fedorowitich nad) feinem Gefpräd, 
mit Aljoſcha an feiner Haustür angelangt war und, 
fhon im Begriff, die Klingel zu ziehen, plöglich ſich 
entichloffen hatte, nochmald — zum drittenmal — zu 
Sſmerdjaͤkoff zu gehen, da hatte er unter dem Einfluß 
eines jäh ihn überfommenden, bebenden Unwillens ge, 

handelt. Es war ihm ploͤtzlich eingefallen, mie Kates 
ring Iwanowna foeben nod in Aljoſchas Gegenwart 
ausgerufen hatte: „Du bift es, du, der mich überzeugt 
hat, daß er der Mörder iſt! Nur dir allein habe ich 
ed geglaubt!” Als ihm dieſe Worte wieder einfielen, 
ergriff es ihn wie ein Kältegefühl, das ihn erſtarren 
machte, und es war Ihm, ale würden feine Glieder fteif: 
Nie im Leben hatte er ihr fo etwas gejagt oder gar 
fie Davon zu Überzeugen gefucht, daß Mitjaͤ der Wörder 
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ſei, er hatte Doch noch in ihrer Gegenwart fidy felbft 
verdächtigt, Damals, als er von Simerdjäfoff gelommen 
war. Im Gegenteil, fie hatte ihn daraufhin von der 
Schuld des Bruders überzeugt: Hatte fie ihm doc) dag 
„Dokument“ gezeigt, das Mitjaͤs Schuld bewies! Und 
nun ploͤtzlich ſagt fie: „Ich bin ſelbſt bei Sſmerdjaͤkoff 
geweien!” Wann ft fie bei ihm geweſen? Iwan 
wußte nichts Davon. Alſo war fie dann doch nicht fo 

überzeugt von Mitjäs Schuld! Und was hatte Sſmerd⸗ 
jätoff ihr fagen Können? Unbändiger Zorn erhob fich 
in feinem Herzen. Er begriff nicht, wie er ihr vor 
einer halben Stunde dieſe Worte hatte durchlaſſen 
fönnen. Er hatte fchon den Griff des Glockenzuges 
erfaßt, Doc; plöglich wandte er fich zuräd und begab 
fich zu Sſmerdjaͤkoff. „Wielleicht werde ich ihn heute 

noch erichlagen,” dachte er bei fidh. 

VID. 

Derdrittgnd legte Befud bei 
Sſmerdjaͤkoff 

Er hatte noch nicht die Haͤlfte des Weges zuruͤck⸗ 
gelegt, als ein ſcharfer, trodener Wind ſich erhob, wie 

er auch ſchon am Morgen und Vormittag geweht hatte, 
und feinen, dichten, trodenen Schnee mit fich bradıte. 

Der Schnee fiel zur Erde, ohne auf ihr haften zu 
bleiben, der Wind wirbelte ihn wieder auf, und bald 
begann ein wildes Schneetreiben. In jenem entlegenen 
Stadtviertel, wo Sſmerdjaͤkoff wohnte, gab es faft gar 
feine Straßenlaternen. Iwan Fedorowitſch fehritt, 
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indem er unwillkuͤrlich und wie in einem Triebe den 
Weg verfolgte, durch Die Dunkelheit, ohne das Schnee 
geftöber zu bemerfen. Der Kopf tat ihm weh, und 
qualvoll klopfte das Blut ihm in den Schläfen. Im 
feinen Handflächen zuckte es zuweilen wie im Krampf. 
Das war alles, was er fühlte. Kurz vor dem Häuschen 
Marja Kondratiewnas erblicdte er nicht weit vor ſich 
ein Heines betrunfenes DBänerlein, in Turzem, altem 

Wams, das brummend und fchimpfend im Zidzad 
einherwanttee Dann hörte es ploͤtzlich mit dem 
Schimpfen auf und begann mit heiferer, trunkener 
Stimme zu fingen: 

„Ah, mein Wanjka fuhr nach Piter®) 
Will nicht warten hier auf ihn ...“ 

Nach der zweiten Strophe brad) er aber ab und 

fing wieder jemanden zu ſchimpfen an, um darauf von 

neuem dasſelbe Lied anzuftimmen und wieder nach der 
zweiten Strophe abzubrechen. Noch bevor Iwan es 
dorowitſch recht an ihn dachte, empfand er bereite 
einen wilden Haß auf ihn. Erft nach einer Welle kam 

er gleichſam zu fich, und fofort ergriff ihn unbezwing- 
bare Luft, das Bäuerlein einfach mit der Kauft nieders 
zufchlagen. Diejed Bedürfnis nad, einem muchtigen 
Fauftfchlage ergriff ihn übermächtig. Gerade in dieſem 
Augenblid war er ganz nahe an ihn herangelommen, 
und da ftieß plöglich das wankende Bäuerlein wuchtig 
mit der Schulter an Iwan Fedorowitſch. Im rafender 
Wut ftieß Iwan ihn zuräd. Das Bäuerlein taumelte 
und fiel wie ein Klotz auf Die hartgefrorene Erde; 

) St. Petersburg (im Volksmunde). ER.N._ 



— 1273 — 

er ftöhnte nur noch einmal: „Oh — oh, oh!” und vers 
flummte. Iwan trat an ihn heran. Jener lag auf 
dem Rüden und rührte fich nicht, fchien jedenfalls 
befinnumgelos zu fein. „Der wird erfrieren,” dachte 
Iwan und ging feines Weges — zu Simerbjäloff. 

Im Flur flüfterte ihm Marja Kondratjemna zu, 
daß Pawel Fedorowitſch (Sſmerdjaͤkoff) ſehr krank fei, 
daß er nicht nur zu Bett liege, ſondern geradezu wie 
nicht bei vollem Verſtande zu ſein ſcheine und ſogar den 
Tee habe er fortzuraͤumen befohlen, da er keine Luſt 
habe zu trinken. 

„Was, tobt er denn etwa?” fragte Iwan Fedoro⸗ 
witich grob. 

„Ad wol Ganz mäuschenftill ift er, nur fprechen 

Sie bitte nicht Tange mit ihm,” bat Marja Kondrats 
jewna. 

man Feborowisfch öffnete die Tür und trat in 
die Stube. 

Geheizt war fie ebenso ftarf, wie das vorige Mal, 
aber es war in ihr fonft einiges verändert worden. 
Die eine Banf war hinausgeſchafft, und an ihrer Stelle 
fland ein großer alter Lederdiwan, auf dem ein Bett 
mit ziemlich reinen weißen Kiffen aufgefchlagen war. 
Auf diefem Bett faß Sſmerdjaͤkoff im felben alten 
Schlafrod. Der Tiſch war vor den Diwan gerüdt, 

jo daß es jest im Zimmer fehr eng war. Auf dem 
Tiſch Tag ein dickes Buch In gelbem Umſchlag, doch 
Sfmerdjätoff Tas nicht in ihm, er faß auf dem Bett und 

‚tat, wie es ſchien, nichts. Mit Tangem, flummem 
Blick empfing er Iwan Fedorowitſch, ohne ſich an- 
cheinend aud, nur im geringften über deſſen Erjcheinen 
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zu wundern. Er hatte fid) fehr verändert, das Geſicht 
war mager und gelb geworden. Die Augen waren 
geradezu eingefallen, und die unteren Lider hatten bräuns 
lich⸗blaͤuliche Schatten. 

„Du ſcheinſt ja tatfächlic krank gu fein?“ fagte 

Iwan Fedorowitſch, als er eingetreten war, und blieb 
ftiehen. „Ich werde dich nicht lange beläftigen, ich 
bleibe im Mantel. Nur — wo fann man fich denn 

hier feten?“” 
Er trat an das andere Ende des Tifches, ſchob 

einen Stuhl heran und fette ſich. 
„Barum fiehft du mich fo an, warum ſchweigſt 

du? ... Ich bin nur mit einer einzigen Frage ges 
fommen und, ich ſchwoͤre es, ich werde nicht eher fort- 
gehen, als bis du mir geantwortet haft. Iſt Fräulein 
MWerchoffzeff bei Dir geweſen?“ 

Sfmerdjätoff fchwieg Iange, betrachtete ihn nur 
FIN die ganze Zeit, doch ploͤtzlich winkte er mit ber 

Hand ab und wandte das Geficht fort zur Seite. 
„Bas haft du?“ fragte Iwan hart. 
„Nichte.“ 
„Was heißt das?” 
„Rum ja, fie tft hier gemefen, was geht das Euch 

an? Laßt mich in Ruh.“ 

„Nein, ich werde dich nicht in Ruh laſſen! Du 
fagft es mir fofort, wann fie hier war” 

„Ic hab fogar vergeffen, an fie auch nur zu denken,“ 
fagte Sſmerdjaͤkoff mit einem verächtlichen Lächeln. 
Und plögtich wandte er wieder das Geficht zu Iwan 
Fedorowitſch und blidte ihn mit einem fo haßerfüllten 
Blicke an, ald wäre er vor lauter Haß bereits irrfinnig 
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geworden. Es war derfelbe Blick, mit dem er ihn auch 
während feines zweiten Beſuches vor einem Monat 
fehindenlang angejehen hatte. 

„Wie feht Ihr denn felber aus, warum feid Ihr 
denn fo abgemagert?” fragte er boshaft. 

„Was Heht dich meine Gefundheit an, antworte 
darauf, wonach du gefragt wirft!” 

„Aber warum find denn Eure Augen fo gelb ger 
worden, das Weiße vom Augapfel ift ja ganz gelb. 
Quaͤlt Ihr Euch denn fo gewaltig?“ 

Er laͤchelte verächtlih und brach dann in lautes 
Lachen aus. 

„Kor, ich habe dir gefagt, daß ich nicht ohne Ant 
wort fortgehen werdel” rief Iwan maßlos gereizt. 

„Was drängt Ihr Euch mir auf? Was quält 
Ihr mid, eigentlich?" fragte Sſmerdjaͤkoff mit leiden⸗ 
dem Ton in der Stimme. 

„Ach, Teufel, was gehft dir mich an! Beantworte 

meine Frage, und ic) gehe fofort.” 
„Ich hab Euch nichts zu antworten.” Sſmerdjaͤ⸗ 

koff fentte den Blick zu Boden. 
„Set verfihert, Daß ich dich zwingen werde, zu 

antworten,” fagte Iwan. 
„Was kommt Ihr mir allemeil anf den Halsl?“ 

fragte Sſmerdjaͤkoff und blicte ihn wieder an, doch 
lag nicht nur Verachtung, fondern geradezu Efel vor 
ihm in feinem Blick. „Wohl weil morgen die Gerichts⸗ 
ſitzung ift? · Aber man wird Euch Doch wegen felbiges 
nichts tun, deſſen koͤnnt Ihr verfichert fein! Geht nady 

Haus und legt Euch ruhig Schlafen. Ihr braucht ja 
nichts zu fürchten.“ 
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Ic verftche Dich nicht... . warum follte ich mid 
vor morgen fürchten?” fragte Iwan verwundert, und 

plöglich äberfam ihm tatfächlich eine fonderbare Angft, 
bie ihn wieder wie ein Kältegefühl erfaßte. Sſmerd⸗ 
jäfoff maß ihn mit dem Blick. 

„Ihr ver — fteht mich nicht?” fragte er gedehnt 
und vorwurfsvoll. „Was doc, ein kluger Menſch das 

von haben kann, fo eine Komödie aus ſich felber zu 
machen!” 

Iwan blickte ihn ſtumm an. Schon allein dieſer 
ganz unerwartet hochmätige Ton, den diefer, fein 
früherer Lakei, jetzt yplöglich ihm gegenüber anzu⸗ 
ſchlagen wagte! ... Im folhem Tone hatte er jelbft 
das vorige Mal nody nicht zu fpredyen gewagt. 

„Sch ſage Euch doc, Ihr habt nichts zu fürchten. 
Ich werde nichts gegen Euch ausfagen, und es liegt 
auch gar Feine Verbächtigung vor... Da fieh doch 
einer, wie feine Hände zittern. Von megen was gehn 
Euch denn die Finger fo? Geht nad Haus, nicht 

Ihr habt ihn erſchlagen.“ 

Iwan fuhr zuſammen, ihm fielen Aljoſchas 
Worte ein. 

„Ich weiß, daß nicht ich ...“ ſtotterte er. 

„She — wißt — es?“ griff fofort Sſmerdjaͤkoff 
gedehnt auf. 

Iwan fprang auf und erfaßte ihn an der Schulter. 
„Sag alles, efelhafte Amphibie du! a alles 

ans! Geftehel” 
Sſmerdjaͤkoff war nicht im mindeften — 

Er blickte nur in ſinnloſem Haß Iwan in die Augen; 
ſein Blick ſchien ſich geradezu in ihn hineinzubohren. 
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„Dann alfo habt doch Ihr ihn erfchlagen, wenn’s 
fo iſt,“ flüfterte er ihm plöglich wie in überwältigens 
dem Haß leiſe zu. 

Iwan ſank auf den Stuhl zuruͤck, als hätte er fich 
befonnen. Ein böfes Lächeln erfchien auf feinen Lippen. 

„Du redeſt immer nody von dem vorigen Mal? 
Auch das vorige Mal ſprachſt du fchon . . .“ 

„Auch das vorige Mal begrifft Ihr alles, als Ihe 
vor mir ftandet, und Ihr begreift ja auch jept alles.” 

„Sch begreife nur, daß du verrädt bift.“ | 
„Er wird es wahrhaftig nicht überdräffig! Wir 

figen Doch Auge in Auge, wozu da, follte man meinen, 
einander Sand in die Augen ftreuen wollen und Kos 
mödie fpielen? Oder wollt Ihr noch immer alles auf 
mich allein abwälzen, und das noch mir ins Geſicht? 
Ihr habt ihn erfchlagen, Ihr feld der Hauptmoͤrder, 
ich aber bin nur Euer Handlanger geweſen, Euer 
getreuer Diener, und nur auf Euren Wunfch habe ich 
die Sache ausgeführt.“ 

„Ausgeführt? Ja, haft du ihn denn erfchlagen?“ 
Kälte Aberlief Iwan. Es war ihm, ale ob in 

feinem Hirn etwas erfchättert wurde, und er erzitterte 
am ganzen Körper wie von einem Froftfchauer. Da 
erft blickte ihn auch Sfmerdjäloff verwundert an: 
Wahrſcheinlich machte ihn ſchließlich doch Die Echtheit 
des Schredend, den er an Iwan bemerkte, ſtutzig. 

„Sa, habt Ihr denn wahrhaftig nichts Davon ger 
wußt?“ flotterte er ungläubig, indem er ihn mit vers 
zogenem Lächeln anblickte. 

Iwan ſah ihn immer noch unverwandt an, ed war, 
als ob ihm die Stimme abhanden gefommen wäre, 
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„Ah, mein Wanjka fuhr nad — 

Will nicht warten bier auf ihn . 

lang es plöglich in feinen Ohren, 
„Weißt du was: Ich fürchte, daß du ein Traum 

bift, Daß du ale Gefpenft hier vor mir figt,” ſtam⸗ 

melte er. 

„Bier tft keinerlei Gefpenft, außer uns beiden, und 

dann iſt hier noch ein gewiffer Dritter. Zweifeldohne 
ift er jest hier, felbiger Dritte, zwifchen ung beiden 

ift er.” 

„Wer er? Wer tft hier noch? Welch ein Dritter?” 
fragte Iwan Fedorowitſch erfchroden, indem er ſich 

haftig umfjah und mit den Augen jemanden in allen 

Eden zu fuchen begann. 
„Diefer Dritte — das ift Gott, felbige Vorfehung 

meine ich, hier ift fie jet neben ung; nur ſucht ſie nicht, 
Ihr werdet fie nicht finden.” 

„Das haft du gelogen, daß du ihn erfchlagen häts 
teft!“ rief Iwan plöglich wie rafend aus. „Du bift 
entweder irrfinnig, oder du willft mich nur reizen und 
dich Aber mich Tuftig machen, wie das vorige Mat!” 

Sfmerdjäfoff beobachtete ihn immer noch ohne die 
geringfte Furcht, beobachtete ihn und verfolgte jede 

Bewegung, jeden Gefichtsausbrud geradezu gierig. Er 
fonnte noch immer nicht von feiner Ungläubigfeit laſſen, 

er glaubte immer no, daß Iwan „alles wiſſe“ und 
ſich nur verftelle, um „alles auf ihn allein abzumälgen“ 
und ohne ſich auch nur zu fchämen, ihm das noch Ing 
Geſicht zu fagen. 

„Wartet mal,” fagte er Schließlich mit fchmacher 
Stimme. Er zog langfam feinen linten Fuß unter 
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dem Tiſch hervor und machte ſich daran, die Hofe aufs 
äufrempeln. Der Fuß flat in einem Pantoffel und 

einem langen weißen Strumpf. Ohne ſich zu beeilen, 

band er die Hofenbänder [os und fchob dann feine 
Finger tief in den Strumpf hinein. Iwan Fedorowitſch 
fah ihn an — und plöglidh fuhr er wie in konvul⸗ 
fivifchem Schred zufammen. 

„Er tft irrſinnig!“ ftieß er Feuchend hervor, und aufs 
fpringend prallte er zuruͤck an die Wand, an die er ſich 
wie in finnlofem Entſetzen kerzengerade andrüdte, mit 
flarrem Blick auf Sſmerdjaͤkoff. Diefer jedoch ließ 
ſich keineswegs verwirren, er fuhr ruhig fort, im 

Strumpfe zu fuchen, als bemühe er fich immer noch, 
mit den Fingern etwas In ihm zu erfaflen und heraus⸗ 

zuziehen. Endlich hatte er es gefaßt, und nun begann 
er zu ziehen. Iwan Fedorowitſch ſah, daß es irgend» 
weldye Papiere fein mußten oder ein ganzes Paket 
Papiere. Sſmerdjaͤkoff zog es hervor und legte es 
auf den Tiſch. 

„Hier,“ jagte er, und feine Stimme Fang gerader 
zu fanft. 

„Bas?“ fragte Iman zitternd. 
„Wollt Ihr nicht felber nachſehen,“ ſagte ebenio 

fanft Sſmerdjaͤkoff. 
Iwan trat an den Tifch, ergriff bereits das Paket, 

um es aufzumwideln, doch plößlich zog er feine Finger 
zurüd, ale hätte er etwas Scheußliches, Furchtbares 

und @felhaftes berührt. 
„Die Finger zittern Euch ja immer noch wie im 

Krampf,” bemerkte Sſmerdjaͤkoff und widelte dann 
ſelbſt, ohne fich zu beeilen, das Papier auf. Im Ums 
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Schlag Iagen drei Pakete regenbogenfarbener Hundert⸗ 
rubelſcheine. 

„Hier ſind alle, die ganzen Dreitauſend, Ihr 
braucht nicht nachzuzaͤhlen. Nehmt es,“ forderte er 

Iwan auf, mit einem Kopfnicken auf das Geld weiſend. 
Iwan ließ ſich auf den Stuhl ſinken. Er war 
kreidebleich. 

„Du haſt mich erſchreckt... mit dieſem 
Strumpf ...“ fagte er mit ganz eigenartigem 
Lächeln. 

„Baht Ihr es denn bis jetzt wirklich, wahrhaftig 
nicht gewußt?” fragte ihn Sſmerdjaͤkoff noch einmal. 

„Nein, ich habe es nicht gemußt. Ich habe immer 

gedacht, Dmitrij fei ed. Bruder! Bruder! Ad!" Er 
umflammerte plöglich feinen Kopf mit beiden Händen. 
„Hör, fage: Haft du ihn allein erfchlagen? Ohne den 
Bruder oder zufammen mit ihm?” 

„Im ganzen nur mit Euch zufammen; mit Euch 

zufammen habe ich ihn erfchlagen. Dmitrij Fedoro⸗ 
witſch aber find ganz und gar unfchuldig.” 

„But, gut... Bon mir fpäter. Warum zittere 
ih nur fo? ... Ich kann faum die Worte aus 
fpredien ... .” 

„Damals wart Ihr alleweil fo kuͤhn: ‚alles‘, fozus 
jagen, ‚ift erlaubt‘, jett aber fieh doch einer, wie ers 

fchroden Ihr Seid!” ftotterte Sſmerdjaͤkoff verwundert. 
„Wollt Ihr nicht Limonade trinken, ich werde fogleich 
beftellen. Selbige kann fehr erfrifhen. Nur müßte 
man vorher dies hier zudeden.” 

Und er wies wieder mit einem Kopfniden auf das 
Geld. Er bewegte fich bereits, um anfzuftehen, Marja 
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Kondratjewna zu rufen und bei ihr die Limonade zu 
beftellen, doch fuchte er nod) nach etwas, womit er das 

Geld hätte zubeden können. Da er aber nichts fand, 
und das Tafchentuch, dag er zu dem Zweck hervorzog, 

wieder ganz vollgefchnaubt war, jo nahm er vom Tiſch 
jenes dicke gelbe Bud), dag auf ihm lag, und bebedte 
damit das Geld. Mechaniſch Tag Iwan Feborowitich 
den Titel: „Die Predigten unſeres von Gott erleuch⸗ 
teten Paters Iſſaak Sfirin”. 

„Sch will keine Limonade! Bon mir fpäter. Sep 
dich und fage, wie haft du das gemadit? Gage 
alles... .“ 

„Es wäre beffer, wenn Ihr den Mantel ablegtet, 
fonft werdet Ihr ja ganz in Schweiß geraten.” 

Iwan Fedorowitſch riß feinen Mantel ab, als 
wäre es ihm erft jetzt eingefallen, daß er ihn noch 
anhatte, und warf ihn, ohne ſich vom Stuhl zu ers 
heben, auf die Bank. 

„Alfo ſprich jet bitte, fage alles!” 

Er ſchien ganz ruhig geworden zu fein. Er martete 
mit der vollen Überzeugung, daß Simerdjäloff jet 
alles fagen werde. 

„Ihr meint, wie felbiges gefchehen ift?” fragte 
Sſmerdjaͤkoff aufſeufzend. „Auf Die allernatärlichfte 
Manier wurde ed gemadjt, auf felbige Eure Worte 
hin... ." | 

„Bon meinen Worten fpäter,” unterbrach ihn 
wieder Iwan, doch ſprach er die Worte bereits mit 
fefter Stimme Mar und deutlich aus, ald wäre er 

wieder ganz Herr feiner ſelbſt. „Erzähle nur aus⸗ 
führlich, wie du ed gemacht haft. Alles nad, der 

Doftojewsti, Karamafofl. 8 
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Reihenfolge. Vergiß nichts. Die Einzelheiten ſind 
die Hauptſache, vor allem vergiß nicht die Einzel⸗ 

heiten. Alſo bitte.” 

„Ihr fuhrt fort, und felbigen Tages fiel ich in deu 
Keller... .” 

„Bar es ein Anfall, oder ftellteft du dich nur 
fo an?” 

„Derfteht ſich doch von felbft, Daß ich mid dazumal 

nur fo anftellte. Im allem habe ich mich nur fo an» 
geftellt. Ich ging felbige Treppe ruhig hinab, bie ganz 
nach unten und legte mich dann hin, und als id; lag, 

da erft ftieß ich felbiges Geheul aus. Und dann fchlug 
ih um mich, bis man mich hinaustrug.” 

. „Erlaubl Und auch fpäter, am Tage nach dem 

Morde und die ganze Zeit im Kranfenhaufe haft du 
dich verſtellt?“ 

„Nicht Die Spur! Gleich am anderen Morgen, 
alfomit noch vor dem Kranfenhaufe, befam id} einen 
echten Anfall, und der war fo ftarf, wie ich einen feit 

Fahren nicht mehr gehabt habe. Zwei Tage lang war 
ich ganz und gar bemußtlog.” 

„But, gut. Fahre fort, erzähl weiter.” 
„Man legte mich auf felbiged Bett hinter der 

Brettermand. Das hatte ich Schon im voraus gewußt, 
daß man mich wiederum dorthin bringen werde, denn 

Marfa Ignatjewna hat mid) jedesmal, wenn id) krank 

mar, dort hinter felbige Bretterwand bringen laſſen, 
um mid; bei fich ganz in der Nähe zu haben. Sie ift 
alleweil fehr gut zu mir gemwefen, von meiner Geburt 
an. In der Nacıt ftöhnte ich, aber nur leife. Ich 
erwartete Dmitrij Fedorowitſch.“ 
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„Wieſo ermarteteft du Ihn? Wußteft du, daß er zu 
dir Tommen werde?” 

„Barum denn zu mir? Ich erwartete, daß fie ins 
Haus kommen wuͤrden, denn ed gab für mich Überhaupt 
feinen Zweifel mehr daran, daß fie in felbiger Nacht 
fommen würden, dieweil fie mich krank mußten und 
feinerlei Nachrichten hatten. Alfo mußten fie zmeifelö- 
ohne felber über den Zaun Flettern, um etwas, was es 
auch fei, anzurichten. 

„Wenn er aber nicht gelommen wäre?” 
„Dana wäre and, nichts gemefen. Ohne fie hätte 

th mich auch zu nichts entichloffen.“ 

„But, gut . . . fprich deutlicher, beeile dich nicht, 
aber die Hauptſache — laß nichts aus!” 

„Sch erwartete, daß fie Fedor Pawlowitſch tuts 

fhlägen . . . das fand für mich alleweil feſt ... 
fintemal ich fie fchon fo zubereitet hatte... . in den 
legten Tagen... Und die Hauptſache — felbige Zeis 
chen waren ihnen befannt geworden. Ste mußten alſo⸗ 
mit bei Ihrem Mißtrauen und Yähzorn, die fich doch 
in jenen Tagen nod) gewaltig aufgehäuft hatten, mit⸗ 
tels felbiger Zeichen ganz zmeifeldohne in Das Haus 
eindringen. Das war doch Far. Und fo erwartete 
ih fie...” 

„Erlaub!“ unterbrad, Iwan wieder. „Wenn er 
ihn aber num erfchlagen hätte, fo hätte er Doc; das Geld 
genommen und wäre damit fortgegangen: das hätteft 
du dir doch fagen muͤſſen? Was wäre dann noch für 
dich übriggeblieben? Ich verftehe dic; nicht.” 

„Aber fie hätten doch felbiges Geld nie gefunden. 
Das hatte doch nur ich ihnen fo gejagt, daß das Geld 

81° 
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unter dem Kiffen fel. Das war fa gar nicht wahr. Zus 
erſt, jeht mal, hatte es in der Schatulle gelegen, dann 

aber hatte ich Fedor Pawlowitſch gejagt, da fie doch 
nur mir ganz allein von der ganzen Menſchheit ver- 

trauten, daß es befler wäre, das Geld in Die Ede hinter 

Die Heiligenbilder zu tun, denn dort wuͤrde es niemand 

juchen, befonders nicht, wenn einer Eile hat. Und fo 
lag denn felbiges Paket bei ihnen dort in ber Ecke 
hinter den Heiligenbildern. Es unter dem Kiſſen 
aufzubewahren, wäre aber doch ganz lächerlich geweſen. 
In der Schatulle ift es doch wenigftens verfchlofien. 
Hier aber glauben jetzt alle, daß es unter dem Kiffen 

gelegen hat. Man kann ſich Aber die Dummheit der 
Menfchen allemeil nur wundern. Alſo wenn nun 
Dmitrij Fedorowitſch felbigen Zotfchlag begangen 

hätten, fo hätten fie Doch nichtE gefunden und wären 
entweder eilig fortgelaufen, da doch jedes Geraͤuſch 
ſchrecken kann, oder fie wären arretiert worden. Alſo⸗ 
mit hätte ich dann immer noch, am naͤchſten Tage oder 

noch in felbiger Nacht, zu den Keiligenbildern hinaufs 

flettern und felbiges Geld nehmen und fortbringen 
tönnen, und alles wäre auf Dmitrij Fedorowitſch ge 
fallen. Darauf konnte ich immer hoffen.“ 

„Aber wenn er ihn nicht totgefchlagen, fondern 
nur dDurchgeprügelt hätte?“ 

„Wenn fie ihn nicht totgefchlagen hätten, fo hätte 
ich das Geld felbftverftändlich nicht zu nehmen gewagt, 
und alles wäre umfonft gemejen. Aber ich hatte hin» 
wiederum auch folche Berechnung, daß, wenn fie ihn 
nur bis zur Bewußtlofigfeit Schlagen, ich dann In der 
Zwiſchenzeit doch das Geld fortnehme und nachher 
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Fedor Pawlowitſch einfach ſage, daß Dmitrij Fedoro⸗ 
witſch und ſonſtig niemand das Geld genommen haben.” 

„Wart . . . du haft mich ganz verwirrt. So hat 
ihn alfo doch Dmitrij Fedorowitſch erfchlagen, und bu 

haft dann nur das Geld genommen?“ 
„Nein, nicht Dmitrij Fedorowitſch hat ihn er- 

Schlagen. Was! — Idy Könnte Euch ja auch jet noch 

fagen, daß Dmitrij Fedorowitſch der Mörder ſei . - 
aber ich will jett nicht vor Euch Fügen, denn. . . denn 
wenn Ihr auch wirflic und wahrhaftig, wie ich felber 
fehe, bie jeßt noch nichts verftanden und Euch nicht 

vor mir verftellt habt, um die offenbare eigene Schuld 

anf mich zu wälzen, ganz umverfchämt mir ind Geſicht, 
fo feid Ihr doch ganz allein an allem fchuld, denn Ihr 

wußtet von jelbigem Morde und hattet mic, ihn aus» 
zuführen beauftragt, felber aber verreiftet Ihr, wies 
wohl Ihr alles wußte. Darum will id} denn heute 

abend Euch ing Geficht beweifen, daß hier der Haupt⸗ 
mörder nur Ihr allein feld, ich aber am allerwenigften 
der Wörder bin, wenn auch ich es bin, der erjchlagen 
hat. Der wahre aber und einzige rechtmäßige Mörder, 
das ſeid Ihr!" 

„Barum, warum fol ich der Mörder fein? O 
Gott!“ rief Iwan, der wieder vergaß, daß er alles auf 
ihn Dezügliche bis zum Schluß der Unterhaltung hatte 
hinausfchieben wollen, ganz verzweifelt aus: „Du 
meinft das immer noch wegen der Fahrt nach Tſcher⸗ 
maſchnjaͤr Halt, fage zuerft, wozu du mein Einver⸗ 
ſtaͤndnis brauchteft, wenn du die Fahrt nach Tſcher⸗ 

maſchnjaͤ als Einverftännnis angefehen haft? Wie 
wirft du das jeut erklären?” 
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„Wenn ich erft einmal Eures Einverſtaͤndniſſes 
fiher war, fo hätte ic} gewußt, ob Ihr wegen felbiger 
Dreitaufend auch Fein Gefchrei erheben wuͤrdet, wenn 
Ihr zuruͤckkehrt — falls die Obrigkeit aus irgendeinem 
Grunde mich ftatt Dmitrij Fedorowitſch verdaͤchtigen 
oder auch nur für ihren Helfershelfer halten follte —, 
daß Ihr mich dann vor den anderen fogar noch ver» 
teidigen würdet... Und wenn Euch dann das recht⸗ 
mäßige Erbe zugefallen wäre, fo hättet Ihr mich alſo⸗ 
mit während des ganzen folgenden Lebens belohnen 
tönnen, fintemal Ihr doch nur durch mid) das Erbteil 
zu erhalten geruht hättet, denn wenn ber Here Agras 
fena Alerandrowna geheiratet hätten, fo hättet Ihr 
doch nichts als eine lange Nafe zu fehen befommen.” 

„Al Sp hatteft du alfo Die Abficht, mid auch 
fernerhin zu quälen, das ganze Leben lang!“ fagte 
Iwan, innerlich fnirfchend vor Wut. „Was aber dann, 
wenn ich nicht fortgefahren wäre und dich angezeigt 
hätte?" 

„Was hättet Ihr denn dazumal anzeigen Finnen? 
Daß ich Euch zugeredet hätte, nach Tſchermaſchnjaͤ zu 
fahren? Das ift dody nur dummes Geredel Und dann 
— Ihr wärt doc; nach felbigem Gefpräd; entweder ger 
fahren oder geblieben. Wärt Ihr geblieben, fo wäre 
andy nidytd gefchehen, dieweil ich dann gewußt hätte, 
daß Ihr felbiges nicht wollt, und alfomit hätte ich auch 
nichts getan. Wenn Ihr aber verreiftet, fo vergewiſ⸗ 
fertet Ihe mich auf felbige Weile deffen, daß Ihr vor 
Gericht nichts gegen mich auszufagen wagen würdet 
und mir felbige Dreitaufend fchenft. Und Ihr hättet 
mir ja auch fpäter nichts anhaben können, fintemal ich 
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dann vor Gericht alles gejagt hätte. Das heißt, nicht, 
daß ich der Dieb oder der Mörder bin — das hätte ich 
nie gefagt —, fondern nur, daß Ihr felber mir zum 
Mord und Diebftahl zugerebet hättet, ich aber bloß 
nicht eingewilligt hätte. Seht Ihr jett, wozu ich dazu⸗ 

mal Euer Eiuverftändnis braucdhtel Damit Ihr Feine 
Möglichkeit habt, mic; mit etwas in die Enge zu treis 
ben, fintemal Ihr doch keinen einzigen Beweis vor» 
führen Könnt, ich hingegen wieder die Möglichleit bes 
fäme, Euch alleweil feftlegen zu koͤnnen: ich braudhte 
fomit nur aufzudecken, wie fehr Ihr den Tod. des Vaters 
gewänfcht habt, und da habt Ihr mein Wort: im Publis 
fum hätten mir alle geglaubt, Ihr aber hättet Euch 
dann Euer Leben lang ſchaͤmen müffen.“ 

„So habe ich denn, fagft du, fo habe ich denn feinen 
Top gewuͤnſcht?“ fragte Iwan wiederum ers 
bleichend. 

„Zweifelsohne habt Ihr es, und mit Eurem Ein⸗ 
verftändnis habt Ihr mir felbige Tat ftillichweigend 
erlaubt.” 

Sſmerdjaͤkoff blickte ihn feſt an. Er war ſehr 
ſchwach und ſprach leiſe und erfchöpft, doch in feinem 
Inneren mußte etwas verborgen fein, das ihn antrieb 
und in ihm fortbrannte. Offenbar hatte er eine ber 
fimmte Abſicht — das fühlte Iwan. 

„Fahre fort,” fagte er, „erzähl weiter von jener 
Nacht.“ 

„Bas tft denn da noch weiter zu erzählen? ... 
Und da Liege ich denn fo und höre plöglich, wie wenn 
der Kerr einen Schrei ausgeſtoßen hätte. Grigorij 
Waſſiljewitſch war aber fchon kurz vorher aufgeftanden 
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und hinausgegangen, und da höre ich, wie Grigorij 
anf einmal fchreit, und dann iſt wieder alles fill, 
dunkel. Und fo liege id; denn, warte, das Herz klopft, 

fann es nicht mehr aushalten. Da ftand ih denn 

Schließlich auf und ging, — fehe, rechts ift bei ihnen 
das Fenfter nad) dem Garten weit auf, id} gehe noch 
ein paar Schritt weiter nad links, um zu horcdhen, ob 

fie noch dort im Zimmer lebendig find oder fchon tot, 

und da höre ich, wie der Herr fid; hin und her bewegen 
und ftöhnen, alfo noch lebendig find. Ach, denke ich! 

trat and Fenfter und rief den Herrn an: Ich bin eg, 

fozufagen. Sie aber fahren auf: ‚Er war hier, er war 

hier, jetzt ift er fortgelaufen!‘ Alfo Dmitrij Fedoro⸗ 

witſch waren Dagewefen. ‚Er hat Grigorij erfchlagen!‘ 
— ‚Wo? frage ich fläfternd. — ‚Dort, bei der Zaun⸗ 
edel‘ zeigen fie und flüftern felber gleichfalls. — 
‚Wartet,‘ fage ih. So ging ich denn zu felbiger Ede 
und ftieß denn auch dort beim Zaun auf den liegenden 

Grigorij Waſſiljewitſch, der ganz blutuͤberſtroͤmt und 
bewußtlog war. So mußte es denn wahr fein, dachte 

id) fogleich bei mir, daß Dmitrij Fedorowitſch gekom⸗ 
men waren, und in felbigem Moment beichloß ich auch, 
Alles zu beenden, fintemal Grigorii Waffiljewitich, 

wenn er auch noch lebte, doch bewußtlog war und vor» 

laͤufig nichts ſehen noch hören Tonnte. Nur eine Gefahr 
war dabei, daß naͤmlich Marfa Ignatjewna inzwifchen 
aufwachen Könnte Das fühlte ich wohl in dieſem 
Moment, nur hatte mich felbige Gier ſchon fo erfaßt, 
daß mir fogar der Atem wegblieb. Ich ging wieder 
zum Fenſter des Herrn und fagte: ‚Sie find hier, Agra⸗ 

fena Alerandrowna find gelommen, fie laſſen bitten, 
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hereinkommen zu Finnen.‘ Wie fie da am ganzen Körper 
zufammenfuhren, rein wie ein Kind! ‚Wo hier? Mo!‘ 
fragen fie, ftöhnen nur noch vor Aufregung, felbit aber 

glauben fie noch nit. — ‚Dort fteht fie,‘ fage ich, 

‚macht nur die Tür aufl‘ — Da fehen fie mid; an, mir 
gerade ind Geficht, ich ftand draußen am Fenfter, mein 

Geſicht war beleuchtet; und fie glauben und glauben 
auch wieder nicht, zu öffnen aber fürchten fie ſich. 
Jetzt fürchtet er fogar ſchon mich,‘ denke ich bei mir. 
Und — wie lächerlich: da fällt mir plöglich ein, felbige 
Zeichen, die Gruſchenka ift gelommen‘ bedeuten, an 

den Fenfterrahmen zu Hopfen, voor ihren Augen 
felbiges zu Hopfen. Den Worten fchienen fie nicht 
recht zu glauben, fobald ich aber felbige Zeichen ges 
klopft hatte, da glaubten fie fofort und liefen eilig hin, 
am die Tür aufzumadjen. Und fie machten audy auf. 
Ich wollte ſchon eintreten, fie aber ftehen noch vor, 
wollen mit dem Körper mir den Eingang verfperren, 
wollen mid; nicht ganz hereinlaffen. — ‚Wo if fie? 
Wo iſt fie?‘ fragen fie, bliden mich an und zittern. 
Nun, denke ich, wenn er ſchon mid fuͤrchtet — fo iſt 
es fchon ſchlimm genug. Und da wurden mir auch die 
Füße ganz ſchwach von felbiger Angft, daß fie mid 
vielleicht nidyt zu ſich hereinlafien oder um Hilfe rufen 
würden, oder Marfa Ignatjewna herbeigelaufen fommt, 
oder fonftig was gefchieht, ich weiß fchon nicht mehr, 
ich ftand wohl felber ganz bleich vor ihnen. Da flüftere 
ich ihnen denn ganz leife zu: ‚Aber dort felbentlich, dort 

unterm Fenfter, wie, habt Ihr denn,‘ frage ich, ‚fie 
nicht gefehen?‘ — ‚Aber fo bring fie doch her, bring du 
fie doch her!‘ fagen fie. — ‚Aber fie fürdıten ſich Doch 



— 1290 — 

gewaltig,‘ fage ich, ‚fie haben vom Gefchrei Angft bes 
fommen, fie haben fich hinterm Gebuͤſch verftedt, geht, 
ruft fie,‘ fage ich, ‚felber aus dem Fenſter. Da Tiefen 
fie denn zurüd, traten ans Fenfter, ftellten das Licht 

aufs Fenfterbrett: — Gruſchenka,‘ rufen fie, ‚Brus 
ſchenka, bift du hier?‘ Selber rufen fie es, zum Kenfter 
aber ſich hinausbeugen, wollen fie nicht, feinen Schritt 

wollen fie von mir fortgehen, alles von wegen felbiger 
Angft, dieweil fie fi vor mir ganz gewaltig fürd) 
teten, und darum wagten fie nicht, von mir fortzugehen. 

— ‚Aber jeht doch, da find ja Agrafena Alerandromna,‘ 
fage ich, gehe zum Fenſter und beuge mich felber ganz 
hinaus, ‚da find fie ja, Dort hinterm Holunderbuſch, fie 

lachen Euch noch zu, ſeht Ihr denn wahrhaftig nicht?‘ 
Da glaubten fie mir mit einemmal, erzitterten am 
ganzen Leibe — waren doch fchon gar zu gewaltig in fie 
verliebt. Und fie famen ans Fenfter und beugten fich 

felber weit hinaus. Da ergriff ich denn felbigen Brief» 
befchwerer, Ihr erinnert Euch feiner wohl noch, das ift 
Doch ein Ding von drei Pfund, holte aus und hieb ihnen 
von hinten gerade auf den Scheitel mit der Ede. Sie 
fchrien nicht mal auf. Nur fanten fie plöglich zus 
fammen, ich aber hieb zum zweiten» und drittenmal. 
Beim drittenmal fühlte ich, daß ich durchgeſchlagen 
hatte. Und da fielen fie plöplich hin auf den Rüden, 
das Geficht nadı oben, ganz von Blut uͤberſtroͤmt. Ich 
betrachtete mich darauf felber: ich war nicht mit Blut 

beiprigt. Ich wifchte ben Briefbeichwerer ab, Tegte ihn 
wieder hin, ftieg auf einen Stuhl und nahm felbiges 
Geld, das hinter den Heiligenbildern lag, nahm das 
Geld aus dem Umfchlag heraus, den Umſchlag aber 
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warf id} vor das Bett auf den Fußboden und daneben 
auch felbiges rofa Bändchen. Darauf ging ich in den 
Garten, aber mir zitterten noch immer alle Glieder. 
Ich ging geradeswegs zu felbigem Apfelbaum, in deſſen 
Stamm die Höhlung if, — Ihr Kennt doch felbige 
Höhlung, ich aber hatte fie mir ſchon lange gemerkt; in 
ihr lag auch ein Lappen und Papier, die hatte ich auch 
fon lange vorbereitet. Ich midelte felbige Summe 
in das Papier und dann in das Zeug und ftopfte das 
Paket dann tief hinein. Dort hat es über zwei Wochen 
gelegen, erft nach dem Krankenhauſe nahm ich eö her» 

aus, jelbige Summe meine ih. Nun, und darauf ging 
ich denn zurüc und legte mich wieder in mein Bett und 
denke fo in meiner Angft: ‚Wenn nun Grigorij Waſſil⸗ 
jewitfch ganz totgefchlagen iſt, fo kann es verfludht ges 
fährlich werben, ift er aber nicht ganz totgefchlagen und 
kommt er wiederum zu ſich, fo kommt alles wunderſchoͤn 
herans, fintemal er dann bezeugen wird, daß Dmitrij 
Fedorowitſch gefommen waren und alfomit fowohl ers 

‚fchlagen ald auch dad Geld geraubt haben‘ Und da 
fing id denn an vor lauter Zweifel und Ungeduld zu 

ftöhnen, um Marfa Ignatjewna aufzuweden. Nun, 
und endlich wachte fie denn auch auf und fam zu mir 
gelaufen, wie fie aber fah, daß Grigorii Warfiljewitfch 

nicht da war, Tief fie hinaus. Darauf hörte ich denn, 
wie fie einmal laut auffchrie im Garten. Nun, und 
dann ging ed die ganze Nacht fo weiter, ich aber war 
da fchon ganz und gar beruhigt.” 

Sfmerdjäkoff hielt inne. Iwan hatte ihm die ganze 
Zeit wie im toten Schweigen zugehört, ohne ſich zu bes 

wegen, ohme auch nur einmal das Auge von ihm ab» 
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zuwenden. Eſmerdjaͤkoff dagegen hatte, während er 
ſprach, nur von Zeit zu Zeit flüchtig zu ihm hingeſehen, 
fonft aber immer zur Seite geblidt. Als er feine Er» 
zählung beendet hatte, war er augenfcheinlich ſelbſt jehr 

erregt. Er atmete fchwer. Auf feinem Geficht trat 

Schweiß hervor. Dody war es unmoͤglich zu er⸗ 
raten, ob er nun Reue oder überhaupt etwas 
empfand. 

„Wart,“ fagte Iwan, der noch ein wenig zu über» 
legen fchien, — aber die Tür? Wenn er die Tür erft 
für dich aufgemadyt hat, wie hat dann Grigorij fie 
fhon vor dir offen geſehen? Grigorij war doch vor 
die in den Sarten gegangen?“ 

Bemerkenswert ift, Daß Iwan biefes mit der ruhig⸗ 

ſten Stimme fragte, fogar in einem ganz anderen, aufs 

fallend friedlichen Tone, fo daß, wenn in dem Augen» 
bli jemand die Tür geöffnet und von der Schwelle fie 
gefehen hätte, diefer unbedingt geglaubt haben würde, 
daß fie beide volllommen ruhig und friedlid; über irgend« 
einen gewöhnlichen, wenn auch vielleicht intereffanten 
Gegenftand miteinander fpräcen. 

„Was Grigorii Waſſiljewitſch da fagt, er hätte 
diefe Tür offen gefehen, fo hat ihm das nur fo ges 
fchienen,” fagte Sſmerdjaͤkoff mit ſpoͤttiſch verzogenem 
Lächeln. „Das ift ja doch, ich fage Euch, fein Menſch, 

fondern fozufagen eine Abart von einem flörrifchen 
Wallach. Ohne fo etwas gefehen zu haben, eö ift ihm 
ja nur fo vorgefommen, befteht er darauf, und den wird 

Fein Menſch mehr davon abbringen. Das iſt num fchon 

fo ein ganz befonderes Gluͤck fiir ung beide, daß er fich 
fo darauf verſeſſen hat, denn auf felbige Ausſage hin 
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wird man Dmitrij Fedorowitſch zu guter Letzt doch 
ganz ficherlich verurteilen.” 

„Hoͤre,“ unterbradh ihn Iwan Fedorowitſch zer 
freut, wie wenn fich feine Gedanken wieder verwirrt 
hätten und er ſich bemühte, irgend etwas zu erfaflen. 
„Hoͤre ... Ich wollte Dich noch fo vieles fragen, ich habe 
aber vergeffen . . . Sch vergefle immer und verwirre 
mich ... Sa! Sag mir wenigftend das eine: warum 
machteft du das Geldpaket noch im Zimmer auf, und 

warum ließeft du das Kuvert dort liegen? Warum 

brachteft du es nicht fo fort wie ed war... .? Ald du 
davon erzählteft, fchien ed mir, daß du dieſe Hand» 

lung für felbftverftändlich und fehr richtig hielteft . . . 
warum aber — das verftehe ich nicht . . .” 

„Selbiges habe ich aus einem, wie man fagt, ganz 
fpeziellen Grunde getan. Denn ein Menſch, der alles 
weiß und Fennt, wie beifpieleweife ich, der felbiges 
Geld fchon früher gefehen hat, der vielleicht noch felber 
geholfen hat, das Bändchen umzubinden, und mit 

eigenen Augen zugefehen hat, wie das Kuvert verfiegelt 
und mit der Auffchrift bedacht wurde, aus welchem 

Grunde wird Dann Diefer Menfch, wenn, fagen wir, er 
erfchlagen hat, das Paket noch aufbrechen und bei feiner 
Eile das Geld nachzaͤhlen, wo er doc ſchon ſowieſo 
ganz genau weiß, was drin iſt? Nein, wenn der 

Raͤuber beifpielöweife einer wie ich geweſen wäre, fo 
hätte er das Paket in die Tafche geſchoben, ohne felbiges 
noch weiter zu unterfuchen, und wäre damit verbuftet. 
Hinwiederum hätten Dmitrii Fedorowitſch ganz anders 

gehandelt: fie wußten von felbigem Geldpafet nur das, 
was ich ihnen gejagt hatte, ſelber aber hatten fie eö nie 

8 
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gefehen; alfomit hätten fie, wenn fie ed, wie man meint, 

unter dem Kiffen gefunden hätten, gleich hier an Ort 
und Stelle aufreißen und fi vom Inhalt überzeugen 
mäffen, ob denn in ihm auch wahrhaftig felbige Summe 
drin if. Das Kuvert aber hätten fie dort Liegen laſſen, 
ohne in der Eile nachzudenken und fich zu fagen, daß 
felbiges Stuͤck Papier gegen fie als Beweis dienen 
ann, dieweil fie doch nicht zu ftehlen gewöhnt find, 
deun fie haben doch in ihrem Leben ficherlich noch nie 
etwas geftohlen, da fie Doch ein geborener Edelmann 

find. Wenn fie ſich aber in diefem Fall auch ent 
ſchloſſen hätten, das Geld zu fehlen, fo wäre felbiges 
für fie, alfo ihrer Weinung nadı, doch nicht wie ein 
Diebftahl geweſen, fondern fozufagen: ‚Bin gegangen, 
um mein geftohlenes Eigentum zurüdzunehmen,‘ wie 
fie das ja auch früher in der ganzen Stadt gefagt haben, 
daß fie gehen und von Fedor Pawlowitſch ihr Eigen» 

tum nehmen würden. Selbigen Gedanken habe ich 
auch bei meinem Verhör dem Staatsanwalt nicht ges 
rade klar und deutlich gejagt, aber id; habe ihn mit 
anderen Bemerkungen, und als ob ich felber nichts 
davon begriffe, jo gejchoben und fo gelenkt, daß er 
fchlieplich wie von felbft darauf fommen mußte und 

alfomit nicht ich es ihnen gejagt hätte, fo daß der Herr 
Staatsanwalt fi vor lauter Freude bloß die Ober» 
lippe geledt hat... .” 

„Und dag alles, das alles haft du im diefer kurzen 

Zeit überlegen Können?“ fragte Iwan Fedorowitſch 
ganz entfept vor Verwunderung. Wieder fah er 
Sfmerdjäfoff erfchroden an. 

„Erbarmt Euch! Kann man denn fo etwas in dem 
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paar Sekunden überlegen! Es war doch alles ſchon 
voraus überlegt.” 

„Nun... dann hat dir alfo der Teufel felber ges 
holfen!“ rief Iman Fedorowitſch aus. „Nein, du bift 

nicht Dumm, du bift viel kluͤger, ale ich Dachte . . .” 

Er erhob ſich vom Stuhl, offenbar in der Abficht, 

zur Beruhigung feiner Nerven ein paarmal im Zimmer 
auf und ab zu gehen. Er fühlte, daß er die beflem- 
mende Stimmung nicht mehr ertragen konnte. Da 
jedoch der Tiſch den Weg verfperrte und er fich zwifchen 

dem Tiſch und der Wand faft hätte durchquetichen 
muͤſſen, fo fah er fih nur einmal wie zerftreut um und 
ſetzte fich dann wieder hin. Bielleicht war diefe Hem⸗ 
mung, daß er nicht hatte gehen können, der Grund, 
warum er plötlich dermaßen gereizt auffuhr, als wäre 
die Wut übermädtig in ihm geworden. 

„Söre, du unfeliger, du niedriger Menfhl Bes 
greift du denn wirklich nicht, daß ich, wenn ich Dich 

nicht totjchlage, ed nur deswegen nicht tue, weil ich dich 
zu morgen, zur Gerichtöfigung aufbewahrel Gott ſieht,“ 

rief Iwan aus und erhob die rechte Hand, „Daß viels 
leicht auch ich ſchuldig bin, vielleicht habe ich tatfächlich 
den geheimen Wunſch gehabt, daß . . . der Bater fterben 
möge, aber ich ſchwoͤre dir, fo fchuldig, wie du glaubft, 
bin ich nicht, und vielleicht habe ich Dich uͤberhaupt 
nicht dazu angefpornt. Nein, nein, ich weiß, id; habe 
es nicht getan! Aber gleichviel, ich werde mich morgen 
felbft anzeigen, morgen vor Gericht, ich habe es ſchon 
beſchloſſen! Ich werde alles fagen, alles! Wir werden 
beide vor die Richter treten! Und was du audı gegen 
mid; vor ihnen ausfagen follteft, was du auch gegen 
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mich bezeugft — ich nehme alles auf mic, denn ich 
fürchte Dich nicht) Ich werde felhft alles beftätigen! 
Aber aud du wirft vor dem Gericht alles geftehen 
müffen! Dir mußt, du mußt ed, wir werben zuſammen 

gehen! So wird es fein!” 
Iwan ſprach es feierlich und energifch, und fchon 

allein an feinem glänzenden Blick fah man, daß es fo 
fein werde. 

„Krank feld Ihr, das fehe ich, ganz krank. Eure 
Augen fchimmern ja ganz gelb," fagte Simerbiäkoff, 
doch ſprach er es ohne jeden Spott, fogar eher mitleidig. 

„Zufammen werden wir gehen!” wiederholte Iwan, 
„willſt du aber nicht mitkommen, einerlei, fo werde ich 

allein alles befennen.” 
Sſmerdjaͤkoff ſchwieg eine Weile, als dächte er nach. 
„Nichts wird von alledem gefchehen, nnd Ihr werdet 

auch nicht hingehen,” fagte er fchließlich in einer Weife, 

als ob fein Ausſpruch jeden Einwand ausſchließe. 
„on verftehft mid; nicht rechtl ſagte Iwan Fedoro⸗ 

witſch vorwurfsvoll. 

„Ihr werdet Euch gar zu ſehr ſchaͤmen, alles von 
Ench einzugeſtehn. Und noch mehr als Ihr Euch ſchaͤmen 
werdet, wird es unnuͤtz ſein, dieweil doch ich ſagen 
werde, daß ich Ench nichts von alledem oder auch nur 

etwas Derartiges geſagt haͤtte, und daß Ihr entweder 
irgendeine Krankheit haͤttet — wonach es ja auch ganz 

ausſieht — oder aber daß Euch das Bruͤderchen ſo leid 
täte, Daß Ihr Euch für daſsſelbe opfern wolltet und das 
her das alles gegen mid; ausgedacht hättet, fintemal 
Ihr mich allemeil nur für fo viel wie eine Muͤcke ger 
halten habt, und nicht für einen Wenfchen. Und wer 



— 1297 — 

wird Euch denn glauben, und habt Ihr denn auch nur 
einen einzigen Beweis?“ 

„Hoͤr mal, dieſes Geld haft du mir Doch jeßt gezeigt, 
um mich zu überzeugen.“ 

Sfmerdjätoff nahm das Buch der „Predigten uns 
feres Iſſaak Sfirin”, das das Geld bededte, und ſchob 

es beifeite. 
„Diefes Geld nehmt an Euch und bringt es fort,” 

fagte Sſmerdjaͤkoff, tief Atem fchöpfend. 
„Selbftverftändlidy werde ich es fortbringen! Aber 

warum gibft du es denn jet mir, wenn du diefed Geldes 

wegen erfchlagen haft?" man blidte ihn verwundert 
und fragend an. 

„Set brauch ich es Aberhaupt nicht mehr,” fagte 
Sſmerdjaͤkoff mit unficherer Stimme und winkte müde 
mit der Hand ab. „Sc hatte früher einmal fo einen 
Gedanken .. . daß ich mit felbiger Summe ein anderes 
Leben anfangen könnte, in Moskau, oder noch befier, 
im Auslande ... das war einmal fo eine Idee. Haupt⸗ 

fachlich aber darum, weil doch ‚alles erlaubt ift‘. Das 
habt Ihr mid) dazumal ganz richtig gelehrt, und gut 

habt Ihr es mir erfläst: denn wenn es keinen ewigen 
Gott gibt, fo gibt es überhaupt Feine Tugend, und 
dann braudıt man fie ja auch gar nicht. Das habt Ihr 

vollfommen richtig bemerft. Das habe auch id) eins 
geſehen.“ 

„Dit eigenem Verſtande?“ fragte Iwan mit ver⸗ 
zogenem Lächeln. 

„Dank Eurer Führung.” 
„Und jetzt haft du alfo angefangen an Gott zu 

glauben, wenn du das Geld zurädgibft?" 
Doftojewsti, Karamafofl. 89 
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„Mein, das habe ich nicht angefangen,” murmelte 
Sſmerdjaͤkoff. 

„So, — warum gibſt dur es dann zuräd?” 
„Ach was . . . genug davon . . . das hat nichts 

damit zu tun... ." Sfmerdjäfoff winkte wieder mit 
der Hand ab. „Ihr fagtet Doch dazumal felber alleweil, 
daß alles erlaubt fei, warum feid Ihr dann jetig fo 
aufgeregt, Ihr felber, meine ih? Ihr wollt ja ſogar 
hingehen und gegen Euch felber ausfagen ... Nur 
wird davon nichts gefchehen! Ihr werdet nichts gegen 
Euch ausfagen!” wiederholte Simerpjäfoff überzeugt 
und mit feſter Stimme. 

„Du wirft es fehen!” fagte Iwan. 
„Das Tann ja gar nicht gefchehen. Klug feid Ihr 

fehr, Geld Liebt Ihr auch, das weiß ih. Achtung und 
Ehre liebt Ihr gleichfalle, denn Ihr feid fehr ftolz. 

Meiberfchönheit liebt Ihr über alle Maßen, am meiften 
aber doch, reich zu leben und vor niemandem den Hut 
ziehen zu muͤſſen — das liebt Ihr fogar am allermeiften. 

‘hr werdet doch nicht Dumm fein und Euer Leben auf 

alle Zeiten verpfufchen — ſolche Schande vor Gericht 
auf Euch nehmen! Ihr feid am allermeiften wie 

Fedor Pawlowitſch, von allen feinen Kindern 
feid Ihr ihm am ähnlichften, ganz feine ge habt 
Ihr.” 

„Du bift nicht dumm,” fagte Iwan — 
verwundert; ploͤtzlich ſchoß ihm das Blut gluͤhend ius 
Geſicht. „Ich glaubte zuerſt, du ſeieſt dumm ... du 
haft doch jetzt im Ernſt geſprochen?“ fragte er, mit 

einem ganz anderen Blick als biöher Sſmerdjaͤkoff bes 
trachtend. 
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„Nur aus Eurem felbigen Stolz habt Ihr geglaubt, 
daß ic; dumm fei. Nehmt das Geld.” 

Iwan nahm die drei Geldpakete und fchob fie in 
die Tafche, ohne fie in etwas einzuwickeln. 

„Morgen werde ich ed vormeifen, wenn wir vor 
Gericht find.” 

„Es wird Euch dort doch niemand glauben. Als 
ob Ihr jetzt nicht felber Geld genug hättet, da habt 
Ihr eben aus dem eigenen Beutel felbige — 
mitgenommen, und weiter nichts.“ 

Iwan ſtand auf. 

„Ich ſage es dir nochmals, daß, wenn ich dich nicht 

totgefchlagen habe, ed nur gefchehen ift, weil ich Dich zu 
morgen noch nötig habe. Behalte das, vergiß es 
nicht!“ 

„Nun was, erfchlagt mich doch. Erſchlagt mid 
jegt gleich,” fagte Sſmerdjaͤkoff plöglich in ganz eigen» 
tümlicher Weife, und der Blick, mit dem er Iwan ans 
blidtte, war fo fonderbar. „Ihr wagt ja nicht einmal 
das zu tun,” fügte er mit bitterem Lächeln hinzu. 

„Nichts werdet Ihr mehr wagen, Ihr, die Ihre früher 
fo mutig und verwegen maret.” 

„Auf morgen!” Iwan fchritt zur Zür. 

„Wartet . . . zeigt ed mir noch einmal.“ 
Swan z0g das Geld aus der Tafche und zeigte ed 

ihm. Sfmerdjäfoff blidte eg an — mehr denn zehn 
Gefunden lang. 

„Nun, geht,” fagte er, mit der Hand abwinkend. 

„Iwan Feborowitſchl“ rief er plöglich, ihn noch eins 
mal aufhaltend. 

82° 
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„Was willſt du?” Iwan wandte fi, bereits im 

Fortgehen begriffen, noch einmal zu ihm zuruͤck. 
„Lebt wohl!” 
„Auf morgen!” rief wieder Iwan und verließ das 

Hans, 
Das Schneetreiben hatte noch immer nicht nadıs 

gelaffen. Das erfte Städ vom Haufe ging er mit 
feften, ficheren Schritten, doch ploͤtzlich war ihm, als 
finge er zu wanfen an. „Das muß etwas Phyſi⸗ 

ſches fein,“ meinte er bei ſich lächelnd. Es war ihm, 
ald wenn jet geradezu eine große Freude feine Seele 
ergriffen hätte. Er fühlte eine grenzenlofe Feſtigkeit 
in fi: Die Zweifel und Ahnungen, die ihn in den 

legten langen Wochen fo gefoltert hatten, waren übers 

wunden. „Der Entfchluß ift gefaßt, und ich werde 

ihn nicht mehr ändern,” dachte Swan und fühlte ſich 

glüdlidy bei diefem Gedanfen. In dem Augenblid 
ftolperte er über irgend etwas und wäre beinahe ges 
fallen. Er blieb ftehen und gemwahrte fchließlich in 
der matten Dunfelheit vor feinen Füßen das von ihm 
niedergemworfene betrunfene Bäuerlein. Es lag auf ders 

felben Stelle, wo ed nad, dem ihm verfetten Stoß 

hingefallen war. Regungslos und bemußtlos lag ee 

da. Der Schnee hatte ihm fchon faft das ganze Ges 

fiht vermeht. Iwan beugte ſich yplöglich zu dem 
Liegenden nieder, erfaßte ihn und wollte ihn fidy auf 

den Rüden laden. Da erblidte er weiter rechte Licht 
in einem Häuschen. Er ging hin, Flopfte an den 
Fenfterladen und bat den Kleinbürger, den Befiter des 
Haͤuschens, der ihm die Tür aufmachte, ihm zu helfen, 
das Bäuerlein bie zur nächften Wachtſtube zu bringen, 



— 1301 — 

wofür er ihm drei Rubel verſprach. Der Kleinbärger 
fleidete fih an und trat heraus. Ich werde nid 

weiter ausführlich erzählen, wie e8 Iwan Fedorowitſch 
gelang, fein Ziel zu erreichen, den Bauer in der Wacht⸗ 

ftube noch mit der Bedingung unterzubringen, daß ſo⸗ 

fort ein Arzt zur Unterfuchung herbeigerufen werde, 

wozu er wieder, ohne zu zählen, Geld für die Ausgaben 
und „Die Mühe” gab. Ich will nur fagen, daß Die 
Sache eine ganze Stunde in Anſpruch nahm. Iwan 
Fedorowitſch war aber fehr zufrieden. Geine Ge» 

danfen fchweiften unermüdlich umher und arbeiteten 
in ihm. „Wenn mein Entfchluß für morgen nicht fo 
feft gefaßt wäre,” dachte er bei fich, und der Gedanke 
machte ihn faft glüdlich, „würde ich mich nicht eine 
ganze Stunde lang mit diefem betrunfenen Bauern 
abgegeben haben; ich wäre vorübergegangen und hätte 
darauf gefpuct, daß er erfrieren koͤnnte ... Wie gut 
ich mid; aber beobachten ann,” dachte er gleich darauf 

mit noch größerer Zufriedenheit. „Und die glaubten 
ja fchon, daß ich mahnfinnig werden wärdel” Ale 
er bei feiner Wohnung anlangte, blieb er plöglich vor 
der unerwarteten Frage, ob er nidjt fofort, unverzuͤg⸗ 
lich zum Staatsanwalt gehen folle, um ihn ſogleich 
von allem zu benachrichtigen, auf der Straße ftehen. 

Er entjchied jedoch, fich zum Haufe wendend: „Morgen 
— alles zugleich!” Doc fonderbar: feine ganze freus 

Dige Stimmung und die gewiſſe erhebende Selbftzus 
friedenheit hatten ihn wie mit einem Schlage vers 
laſſen. Als er dann in fein Zimmer trat, war ihm, 

ald wenn etwas Eiſiges ploͤtzlich fein Herz berührt 
hätte, wie eine Erinnerung, oder richtiger, wie ein Ers 
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Innertwerden an etwas Qualvolles und Efelhaftes, das 

fich gerade in biefem Zimmer befand, und zwar gerade 
jest, foeben, aber auch fchon früher dageweſen mwäre. 
Er ließ fich erfchöpft auf den Diwan nieder. Die 
alte Dienftmagd brachte ihm den Samowar, er goß 
fih ein Glas Tee ein, rührte es aber nicht an. Die 
Alte ſchickte er fort. Er fhitte den Arm auf die Seiten- 

Iehne des Diwans — ihn ſchwindelte. Er fühlte füch 
krank und völlig kraftlos. Er wollte bereits in ber 
Diwanede einfchlummern, doch trieb ihn eine innere 

Unruhe wieder auf; er erhob fi und ging im Zimmer 
auf und ab, um den Schlaf zu verfcheuchen. Mitunter 

ſchien es ihm, daß er phantafiere. Doch nicht feine 

Krankheit befchäftigte ihn. Er feste fich wieder hin; 
und da begann er zumeilen um fich zu bliden,. nicht 
ununterbrochen, fondern nur hin und wieder, doch je 

länger defto fchärfer, ald ob er etwas zu eripähen 
fuchte. Das tat er immer wieder. Schließlich heftete 

ſich fein fpähender Blick aufmerffam auf einen bes 
ftimmten Punkt. Ein kurzes Lächeln erfchien auf 

feinen Lippen, und das Blut flieg ihm vor Zorn ind 
Geficht bis hinauf über die Stirn. Lange faß er fo 
auf feinem Platz, feft mit beiden Händen den Kopf 
ftüßend, doch feine Augen fpähten immer noch nad 

jenem einen Punkt, dorthin nach dem Diman, der an 
ber gegemüberliegenden Wand ftand, Augenfcheinlid, 
mußte dort etwas fein, das ihn reizte, irgendein Gegen» 
ftand vielleicht, der ihn beunruhigte und quälte und 

Doch anzog ... 
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1X, 

Der Teufel. Iwan Fedorowitſchs Alb 

Sch bin Fein Arzt, und doch muß ich wenigſtens 
einiges zur Erflärung über die Natur der Krankheit 
Iwan Fedorowitſchs fagen. Er befand ſich an diefem 
Abend Furz vor dem Ausbruch eined Nervenfiebers, 
das ſich fchon lange in feinem zerrätteten Nerveniyftem 
vorbereitet hatte, und dem er nur infolge feiner hart» 

nädigen Widerſtandskraft bis dahin noch nicht erlegen 
war. Obwohl ich faft nichts von Medizin verftehe, 

wage ich doch meine Vermutung auszufprechen, daß er 

vielleicht in der Tat durch Abermäßige Willensanipan- 
nung den Ausbruch der Krankheit hinausgefchoben 
hatte, wahrfcheinlich fogar in der Hoffnung, fie Durch 
feinen bloßen Willen ganz zu überwinden. Er wußte, 
dag er nicht gefund war, doch empfappfr einen hef⸗ 
tigen Widermillen bei dem Gedanken, in diefer Zeih 
frank zu werben, gerade in den bevorftehenden ſchick⸗ 
falsfchweren Stunden feines Lebens, da es hieß, Zeug⸗ 
nis abzulegen, kuͤhn und entſchloſſen fein Wort zu fagen 
und „ſich vor ſich felbft zu rechtfertigen”. Ubrigens 
war er auch Schon einmal bei dem berühmten Mos⸗ 
fauer Arzt gewefen, den Katerina Iwanowna gerufen 
hatte. Derfelbe hatte ihn aufmerkſam angehört und 
unterfucht und darauf gejagt, Daß er vielleicht fogar 

etwas wie — eine Gehienzerrättung habe, und war 
Schließlich durchaus nicht erftaunt geweſen über ein ger 
wiſſes Geftändnig, das Iwan Fedorowitſch ihm, feinen 
Widerwillen und Efel niederringend, zu guter Letzt ges 
macht hatte. Be 
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„Halluzinationen find bei Ihrem AZuftande fehr 
feicht möglich,” hatte der Doktor gemeint, „obgleich, 
man fie noch Tontrollieren müßte... Im übrigen 
muͤſſen Sie unbedingt fofort, ohne einen Augenbli zu 
verlieren, mit einer ernften Kur beginnen, denn fonft 

koͤnnte es ſehr fchlimm werben.” Iwan Feborowitfch 
hatte aber den vernünftigen Nat nicht befolgt, hatte 
ſich nicht hingelegt, und auch fonft nichts für feine 
Gefundheit getan. „Noch Tann ich gehen, folglich 
reichen noch Die Kräfte, falle ich hin — dann mag mid; 
pflegen, wer Luſt hat,” dachte er. 

So faß er denn jetzt in feinem Zimmer, wußte beis 

nahe felbft, Daß er im Fieber phantafierte, und blickte, 

mie ich fchon vorhin fagte, angeftrengt zur anderen 
Wand, als firiere er dort einen Gegenftand auf dem 

Diwan. Dort faß plöglich jemand! Wie und wann 
er hereingefommen war, dag mag Gott wiſſen, denn 
als Iman Fedoromitich nach der Ruͤckkehr von Sſmerd⸗ 
jäfoff das Zimmer betreten hatte, war niemand in dems 

jelben geweſen. Es war das irgendein Herr, oder rich» 
tiger, ein ruſſiſcher Gentleman von der befannten Sorte, 
jedenfalls Fein fehr junger Mann mehr, einer „qui 
frisait la cinquantaine‘“, wie die Franzoſen jagen, 
mit Dunflem, ziemlich langem, dichtem, nur ftellenmeife 
leicht ergrautem Haar und Feilförmig gefchnittenem, 
gleichfalls etwas grau untermifchtem Bart. Gefleidet 
war er in einen kurzen, augenſcheinlich vom beiten 
Schneider gearbeiteten, aber jett ſchon ziemlich abges 

tragenen braunen Rod, in ein Kleidungsftäd, das uns 
gefähr vor drei Jahren gearbeitet fein mochte und for 
mit bereitd ganz aus der Mode gelommen war, jo daß 
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diefe Art Roͤcke von tonangebenden Herren feit etwa 
zwei Sahren nicht mehr getragen wurden. Die Wäfche, 

die lange Kramatte in der Art einer Schärpe, kurz, 

alles war fo, wie ed eben elegant gefleidete Gentlemen 
trugen, doch war die MWäfche, wenn man fie etwas 
näher betrachtete, fchon ein wenig fchmubig und Die 

breite Kramatte recht abgenugt. Die Farierten Hoſen 
faßen tadellos, waren aber wiederum zu hell und irgend 

wie zu eng, jedenfall trug man fchon lange viel 
weitere, und ebenfo mar auch der weiße, weiche Filz- 

hut, den der Gaft denn doch etwas gar zu unſaiſon⸗ 

mäßig mitgefchleppt hatte, nicht mehr zeitgemäß. Wit 

einem Wort, das Außere hatte den Anschein von Wohls 
anftändigfeit bei Außerft fnappem Tafchengelde. Man 
fonnte glauben, daß der Gentleman jener Klaſſe von 

arbeitsfchenen Gutöherren angehörte, die zur Zeit der 
Leibeigenfchaft ein faules Leben geführt hatten. Offen⸗ 
bar hatte er etwas mehr von der Welt gefehen und fich 
in guter Gefellichaft bewegt, hatte früher einmal Vers 
bindungen gehabt und hielt fie vielleicht auch jeßt noch 
aufrecht, war aber allmählich durch feine Verarmung nach 
ben flotten Tugendjahren und fchließlich nach der Aufs 
hebung der Leibeigenfchaft zu einer Art von Schmaroger 
„guten Tones“ herabgefunten, der fich als ewigenGaft bei 
alten Befannten herumtreibt,die ihn dann feines vertraͤg⸗ 

lichen Charakters wegen freundlich bei fich leben Lafien. 

Außerdem war er immerhin ein, nın ja, ein anftändiger 
Menfch, den man fogar in der beiten Gefellichaft an 
feinen Tisch feten konnte, wenn auch, verfteht fich, auf 

einen befcheidenen Platz. Solche Schmarotzer oder 

Gentlemen mit erträglichem Charakter, die zu erzählen 
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verftehen und zu einer Partie Karten fich gut vers 

wenden laffen (dagegen eine ausgefprochene Abneigung 
für jede Art von Aufträgen, mit denen man fie bes 
läftigen will, empfinden), find gewöhnlich allein» 
ftehende Menfchen, Junggefellen oder Witwer, die mit 
unter fogar Kinder haben, doch werden biefe Kinder 
dann immer irgendwo fern von ihnen erzogen, gewoͤhn⸗ 
Lich bei irgendwelchen Tanten, deren aber der Gent⸗ 

leman in höherer Gejellichaft faft nie Erwähnung tut, 
gleihfam ale fchäme er fich dieſer Verwandtichaft. 
Seiner Kinder entmöhns er ſich mit der Zeit faft ganz, 
wenn er auch noch hin und wieder, etwa zu feinem 
Namenstage und zu Weihnachten, Gratulationdbriefe 

von ihnen erhält und zumeilen fie fogar beantwortet. 
Die Phyfiognomie dieſes unerwarteten Gaftes war nicht 

gerade gutmütig, aber wiederum harmonifch und jeden, 
falls — je nach den Umftänden — zu jedem liebens⸗ 
würdigen Ausdrud bereit. Eine Uhr hatte er nicht bei 
fih, dafür aber trug er eine Schildpattlorgnette an 
einem ſchwarzen Bande. Den Mittelfinger der red) 
ten Hand ſchmuͤckte ein maffiver goldener Ring mit 
einem billigen Opal. Iwan Fedorowitſch ſchwieg aus 
Wut und nahm fi vor, überhaupt nicht zu fpredjen. 
Der Saft wartete und faß genau fo, wie ein Krippen⸗ 
reiter fiben wärde, der foeben aus dem oberen Stod, 

in dem man ihm ein Zimmer zugewiefen hat, zum Tee 
hinabgeftiegen ift, um dem Hausherrn bei Tifch Geſell⸗ 
Schaft zu Ieiften, vorläufig aber noch ruͤckſichtsvoll 
ſchweigt — da der Hausherr befchäftigt ift oder Aber 
irgend etwas mit gerungelter Stirn nachdenkt, — jedoch 

zu gleicher Zeit zu jedem liebenswürbigen Geſpraͤche 
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bereit ift, fobald nur der Hausherr damit beginnen 

will. Ploͤtzlich aber druͤckte fich in feinem Geficht 
eine gewiffe Beforgnis aus. 

„Hoͤr mal," fagte er haftig zu Iwan Fedorowitſch, 
„entfchuldige, wenn ich ftöre, aber ih will did 
ja nur daran erinnern: Du gingft doch zu Sſmerdjaͤ⸗ 

koff, um ihn Über Katerina Iwanowna auszufragen, 
und num bift da doch fortgegangen, ohne das Ges 
wuͤnſchte erfahren zu haben, du haft es wohl vers 
gefien ... .“ 

„Ah, ja, richtig!” entfchlüpfte ed Iwan, und bie 
Sorge verfinfterte fein Geficht. „Ja, id} vergaß es ... 

Ubrigens ift das jetzt gleichgültig, ich habe doch alles 
anf morgen hinausgefchoben,” murmelte er vor ſich 
hin. „Du aber laß dir gejagt fein,“ wandte er ſich 
plöglich gereizt auffahrend an den Gaft, „— ich hätte 
mich deffen foeben ganz von felbft erinnern mäffen, denn 
gerade das bedrädte mir das Herz! Warum mifchft 
du Dich fo vorwitzig ein? So Könnte ich dir ja glauben, 
daß du mich darauf gebracht haft, und nicht, daß ich 

felbft Darauf verfallen bin!“ 
„Sp glaub’s doc, nicht, wenn du's nicht will,” 

ſchlug der Gentleman, leiſe auflachend, freundlich vor. 
„Bas ift denn das für ein Glaube, den man erzwingt? 
Zudem helfen doc, in Glaubensdingen Beweife über 
haupt nicht, befonders feine materiellen. Thomas 
glaubte nicht darum, weil er den auferflandenen 

Chriftus fah, fondern weil er fchon früher zu glauben 
gewänfcht hatte. Da haben wir jegt zum Beifpiel die 
ESpiritiften . . . ich habe fie fehr gern . . . den? nur, 
fie find überzeugt, daß fie dem Glauben nügen, weil die 
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Teufel ihnen aus jener Welt ihre Hörner zeigen. ‚Das 
ift doch fchon ein materieller Beweis dafür, daß es jene 

Melt gibt,‘ heißt es. Jene Welt und materielle Bes 
weife — oje, viel Und fchließlich, felbft wenn der 
Teufel bewieſen ift, fo ift Doch noch laͤngſt nicht gefagt, 
daß Damit auch Gott bewiesen iſt! Ich will in die ideas 

liſtiſche Geſellſchaft eintreten, werde dort bei ihnen 
Oppofition machen, das heißt fozufagen: ‚Bin Nealift, 
aber Fein Materialift‘, he —he!“ 

„Hoͤre,“ fagte Iwan Fedorowitſch und erhob ſich 
plöglicdh von feinem Pla. „. . . Ich bin jebt ganz 
wie... . es Scheint mir, Daß ich phantafiere . . . felbit- 
verftändlich tue ich e8 . . . im Fieber . . . du fannit 

dort reden was du willft, mir ift alles gleih! Du wirt 

mich heute nicht mehr fo in Wut bringen, wie das 
vorige Mal. Nur fchäme ich mid) irgendeiner... Ich 
will im Zimmer umhergehen ... Zumeilen fehe ich Dich 
nicht, und dann höre ich auch nicht einmal deine Stim⸗ 
me, ganz wie das vorige Mal, aber ich errate immer 

irgendwie, was da da brummft, denn bu bift ich, 

ich, ich ſelbſt rede und nicht dul Nur weiß 

ich nicht, ob ich das vorige Mal ſchlief, oder ob ich dich 

im Wachen ſah? Ach was, ich werde das Handtuch 

mit kaltem Waſſer anfeuchten und mir auf die Stirn 
legen, vielleicht vergehſt du dann ...“ 

Iwan Fedorowitſch ging in die Ecke, nahm ein 
Handtuch, tat, wie er geſagt hatte, und begann dann 

mit dem naſſen Handtuch um den Kopf im Zimmer auf 

und ab zu ſchreiten. 
„Es gefaͤllt mir, daß wir uns ſo ohne weiteres auf 

Du und Du ſtellen,“ begann wieder der Gaſt. 
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„Dummkopf!“ Iwan lachte. „Soll id etwa ans 
fangen zu dir ‚Sie‘ zu fagen? Ich bin jegt bei guter 
Laune, nur in der Schläfe fühle ih nocd einen 
Schmerz . . . und im OÖberlopf . . . Aber philofos 
phiere bitte nicht, wie das vorige Mal. Wenn du dich 

von hier nicht fortpaden kannſt, fo ſchwatz wenigſtens 

etwas Amuͤſanteres. Kram doch deine Klatſchgeſchich⸗ 
ten heraus, du bift Doch ein Schmaroger, da wärft du 
ja beim Klatjchen in deinem Element. Daß man fo 

einen Albdrud nicht Ioswerden Tann, das ift Doch 

wirflih . . .! Aber ich fürchte Dich nicht, ich werde 
dich uͤberwinden! Man wird mih nicht in Die 
Irrenanſtalt bringen!“ 

„O’est charmant: ‚Schmaroger‘. Ja, ich bin ges 

rade in meiner Art, was ic, bin. Was bin ich denn 
fonft auf der Erde, wenn nicht ein Schmaroger? Übri⸗ 
gend — bei der Gelegenheit: Sch höre Dich und, offen 
geftanden, ic; wundere mid) ein wenig: Bei Gott, ed 
Scheint, Daß du allmählich anfängft, mich für ein Etwas, 
für etwas in der Tat VBorhandenes zu halten, und nicht 
nur für deine bloße Phantafie, wie du das vorige Mal 
hartnädig behaupteteft . . ." 

„Keinen Augenbli alzeptiere ich dich als reale 
Wahrheit,” fchrie Iwan zornig und wild. „Lüge 
bift du, meine Krankheit bift du, du bift nichts als 
ein Fiebergefpinft! Nur weiß ich nicht, womit ich dich 
vernichten koͤnnte... Sch fehe fchon, man wird ſich 
eine Zeitlang quälen muͤſſen. Du bift meine Hallu⸗ 

zination. Du bift die Verförperung meines Ich, uͤbri⸗ 
gend nur eines Teiles meines Ih . . . meiner 
Gedanken und Gefühle, aber nur der niedrigften und 
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duͤmmſten. Bon diefem Geſichtspunkte aus koͤnnteſt 
du mich fogar intereffieren, wenn id nur Zeit hätte, 
mich mit dir abzugeben ...“ 

„Erlaube, erlaube, ich werde Did} fofort überführen: 
Borhin, bei der Straßerflaterne, als du plöglich Als 
joſcha anfuhrft und fchrieft: Das haft du durch ihn 
erfahren! Woher weißt du, daß er zu mir kommt?‘ 
Damit meinteft du doch mich. Folglich glaubteft du 

doch eine Feine Sekunde lang, glaubteft du alfo Doch, 

daß ich wirklich bin,” fagte der Gentleman mit weichem 

Lachen. 
„Sa, das war eine Schwäche der Natur... Ich 

weiß nicht, fchlief id; Das vorige Mal, oder ging id 

umher? Bielleicht fah ich dich Damals nur im Traum 

und gar nicht in Wirklichkeit... .” 
„Aber warım warft du denn vorhin fo unfreunds 

Lich zu ihm, zu Aljofcha, meine ih? Er ift doch ein 

lieber Junge; ich bin vor ihm noch wegen des Starep 
Soffima fchuldig.” 

„Schweig! Kein Wort von Aljofhal Wie wagft 
du es Überhaupt, du Lakail“ Iwan Fedorowitſch lachte 
wieder. 

„Du ſchimpfſt und lachſt dabei, — das iſt ein 
gutes Zeichen. Übrigens biſt du heute viel liebens⸗ 
wärdiger zu mir als das vorige Wal, aber ich bes 
greife ja auch, woher das fommt: Dieſer große Ent⸗ 
ſchluß ...“ 

„Schweig von dem Entſchluß!“ ſchrie ihn Iwan 
zornig an. 

„Sch verſtehe, verftehe fchon. O’est noble, c’est 
charmant. Du gehft morgen hin, um deinen Bruder 

lm. 
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zu verteidigen, und opferft Did; felbft ..... O’est cheva- 
leresque .. .” 

„Schweig! — oder ich gebe dir einen Fußtritt!” 
„Zum Teil wird mic, das freuen, denn mein Zwed 

wäre dann erreicht: Gibſt du mir einen Fußtritt, fo 
glaubft du folglich an meine Realität, denn einem 
Fiebergefpinft verabreicht man doch Feine Fußtritte. 
Aber weißs du, Scherz beifeite: Mir kann's ja fchließ- 
lich egal fein, ſchimpf nur zu, wenn du Luft haft, aber 
es ift doch immer beſſer, etwas höflicher zu fein, wäre 
ed auch nur mir gegenüber. Denn fonft: Dummkopf 
und ‚Lafai‘ — nun, fag doch felbft, mas find denn das 
für Worte?“ 

„Indem ich dich fchimpfe — ſchimpfe ih mich 
felbft!” ſagte Iwan und lachte wieder furz auf. „Du 

bift ich, Ich ſelbſt, bloß mit einer anderen Fratze. Du 

fprichft genau das, was ich fchon bei mir vente... 

und bift überhaupt nicht imftande, mir etwas Neues 
zu jagen!” 

„Wenn meine Worte mit deinen Gedanken über- 
einftimmen, fo gereicht mir das natärlich nur zur Ehre,” 
antwortete der Gentleman zuvorfommend und doch mit 
perfönlicher Wuͤrde. 

„Bloß nimmft du immer nur meine fchlechten Ges 

danken, und vor allem — bie dummen. Dumm und 

gemein ‚bift du. Furchtbar dumm bift du. Mein, ich 

kann dich nicht ertragen! Was foll ih tun, was foll 
ich tun?” murmelte Iwan wutknirſchend. 

„Mein Freund, ich will immerhin Gentleman fein 
und auch als folcher genommen werden,” begann der 
Saft in einem Anfall echt fchmarogerhaften, fchon- im 
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voraus nachgebenden und gutmäütigen Ehrgeized. „Ich 
bin arm, aber... . dag heißt, ich will nicht jagen, Daß 

ich gerade fehr ehrenhaft fei, aber . . . es iſt Doch in 
der Gefellfchaft gewöhnlich ale Ariom angenommen, 
daß ich ein gefallener Engel ſei. Aber, bei 
Gott, ich kann mir noch immer nicht recht vorftellen, 
auf welche Weife ich einmal ein Engel hätte fein koͤnnen. 
Wenn id; es aber wirklich einmal gewefen fein follte, 
jo muß das jedenfalld fchon fo lange her fein, daß eg, 

denke ich, Feine Sünde fein kann, wenn ich es vers 
geffen habe. Jetzt ift es mir nur um den Ruf eines ans 
ftändigen Menfchen zu tun, und idy lebe, wie ed gerade 

fommt, indem ich mich bemühe, angenehm zu fein. Ich 
liebe die Menfchen aufrichtig — oh, man hat mich in 

vielen Dingen unglaublidy verleumdetl Hier, hie 

nieden, wenn ich zeitweilig wieder einmal zu euch übers 
fiedle, fließt mein Leben dahin, ald ob ed nun auch mas 

Wirkliches wäre, und das ift es gerade, wag mir am 

meiften gefällt. Denn ich felbft leide doch auch, ganz 

fo wie du, unter dem Phantaftifchen, und darum Tiebe 

ich euren irdifchen Realismus. Hier bei euch ift alles 
bezeichnet, alles ift feftgefegt, hier gibt es Formeln, 

hier gibt ed Geometrie, bei und aber find immer nur 

irgendwelche unbeftimmte Gleihungen! Hier gehe ich 

umher und finne. Ich liebe das Sinnen. Und zudem 
werde ich hier auf Erden abergläubifch, — bitte lach 
nicht: Gerade das gefällt mir, daß ich abergläubifch 

werde. Ich nehme hier alle eure Angemwohnheiten an: 
ed macht mir Spaß, in die Öffentliche Badſtube zu 
gehen — kannſt du dir das vorftellen? — und ich Tiebe 

es, mit Kaufleuten und Popen Schwigbäder zu nehmen. 

— 
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Meine einzige Schwaͤrmerei ift, mich zu verförpern — 
aber endgültig und unmwiderruflid — In irgendeine 
dicke, fieben Pud fchwere Kaufmanngfrau und an alles 

zu glauben, woran fie glaubt. Mein Ideal ift — im 
die Kirche zu gehen und dort von ganzem und reinem 
Herzen einem Heiligen ein Licht ftellen zu Können. Bei 
Gott, fo ift es. Dann hätten meine Leiden ein Ende. 

Ach, richtig, und dann habe ich nod an etwas Ges 

fallen gefunden, das iſt: mid; hier bei euch zu kurieren. 
Im Frühling herrfchten die Poden, da ging ich denn 
ins Findelhaus und ließ mich gegen die Poden impfen, 
— nein, wenn du wäßteft, wie zufrieden ich an jenem 
Tage war! Ich fpendete fogar zehn Rubel für unſere 
malträtierten flawifchen Brüder! ... . Aber dus hörft 
mir ja gar nicht zu. Weißt du, du bift heute gar nicht 
wie ſonſt.“ Der Gentleman verftummte für eine Weile, 

„Sch weiß, du bift geftern zu jenem Doktor ges 

gangen ... nun, wie fteht es mit deiner Gefundheit? 
Was hat dir der Doktor denn gejagt?“ 

„Schafskopfl!“ ſchnitt Iwan kurz ab. 
„Dafuͤr biſt du doch ſo klug. Willſt du wieder 

ſchimpfen? Ich habe ja nicht gerade aus Teilnahme 
gefragt, ſondern nur ſo. Meinetwegen, brauchſt ja 
weiter nicht zu antworten. Jetzt kommt wieder die 

ſchoͤne Jahreszeit, in der das Rheuma zu zwicken an⸗ 
faͤngt ...“ 

„Schafskopf,“ ſagte Iwan nochmals. 
„Das iſt wohl alles, ſcheint es, was du zu ſagen 

weißt. Ich aber holte mir im vorigen Jahr ſo einen 

Rheumatismus, daß id; noch jetzt an ihn zuruͤck⸗ 
denfen muß.“ 

Doftojewstt, Karamafofl, 88 

t 
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„Kann denn ber Teufel auch Rheumatismus 
haben?“ 

„Warum denn nicht, wenn ich mic, zuweilen vers 
förpere. Verkoͤrpere ich mich, fo muß ih auch alle 
Folgen auf mid; nehmen. Satanas sum et nihil 
humani a me alienum puto.“ 

„Wie, wa8? Satanas sum et nihil humani.... 
das iſt nicht dumm für einen Teufel!“ 

„rent mich, daß ich ed dir endlich recht gemadıt 
habe.” 

„Aber das haft du ja gar nicht von mir genoms 
men!" — Iman blieb ganz betroffen ſtehen. — „Das 
ft mir niemald in ben Kopf gefommen, das 
habe ich nie gehört oder gedacht... Das tft fonder- 
bar...“ 

„C’est du nouveau, n’estce pas? Diesmal will 
ich ehrlich fein und es Dir erflären. Alfo höre: Im 
Traum, und befonderd, wenn man Albdruͤcken hat, 
nun, jagen wir, fei es infolge eines verdorbenen Mas 
gend oder fonft aus einem Grunde, flieht der Menſch 
zuweilen dermaßen Tünftlerifche Träume, fo kompli⸗ 
zierte und reale Wirklichkeit, folche Ereignifie oder fogar 
eine ganze Welt von Ereignifien, die mit dermaßen 

feinen Intrigen und unerwarteten Details verknüpft 

find, angefangen von unferen hoͤchſten Erfcheinungen 
bis zum letzten Hemdknopf, daß, ich ſchwoͤke dir, felbft 

Lieff Tolftof es nicht fertigbrächte, ſich ſo etwas augzus 
denfen. Und dabei find es durchaus nicht nur Schrift» 

fteller, die folche Träume fehen, zuweilen find es fogar 
die fimpelften Leute, Beamte, Popen . . . In diefer 

Beziehung gilt es, noch manches Nätfel zu Löfen. 
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Ein Minifter geftand mir fogar fchlanfweg, daß alle 
feine beften Ideen ihm während des Schlafes Tämen. 
Nun, und fo ift es denn auch jetzt. Wenn ich auch nur 
deine Salluzination bin, fo rede ich doch, wie es auch 

unterm Albdruck vorfommt, mitunter ganz originelles 

Zeug. Ic fage fogar Dinge, die dir bis jeßt noch 
nicht in den Kopf gelommen find, fomit find es denn 

nicht deine Gedanten, die ich ausfpreche, während ich 
doch nur dein Alb bin und weiter nichts.“ 

„Du luͤgſt. Dein Ziel ift gerade, mich zu übers 
zeugen, daß du etwas GSelbftändiges bift and nicht 

mein Alb, und da beftätigft du num felbft, daß bu ein 

Traum bift!” 

„Mein Freund, heute habe ich eine befondere Mes 
thode gewählt, ich werde fie Dir ſpaͤter erflären. Wart, 
wo blieb ich denn eigentlich ftehen, wovon fpradı ich 
doch? Ach fol Alfo ich hatte mich damals erfältet, 
nur war das nicht bei euch, fondern nod) dort . . .” 

„Wo dort? Gag, wirft du noch lange bei mir 
bleiben, kannſt du nicht fortgehen?” rief Iwan vers 
zweifelt aus, 

Er gab das Gehen auf, fette ſich wieder auf den 
gegenüberftehenden Diwan, ftüßte die Arme auf dem 
Tiſch und preßte die Fäufte an die Schläfen. Das 

naffe Handtuch hatte er fich ſchon vom Kopf gerifien 
und gereizt fortgefchleudert: es hatte natürlich nicht 
geholfen. 

„Deine Nerven find zerrüttet,” bemerkte der Gentles 
man in unterhaltendsnondhalanter, doc; volllommen 
freundfchaftlicher Weife, „bu ärgerft dich fogar des⸗ 
wegen über mich, weil ich mich habe erfälten koͤnnen. 

83° 
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Indeſſen gefchah es auf die natärlichfte Welfe. Ich 
eilte damals gerade zu einer diplomatifchen Soiree bei 

einer höheren Petersburger Dame, die Frau Minifter 
werden wollte. Nun, verfteht fi: Frack, weiße Binde, 

Handſchuhe, und dabei befand ich mid) noch, Gott weiß 

wo. Kurz, um auf Die Erde zu gelangen, fand mir 
noch bevor, den Raum zu durchfliegen . . . das ift 

natürlich nur ein Augenblid, aber . . . braucht body 
felbft ein Kichtftrahl von der Sonne bis zur Erde ganze 
acht Minuten, und da nun, ftell dir vor, im Frack und 

in ausgefchnittener Weftel Allerdings koͤnnen Geifter 
nicht erfrieren, aber da ich mich nun fchon einmal ver- 

förpert hatte, fo . . . Mit einem Wort, man ift zus 
weilen Teichtfinnig, und ich Schoß ab. Aber dort im 

Weltenraum, in diefem Ather oder Waffer, wenn du 
willft, — ‚und fchied das Waffer unter der Feſte von 
dem Waſſer Über der Kefte‘ und fo weiter — dort 

herrſcht doch folc, eine Kälte... . das heißt, was fag 
ich, Kälte! — das fann man doch überhaupt nicht mehr 
Kälte nennen — ftell die vor: humdertfünfzig Grad 
unter Null Du kennſt doch den befannten Scherz der 

Dorfmädel: Bei dreißig Grad Kälte fordern fie einen 
Neuling auf, mit der Zunge über ein Beil zu fahren, 
bie friert natürlich fofort an, und der Toͤlpel reißt ſich 
die ganze Haut von der Zunge ab. Aber das iſt Doch 

bloß bei dreißig Grad, und nun den? dir hundertund» 

fünfzig! Da brauchte man ja nur einen Finger and 
Beil zu legen, und, ich denke, er wäre — wie nie 

geweien . . . wenn ein Beil nur dorthin gelangen 
koͤnnte . .“ 

„Kann denn ein Beil dorthin gelangen?” fragte 
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Iwan Fedorowitſch ganz gedankenlos in der Zer⸗ 
ſtreutheit. 

Er ſpannte ſeine ganze Kraft an, um ſeinen Fieber⸗ 
traum nicht fuͤr Wirklichkeit zu halten und nicht end⸗ 
guͤltig in Wahnſinn zu verfallen. 

„Ein Beil?“ fragte der Gaſt verwundert. 

„Nun ja, was wuͤrde dort mit einem Beil ge⸗ 
ſchehen?“ beſtand Iwan Fedorowitſch eigenſinnig und 
gereizt auf ſeiner Frage. 

„Was mit einem Beil im Weltenraum geſchehen 
wuͤrde? Quelle idee! Wenn es irgendwohin weiter 
fortgeriete, fo, denfe ich, würde es alsbald anfangen, 
etwa in der Geftalt eines Trabanten um die Erde zu 

freifen, ohne felbft zu wilfen, warum. Die Aftronomen 
würden den Aufs und Untergang des Beiles genau fefts 
ftellen und alles Weitere berechnen. Man würde es 
in den Kalender eintragen, und das wäre Schließlich 
alleg.” 

„Du bift dumm, ganz furdtbar dumm!” fagte 
Iwan widermillig.. „Sei doc, wenigftend etmas kluͤger, 
wenn du fafelft, fonft werde ich nicht mehr zuhören. 
Du willft mich durch Realismus befiegen, willft mic) 

überzeugen, daß du bift. Ich aber will nicht glauben, 
daß du bift! Und ich werde es auch nicht!” 

„Aber ich fafele doch gar nicht, das ift Doch alles 

wahr. Leider pflegt die Wahrheit immer etwas wenig 
geiftreich zu fein. Du erwarteft, wie ich fehe, entſchie⸗ 

den etwas Großes und vielleicht fogar Wundervolled 
von mir. Das ift fehr ſchade, denn ich gebe doch nur 
das, was ich kann ...“ 
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„Philoſophiere nicht, Efell” 
„Wo ift denn da Philofophie, wenn meine ganze 

rechte Seite wie gelähmt mar und ich nur nod) kraͤchzend 
ach und weh ftöhnen Ionntel War natürlich bei der 
ganzen Medizin: die Krankheit feftzuftellen, verſtehen 
fie vorzüglich, den ganzen Prozeß erzählen fie dir wie an 
den Fingern her, fchön, aber kurieren — das gibt's 
nit. Da ftieß ich bei der Gelegenheit auch auf fo 
einen von den begeifterten Studenten. Der fagte mir: 
‚Wenn Sie auch fterben werben, fo werden Sie dafür 
doch ganz genan wiſſen, an welcher Krankheit Sie, im 
Grunde genommen, geftorben find!“ Und dann nod 
Ihre neue Angemohnheit, zu Spezialiften zu ſchicken: 
‚Wir ftelen nur die Diagnofe,‘ heißt eg, ‚aber fahren 
Sie doch zu dem und dem Spezialiſten, der wird Sie 
dann fchon Furieren.“ Der frühere Doktor, der alle 
Krankheiten Furierte, ift heutzutage ganz und gar vers 
ſchwunden, aber ganz, fag ich dir, jetzt gibt's nur noch 

Spezialiften, die fortwährend in den Zeitungen annons 

cieren. Nehmen wir an: Deine Nafe ift krank. Schön, 

man ſchickt dich nach Paris; dort, heißt es, iſt ein 

europäifcher Spezialift, der nur Nafen kuriert. Du 
kommſt nach Parig, er unterfucht deine Nafe: ‚Sch kann 

Ihnen,‘ fagt er, ‚nur das rechte Nafenloch kurieren, 
denn die Tinten Nafenlöcher Furiere ich nicht, das iſt 
nicht meine Spezialität, aber fahren Sie doch, wenn 
ich mit Ihnen fertig bin, nadı Wien, dort wird Ihnen 
ein befonderer Spezialift das linke Naſenloch Furieren.‘ 

Was tun? Ich griff zu den Volksmitteln. Ein alter 
deutfcher Doftor riet mir, mich in der Badſtube oben 

auf der Schwigbant mit Honig und Salz abzureiben. 

Pr — 
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Ich ging natürlich, allein fchon, um ein Aberflüffiges 
Mal in die Badftube zu fommen, oder richtiger, einzig 
und allein darum, fchmierte mic, vom Naden bis zum 
Hacken Träftig ein, aber von Nuten — feine Spur. 

In meiner Verzweiflung’ fchrieb ich an den Grufen 
Mattei nach Mailand, der ſchickte mir ein Buch und 

Tropfen, — Gott mit ihm. Und ftell dir vor: Hoffe 

Malzertraft half fchließlich! Ich kaufte ihn ganz zus 

fällig, halb aus Verſehen, tranf anderthalb Glas, und 

weg war alled, wie mit dere Hand, ich hätte fofort 
tanzen können. Ich befchloß fogleich, ihm meinen Dank 
durch Die Zeitung zu übermitteln. Jawohl: das Gefühl 
der Dankbarkeit war in mir zu Wort gelommen. Und 
nun, was glaubft du wohl, daraus entftand wiederum 

eine neue Geſchichte: In Feiner einzigen Redaktion 
wollte man meine ‚Dankfagung‘ annehmen! ‚Es würde 
ſich doch zu rüdftändig ausnehmen,‘ hieß es, ‚niemand 
wird daran glauben, le diable n’existe point. Laſſen 
Sie ed doc anonym druden.‘ Nun, dachte ich, was 
ift denn das für ein Danf, wenn er anonym gefagt 
wird? Ich Scherzte noch mit dem Büroperfonal: ‚Nur 
an Gott glauben,‘ fagte ich, ‚ift in unferem Jahrhun⸗ 
dert zu rücftändig, ich aber bin doch der Teufel, an 
mich kann man doch —!! ‚Sehr wohl,‘ fagten fie, 

‚wer glaubt denn nicht an den Teufel, aber e8 geht 
trogdem nicht, es koͤnnte der Nichtung fchaden. Oder, 
eö fei denn, daß wir es als Scherz bräditen?‘ Num, 
ald Scherz, dadıte ich, wird es nicht geiftreich fein. 

So ift ed denn nicht gedruckt worden. Und wirft du's 

mir glauben, das Tiegt mir noch immer auf dem Herzen, 

Selbft meine beften Gefühle, wie zum Beifpiel die 
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Dankbarkeit, ſind mir formell verboten, und zwar einzig 
und allein wegen meiner ſozialen Stellung.“ 

„Faͤngſt du ſchon wieder mit deiner Philoſophie 
an?" Iwan knirſchte innerlich vor Haß. 

„Gott bewahre mich davor! Aber es geht Doch 
nicht, man muß ſich doch zuweilen auch ein bißchen be⸗ 

klagen duͤrfen. Ich bin arg verleumdet worden. Da 
ſagſt du mir nun in jedem Augenblick, ich ſei dumm. 

Daran erkennt man ſofort, daß du noch ein junger 

Mann biſt. Mein Freund, es kommt nicht immer nur 
auf den Verftand an. Ic habe von Natur ein gutes 
Herz und heitered Gemät, — ‚ich habe ja doch auch 
Schon etliche Waudevilles . . .*) Du fcheinft mich ja 
entfchieden für einen altgewordenen Chleftafoff**) zu 
halten, indeffen ift mein Schickſal ein viel ernfteres. 

Durch irgendeine zeitweilige Beflimmung, Die mir 
eigentlich bis jegt noch nicht recht in den Schädel will, 
bin ich Dazu beftimmt, zu ‚verneinen‘, während id) doch 

aufrichtig gut und zur Berneinung total unbegabt bin. 
‚Nein, geh mal und verneine,‘ heißt es da, ‚ohne Vers 

neinung gibt’ feine Kritil. Was aber wäre denn dag 
für eine Zeitung, in ber es feine Fritifche Abteilung 

*) Mit diefen Worten gidt Ghieftafoff der Frau und Tochter 
bes Bürgermeifters zu verfichen, daß er ein Dichter fet, fpricht aber 
den Gag nicht zu Ende, als wolle er mit feinem Können nicht 
großtun. 

“) Figur aus Gogols Luſtſpiel „Der RNeviſor“: ein junger Peter 

burger Ge, der auf der Durchreiſe in einer Fleinen Stadt für den 

erwarteten Revifor gehalten wird, und diefe Rolle zuerſt halb wider 

Witten, fpäter ganı auf der Höhe mit gutem Erfolg (er borgt von 
allen größere Summen) fpielt, bis er fi dann aus dem Staube 

macht und — der richtige Reviſor eintrifft. E. K. X. 
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gäbe? Ohne Kritik gäbe es nichts als „Hoſianna“. 
Fürs Leben aber iſt „Hoſianna“ allein zu wenig, 
dieſes „Hoſianna“ muß vorher unbedingt durch dem 

Schmelzofen der Zweifel gegangen fein,‘ nun, und fo 
weiter in dem Tone. Übrigens mifche ich mich in biefe 
ganze Sache nicht hinein, denn, fchließlich, was geht's 

mich an: nicht ich habe gefchaffen, folglich trage auch 

nicht ich die Verantwortung. Na ja, da hat man denn 

alfo den Suͤndenbock ausgefucht, ihn gezwungen, in 
der ‚Pritifchen Abteilung‘ zu fchreiben, und fo gab's 
dann Leben. Wir begreifen diefe Komödie: Ich, zum 
Beifpiel, verlange für mich einfach und geradezu Ders 
nichtung. ‚Nein, du follft eben,‘ heißt es da, ‚denn 

ohne did, wuͤrde es nichts geben. Wenn alles auf der 
Melt vernünftig wäre, fo würde nichts gefchehen. 
Dhne dich würde fich nichts ereignen, es iſt aber nötig, 
daß es Ereigniſſe gibt.“ Und fo verbeiße ich denn 
meinen Ärger und diene, damit ed Ereigniffe gibt, und 
ihaffe auf Befehl Unvernünftiges. Die Menfchen 
aber —, die nehmen, und dazu noch bei ihrem unftreitigen 
Verſtande, dieſe ganze Komödie für etwas Ernfthaftes! 
Darin befteht denn auch ihre Tragödie Nun, und 

fie leiden natürlich, aber . . . immerhin leben fie doch 
dafür, leben fie realiter, und nicht nur In der Phantafiel 
Denn gerade dag Leiden — dag ift ja das Leben. Was 
wirde es ohne Leiden für Freuden geben, wo bliebe ba 
die Befriedigung? Alles würde füch in ein endlofes 
Gebet verwandeln. Zwar wäre das heilig, dafür aber 
auf die Dauer doch recht Tangweilig, denke ih. Nun, 

and ich? Ich leide, aber ich Lebe doch nicht. Ich bin 

das X in einer unbeftimmten Gleichung. Ich bin 
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irgendein Phantom des Lebens, das alle Enden und 
Anfänge verloren, und fchließlich fogar felbft vergefien 
hat, wie es ſich nennen fol. Du lachſt . . . nein, du 

lachft nicht, du aͤrgerſt dich Schon wieder. Du Ärgerft 
dich fortwährend, du verlangft immer nur Kluges, ich 
aber kann dir nur fagen, daß id) dieſes ganze Welten’ 
raumleben, alle Titel und Ehren hergeben würde, nur 
um mich in die Seele einer fieben Pud fchweren Kauf⸗ 

mannsfrau verlörpern und Gott Lichte flellen zu 
fönnen.” 

„Alfo auch du glaubft nicht mehr an Gott?” fragte 
Iman mit gehäffigem Lachen. 

„Das heißt, wie fol ich dir fagen, wenn bu nur 
im Ernft . . .“ 

„Gibt e8 einen Gott oder gibt es keinen?“ fchrie 
Iwan plöglich wie in tierifcher Wut auf. . 

- „Ah, fo fragft du im Ernft? Mein Kieber, bei Gott, 
ich weiß es nicht. Sieh, da habe ich ein großes Wort 

auggeiprochen.” | 

„Du weißt es nicht und fiehft doch Gott? Nein, 

du bift nicht ein Ding für Dich, du biſt — ich, du biſt 
ich und fonft nichts! Schmuß bift du, nichts als meine 
Phantafle bift du!” 

„Das heißt, wenn du willft, bin ich mit dir ganz 
derfelden . . . Philofophie, — das wäre ber richtige 
Ausdrud, und audy im übrigen das Richtige und Ges 
rechte. Je pense donc je suis, das weiß id) beftimmt, 
und was das übrige um mich herum betrifft, alle dieſe 
Welten, Gott, und fogar der Teufel ſelbſt, — das alles 

ift für mich nicht bewiefen: ob es an und für ſich, ſozu⸗ 
jagen felbftändig befteht, oder einzig und allein meine 
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Emanation ift, die folgerichtige Entwidlung meines 
Ich, das zeitweilig und individuell eriftiert . .. . mit 
einem Wort: ic) breche Tieber kurz ab, denn es Scheint, 
daß du ſogleich auffpringen und mich prügeln willft.“ 

„Könnteft du nicht Lieber irgendeine Anekdote ers 
zählen!” fragte Iwan krankhaft gequält. 

„Das Tann ich fehr wohl. Ich habe gerade eine 
Anekdote, die gut zu unferem Thema paßt, oder viel 
mehr Feine Anekdote, fondern fo eine Kegende. Da 
wirfft du mir nun Unglauben vor: ‚fiehft und glaubft 
doch nicht.“ Aber, mein Freund, ich bin ja doch nicht 
allein fo, dort bei ung find jett alle ganz konfus ges 

worden, und das nur infolge eurer Wiffenichaft. So⸗ 
lange es noch Atome gab, fünf Sinne, vier Elemente, 
nun, da hielt fich alles noch irgendwie im Keim. Atome 
gab es ja audy In der Alten Welt. Als man aber bei 
und erfuhr, daß ihre dort bei euch das ‚chemifche 

Molekuͤl‘ und das ‚Protoplagma‘ entdeckt habt, und 
weiß der Teufel, was fonft noch, — da fühlte man 
ſich bei ung fozufagen wie begofien und wurde klein⸗ 
laut. Der denkbar größte Bloͤdſinn hub an. Bor 
allem — Aberglauben, Klatſch! Klatich gibt es ja bei 
uns ebenfoviel wie bei euch, fogar noch ein wenig 
mehr — und dann zum Schluß die Anzeigen! Bei ung 

gibt ed doch auch fo eine Abteilung zur Kenntnisnahme 
gewiffer ‚Nachrichten‘. Nun alfo, diefe verrüdte Les 
gende, noch aus dem Mittelalter — aus unjerem, 

nicht aus eurem — und den? nur, felbft bei uns glaubt 
niemand an fie, außer den fieben Pud ſchweren Kaufs 
manndfrauen, das heißt wiederum unfere Kaufmanns⸗ 
frauen, nicht eure. Alles, mas bei euch ift, tft auch bei 
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uns — das will ich dir mal aus purer Freundſchaft 

aufdecken, obgleich es eines unſerer Geheimniſſe und 
euch mitzuteilen verboten iſt. Alſo dieſe Legende han⸗ 
delt vom Paradieſe. Es war einmal, heißt es, hier bei 

euch auf der Erde ſo ein Denker und Philoſoph, der 

‚alles verneinte, Geſetze, Gewiſſen, Glaube‘, vor allen 
Dingen aber — das zufünftige Leben. Er ftarb, 
glaubte direetement in Finfternis, Tod und Nichtfein 

zu geraten, aber fiehft du wohl, da fteht vor ihm — 

das zufünftige Xeben. Er wunderte ſich und ward 
ungehalten. ‚Das widerfpricht meinen Überzeugungen,‘ 
fagte er. Nun, und dafür wurde ihm dann der Prozeß 
gemacht, und er wurde verurteilt . . . das heißt, fich 

mal, du mußt mich entfchuldigen, ich gebe doch nur 

das wieder, was id) gehört habe, und es ift ja nur eine 
Legende ... Alfo man verurteilte ihn zu folgendem: 

In der Finfternis eine Quadrillion Kilometer zu durch⸗ 

wandern (bei ung recdjnet man doch jetzt nach Kilos 
metern), und erft wenn er dieſe Quadrillion Kilometer 

hinter ſich hat, fol ihm das Parabdiefestor geöffnet und 

alles verziehen werden . . .” 

„Aber was habt ihr in jener Welt fonft noch für 
Qualen, außer diefer Quadrillion?“ unterbrach ihn 

Iwan, plöglich ganz eigentuͤmlich belebt. 
„Bas für Qualen? Ach, frage lieber nicht danach! 

Früher gab es noch Dies und das, jebt Dagegen hat man 
ſich faft nur auf Die abftraften, auf die geiftigen Qua⸗ 
fen verlegt, ſo — Gewiſſensbiſſe‘ und ähnlicher Bloͤd⸗ 
finn. Das ift gleichfalls von euch eingeführt, in» 
folge der ‚Milderung‘ eurer Eitten. Und wer hat 

dabei gewonnen? Gewonnen haben nur die ‚Sewiffen 
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Iofen‘, denn was fünnen- ihnen Gewiſſensbiſſe anhaben, 
wenn fie überhaupt kein Gewiſſen befigen? Dafür 
muͤſſen jeßt die anftändigen Leute darunter leiden, bie 
noch etwas Gewiffen und Ehre im Leibe haben... . Das 
find fo die Reformen auf unvorbereitetem Boden, und 

die dazu noch nad, anderen Einrichtungen Topiert wer⸗ 

den, — nichts ale Schaden fommt dabei heraus! Da 

ift Doch das frühere Feuerlein eine ganz andere 
Sache . .. Nun alfo, diefer zur QDuadrillion Vers 

urteilte ftand, fah und legte ſich dann quer auf den 

Weg hin: ‚Ich will nicht gehn, aus Prinzip werde id) 

nicht gehn!‘ Nimm die Seele eines ruſſiſchen Atheiften 
und mifche fie mit der Seele des Propheten Jonas, der 
drei Tage und drei Nächte lang im Bauche des Wal⸗ 
fiſchs ſchmollte, — da haft du den Charakter dieſes 

Denters, der fich quer über den Weg legte.” 
„Auf was legte er ſich denn dort hin?” 

„Nun, es wird doch mwahrjcheinlid; etwas dage⸗ 

weſen fein, auf was man fich hinlegen konnte. Du 
Tachft Doch nicht?" 

„Bravo!” rief Iwan, immer noch in derfelben an» 
gefpannten Belebung. Er hörte mit auffallendem 
Interefie zu. „Nun, was? und liegt er auch jeßt noch?“ 

„Das iſt's ja, daß er nicht mehr liegt. Er lag fait 
taufend Jahre lang, da ftand er plöglihh auf und 
ging.” 

„Sp ein Eſel!“ rief Iwan unwillfärlicd aus und 
lachte nervös auf — fchien aber dabei immer noch alle 
Sinne wie Im Krampfe anzufpannen, um fich über ein 
gewifies Etwas Far zu werden oder zu kombinieren. 
„Kommt denn das nicht auf eins hinaus, ob man ewig 
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liegt oder eine Quadrillion Kilometer geht? Das wäre 
doch ein Marfch von einer Billion Jahren?“ 

„Sogar noch viel mehr! Schade, ich habe keinen 
DVleiftift und kein Papier bei mir, fonft koͤnnte man 
es fofort berechnen. Aber er tft ja fchon laͤngſt ans 
gekommen, und hier erft beginnt die Aneldote.“ 

„Wie das — angelommen? Wo hat er denn die 
Billion Jahre hergenommen?” 

„Du denkſt num wieder an unfere jetige Erbel 
Aber Diefe Erde hat fich doch vielleicht ſelbſt ſchon 
billionenmal wiederholt. Nun, fie hat ſich eben aus⸗ 
gelebt, ift vereift, ift gefprungen, auseinandergeplatzt, 

in Heine Städe zerfprengt, hat fich in ihre Grundele- 
mente zerlegt, dann ward wieder ‚eine Feſte zwifchen 
den Waffern‘, und fo weiter, dann wieder ein Komet, 

wieder- eine Eonne, aus der Sonne wieder eine Erde, 

— aber diefe Entwidlung hat ſich doch vielleicht ſchon 
unzählige Mal wiederholt, und immer genau in ein. 
und derjelben Form, alles bis aufs Tüpfelchen genau 
fo wie e8 war. Eine Langweile, fag ich Dir, bie ges 
rabezu fränfend unanftändig iſt . .“ 

„Schön, fchön, aber was geſchah dann, ale er 

ankam?“ 
„Tja, kaum hatte ſich ihm das Paradies erſchloſſen, 

faum war er eingetreten, — verfteh: noch war er feine 
zwei Sekunden im Paradiefe geweien . . . nach der 
Uhr berechnet, nadı der Uhr (obgleich feine Uhr, meiner 
Meinung nad, in feiner Tafche fich inzwiſchen fchon 
in ihre Grundelemente hätte auflöfen muͤſſen) — alfo, 
wie gefagt, er war noch feine zwei Sekunden im Paras 

diefe gewefen, ald er fchon ausrief, daß man für dieſe 
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zwei Sefunden nicht nur eine Quadrillion, fondern quas 
drillionmal eine Quadrillion Kilometer gehen könne, auch 
wenn man diefe womoͤglich noch in Die quadrillionſte Po⸗ 
tenz erhöbel Mit einem Wort, er fang fein „Hoflanna‘, 
verftand aber darin nicht maßzuhalten, fo daß dort 

einige von etwas edlerer Gefinnungsart ihm in ber 
erften Zeit nicht einmal die Hand reichen wollten. ‘Der 
war ihnen denn doch gar zu eifrig zu den Konjervas 
tiven übergegangen. Cine ruffifche Natur. Wie ges 
fagt: eine Legende. Als was gekauft, ald dag ver» 
kauft. Das alfo wäre noch fo ein Beifpiel von den 
bei ung verbreiteten Begriffen über dieſe Dinge.” 

„Jetzt habe ich Dich gefangen!” rief Iwan ploͤtz⸗ 
lich mit geradezu Findlicher Freude aus, als hätte er 

ſich endlich einer beftimmten Sache erinnert. „Dieje 
Anekdote von den Duadrillion Jahren, — die habe ich 
mir felbft ausgedacht! Ich war damals fiebzehn Jahre 
alt, ich war noch im Gymnaſium . . . id) hatte Damalg 

biefe Anekdote verfaßt und erzählte fie darauf einem 
Mitichäler, Korowkin hieß er, das war In Moskau... 
Diefe Anekdote ift fo charakteriftiich, daß ein anderer 
Autor ganz ausgefchlofen ift! Ich hatte fie nur faft 

vergefien . . . aber jet habe ich mich ihrer unbemußt 
wieder erinnert, — fie ift mir ganz von felbit wieder 
eingefallen, ich felbft habe mich ihrer erinnert, und 

nicht du haft fie mir erzählt! Wie man fich eben zus 
meilen einer Sache unbewußt erinnert, wie einem plößs 

lich taufend Dinge einfallen, felbft wenn man zum 
Schafott geführt wird... . fie ift mir im Traum wieder 
eingefallen. Und diefer Traum bift du! Ja, nichts 
als ein Traum bift du, du eriftierft überhaupt nicht)” 
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Der Gentleman lachte: 

„Gerade die Heftigkeit, mit der du mich ablehnſt, 
ſagt mir, daß du trotzdem an mich glaubſt.“ 

„Nicht im geringſten! Kein Hundertſtel glaube 
ich!“ 

„Aber ein Taufendftel doch. Die homdopathifcen 
Bruchteife find ja vielleicht gerade die ftärfften. Ges 

ftehe nur, daß du, nun, fagen wir, ein Zehntaufendftel 

doch glaubſt ...“ 
„Keinen Augenblick!“ fuhr Iwan jaͤhzornig auf. 

„Übrigens . . . wuͤnſchte ich, an dich zu glauben!” 
fügte er plöglich fonderbar hinzu. 

„Aha — al Das ift mir mal ein Eingeftändnig! 
Aber ih bin gutmätig, ich werde dir auch hierbei 
helfen. Alfo höre: Ich habe Dich gefangen, nicht bu 
mich! Ich habe dir abfichtlich Deine eigene Anekdote 

erzählt, die du fo gut wie vergeffen hatteft, Damit du 
jeglichen Glauben an mich verlöreft.” 

„Du luͤgſt! Der Zweck deines Erſcheinens ift, 

mich zu Überzeugen „, . daß du bift.” 
„Stimmt. Aber das Schwanfen, das Zweifeln, 

die Unruhe, der Kampf des Glaubens mit dem Uns 
glauben, — das ift doch für einen gewilfenhaften Mens 
chen, wie du zum Beifpiel, mitunter eine foldye Qual, 
daß er fich Lieber erhängt. Gerade weil ich weiß, daß 
du ein Körnchen Glauben an mid, haft, tröpfelte ich Dir 
jetzt eine gehörige Portion Unglauben ein, indem ich 
Dir dieſe Anekdote erzählte, Ich lenke dich jet zwischen 
Glauben und Unglauben abwechſelnd hin und her, und 
verfolge Dabei natürlich meinen befonderen Zweck. Wie 
gefagt: eine neue Methode. Denn fobald du endgültig 
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jeden Glauben an mid) verloren haben wirft, wirft du 

fofort anfangen mir ing Geficht zu verfichern, Daß ich 

fein Traum ſei, fondern wirklich eriftiere. Ic, kenne 

dich doch. Und dann werde ich eben mein Ziel ers 

reichen. Mein Ziel aber ift ein edles. Ich werde nur 

ein winziges Körnchen Glauben in did werfen, und 
daraus wird eine Eiche ermachlen, — und noch dazu 

ſolch eine Eiche, daß du, mit Diefem Baume im der 
Bruft, dich noch zu den Einfiedlern und den mafellofen 

Jungfrauen wirft gefellen wollen, denn im geheimen 
wilft du das, fogar ſehr. Wirft noch Heufchreden 
effen und dich in die Wüfte fchleppen!” 

„Ah! Sp mühft du Folterfnecht dich um mein 
Seelenheil?” 

„Man muß doch wenigftend irgend einmal audy ein 

guted Werk tun. Aber ärgern tuft du dich — huͤl Das 
tuft du wahrlich, wie ich Sehe.” 

„Marr!... Doc Sag’: haft du fchon einmal auch 
folche verfucht, Die nur von Heufchreden leben, fiebzehn 
Jahre lang in der Wäfte beten, mit Moos bewachſen?“ 

„Mein Täubchen, das iſt ja Das einzige, mas id) 

bis jeßt getan habel Die ganze Erde und alle Welten 
vergißt du, fag ich dir, wenn Du did, einmal an einen 

ſolchen geheftet haſt! Ein folcher Brillant ift denn 

doch gar zu koſtbar. Eine einzige folche Seele iſt mit- 
unter ein ganzes Sternbild wert! — wir haben doch 
unfere eigene Arithmetif. So ein Sieg ift dann auch 
etwas teuer! Stehen Doch einige von Ihnen in ihrer 

Entwicklung, bei Gott, nicht unter dir, wenn du mir 
das auch nicht glauben wirft. Solche Abgründe von 
Glauben und Unglanben Finnen fie in ein und dem⸗ 

Dofkojewstt, Karamafofl. 84 

x 
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felben Augenblid erfafien, daß, Hand aufs Herz, man 
zuweilen meint, e8 fehlte nur nod) ein Haͤrchen, und 
der Menſch fliegt hinab — ‚Etopfüber mit den Beinen 
in die Höh‘, wie der Schaufpieler Gorbunoff fagt.“ 

„Nun, und? Bift mit langer Nafe abgezogen?“ 
„Mon ami,“ bemerkte der Gaſt belehrend, „mit 

einer langen Nafe abzuziehen, ift mitunter immerhin 
beffer, ald ganz ohne Nafe, wie noch vor furzem ein 

kranker Marquis, den wahrjcheinlich ein Spezialift bes 

handelt hatte, in der Beichte feinem Geiftesvater, einem 

Jeſuiten, geftand. Ich war zugegen — ganz allerliebft, 
fag ich dir! ‚Pater,‘ ruft er, ‚gebt mir meine Nafe wies 

der!‘ und fchlägt fi) vor die Bruft. — ‚Mein Sohn,‘ 

antwortet der alte Fuchs ſalbungsvoll, ‚alles geſchieht 
nach den unerforfchlichen Ratfchläffen der Vorfehung, 

und großes Leid zieht zuweilen einen großen, wenn 

auch und Menſchen zuerft unfihtbaren Vorteil nady 

fih. Wenn ein firenges Geſchick Sie Ihrer Nafe bes 

raubt hat, fo ergibt fich Daraus für Sie wenigſtens der 

Vorteil, daß Ihnen hinfort niemand mehr wird fagen 
fönnen, Sie feien mit einer langen Nafe abgezogen.‘ 
— ‚Heiliger Pater, das ift fein Troft!‘ ruft der vers 

zweifelte Marquis, ‚ich würde im Gegenteil überglüds 
fich fein, mein ganzes Leben lang jeden Tag mit einer 
langen Nafe abzuziehen, wenn fie nur an der richtigen 

Stelle fäße.‘ — ‚Mein Sohn,‘ fagt der Pater feufzend, 

‚man darf nicht alle Erdengüter zugleich verlangen, dag 
wäre fchon Murren wider die Borfehung, die Gie 
felbft hierbei nicht vergeffen hat: denn menn Sie fo zum 

Herrn emporfchreien, wie Sie es foeben getan haben, 

daß Sie mit Freuden bereit wären, Ihr ganzes Leben 
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lang mit langer Nafe abzuziehen, fo hat die Vor⸗ 
fehung mittelbar auch diefen Ihren Wunſch fchon im 
voraus erfüllt: denn indem Sie Ihre Nafe verloren, 

zogen Sie doch gewiffermaßen mit einer langen Naſe 
ab...” 

„Pfui, wie dumm!” 

„Mein Freund, ich wollte dich ja nur erheitern, 
Aber ich ſchwoͤre dir, das iſt die echtefte Jeſuiten⸗ 

fafufftif, und du kannſt mir glauben, daß ich Wort für 
Wort wiederhole, was ich gehört habe. Gerade dieſer 
Fall machte mir viel zu fchaffen. Der ungluͤckliche 
junge Dann kehrte nach Haus zuräd und erſchoß fich 
in derfelben Nacht; ich wich natürlich nicht von feiner 
Seite und blieb bie zum legten Augenblid bei ihm... . 

fiberhaupt bieten mir diefe Beichtläftlein der Jeſuiten 
die liebfte Zerftreuung in traurigen Lebendftunden. Da 

will ich dir doch noch einen Fall erzählen, ganz kuͤrz⸗ 
lid) erlebte ich ihn. Zum greifen Pater fommt fo eine 

Heine, fchmude Blondine, eine Normannin, von etwa 

zwanzig Sahren. Ein Städ Natur, fag ich dir, die 
Formen wie gedrechfelt, eine Schönheit — daß ihm 
der Mund wäflert! Sie beugt fich nieder und flüftert 
dem Pater durd; die Heine Offnung ihre Suͤnde zu. 
Was fagen Sie, meine Tochter, find Sie fchon wieder 
gefallen?‘ ruft der Pater entjegt. ‚Oh, Sankta Waria, 

was höre ich: Schon mit einem anderen! Aber wie 

lange wird ſich dad noch fortfegen, und fhämen Sie 
fid) denn nicht!‘ ‚Ah, mon pöre,‘ antwortet die Süns 
derin, in Reuetränen aufgelöft: ‚Ca lui fait tant de 
plaisir et à moi si peu de peinel‘ Nun, fannft du 
dir ſolch eine Antwort vorftellen! Da trat felbft ich 

84* 
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zuruͤck: Das war der Schrei der Natur felbft, das iſt 
ja, wenn du willſt, fogar beſſer ale die leibhaftige Uns» 

ſchuld! Ich erließ ihre denn auch fofort Die Sünde und 
wandte mic, fchon zum Gehen, war aber fogleich ges 

zwungen, wieder zurädzufehren. Wie ich höre, flüftert 
ihr der Pater etwas zu: er beftellt fie für den Abend 
zum Rendezvous! Dabei war er ein Greis, ein Kiefels 

ftein — und war doch in einem Augenblid gefallen! 
Die Natur, die Wahrheit der Natur nahm wieder mal 
das ihrige! Was, biegft du fchon wieder die Nafe fort, 

aͤrgerſt du Dich fchon wieder? Ich weiß wirklich nicht, 

womit ich es dir zu Dank machen könnte... .“ 

„Verlaß mid, du Flopfft in meinem Hirn wie ein 

Alborud, der nicht loszuwerden iſt,“ ftöhnte Iwan 
ſchmerzgepeinigt — in der Ohnmadıt gegen feine 

Viſion. „Du langmeilft mich, du bift unerträglich und 

qualvoll! Viel würde ich dafür geben, wenn ich Did) 
hinauswerfen könnte!” 

„Sch rate dir nochmals, mäßige deine Anfprüche, 
verlange von mir nicht ‚alles Große und Schöne‘, und 
du wirft fehen, wie freundfchaftlic; wir uns beide eins 

leben werden,” fagte der Gentleman eindringli. „Du 
ärgerft dich ja im Grunde nur deswegen über mid, 

weil ich dir nicht irgendwie In rotem Lichte, ‚Donnernd 

und bligend‘ und mit verjengten Schwingen erſchienen 

bin, fondern mid, in fo befcheidener Geſtalt vorgeftellt 

habe. Du bift gefräntt, erftens in deinen äfthetifchen 
Gefühlen und zweitens in deinem Stolze: Wie, denfft 
du, wie wagt zu einem fo großen Danne ein fo lums 
piger Teufel zu fommen? Nein, in dir ftedt doch noch 
dieſe romantifche Ader, die Schon Belinskij fo verfpottet 
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hat. Was iſt da zu machen, junger Mann! Als ich 

mich vorhin zu dir aufmachte, da dachte ich fchon einen 

Augenblid daran, mich zum Scherz ale verabſchiedeten 
Wirklichen Staatsrat vorzuftellen, der im Kaufafus ges 
dient hat, mit dem perfifchen Orden des Löwen und 
der Sonne auf dem Frad. Aber, offen geftanden, mir 
fehlte der Mut dazu, denn du hätteft mid) doch zmeifel« 
los fchon allein dafür Durchgeprügelt, daß ich gewagt 
habe, mir nur den befagten Stern des Löwen und 
der Sonne anzufteden umd nicht mindeftend den Pos 
larftern oder den Sirius. Und immer wieder wirfft 
du mir vor, daß ich dumm ſei. Aber, mein Gott, ich 

erhebe ja gar feinen Anſpruch darauf, mich mit Dir, 

was den Verftand betrifft, irgendwie gleichftellen zu 

wollen. Als Mephiftopheles dem Fauft erfchien, da 
fagte er von fi, daß er das Boͤſe wolle, doch ftets 
nur das Gute ſchaffe. Nun, das mag meinetwegen 
fein mie ed will, ich dagegen bin ganz das Gegenteil. 
Ich bin vielleicht der einzige Menfch in der ganzen 
Natur, der die Wahrheit liebt und aufrichtig das Gute 
wänfdt. Ich war zugegen, ald dad am Kreuz ges 
ftorbene Wort in den Himmel einging und mit ſich bie 
Seele des ihm zur Rechten verfchiedenen Schächers 

«mportrug. Ic hörte das Freudejauchzen der Cheru⸗ 
bim, die ‚„Kofianna‘ fangen, und den Donnerfchrei des 

Entzüdens der Seraphim, von dem der Himmel und 
das ganze Gebäude der Welten erbebten. Und fich, 
ich ſchwoͤre dir bei allem, was heilig iſt, ich wollte fchon 
in den Chor einftimmen, wollte mit allen Engeln auf» 

jauchzen: Hoſiannal‘ Schon drängte ed aus der Bruft, 
ſchon wollte es fich von der Zunge losreißen . . . ich 
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bin doch, wie du weißt, fehr fenfibel und kuͤnſtleriſch 
empfaͤnglich. Aber die gefunde Vernunft — oh, das 
{ft die unheilvollſte Eigenfchaft meiner Natur — hielt 

mich auch hier in den pflichtichuldigen Grenzen zuräüd, 
und id) verfäumte den Augenblid! Denn was, dadıte 

ich im felben Augenblide, was würde die Folge meines 
‚Kofianna‘ fein? Es würde fofort alles in der Welt 
erlöfchen, und kein einziges Ereignis würde fidy mehr 
dort zutragen. Und fo war ich denn einzig und allein 
aus Pflichtbemußtfein In meinem Dienft und infolge 
meiner fozialen Stellung gezwungen, dad Gute in mir 
zu erftiden und bei den Schweinereien zu bleiben. Die 

Ehre des Guten nimmt jemand reftlos für fich in Ans 
fpruch, mir aber iſt ausschließlich das Gemeine zuge 

wiefen. Aber ich beneide ihn nicht wegen der Ehre, 
auf Koften anderer zu leben, ich bin nicht ehrgeizig. 

Marım aber bin nur id; allein von allen Lebeweſen 
der Welt den Flüchen aller anftändigen Leute geweiht 
und fogar ihren Fußtritten, denn, wenn ich mid) vers 
förpere, muß ic) mitunter auch diefe Folgen auf mich 
nehmen. Ich weiß ja, daß es hierbei ein Geheimnis 
gibt, aber diefes Geheimnis will man mir um feinen 
Preis aufdecken, denn ed wäre möglich, daß id; dann, 

wenn ich erraten hätte, um was es fich handelt, mein 
‚Hofianna‘ gröhlen würde: und darauf verſchwaͤnde 

fofort das notwendige Minug, und in der ganzen Welt 
höbe ‚Bernünftigfeit‘ an, und damit, verfteht fich, hätte 
alles ein Ende, fogar die Zeitungen und fonftigen 
Blätter, denn wer würde dann nod) auf welche abon⸗ 
nieren. Ich weiß ja, daß ich mich zu guter Legt aus⸗ 

föhnen, einmal auch meine Quapdrillion abgehen und 
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dann das Geheimnis erfahren werde. Bis dahin aber 
— fchmolle ich, verbeiße meinen Ärger und erfülle 
meine Beftimmung, das ift: Taufende zu verderben, 

auf daß ſich einer rette. Zum Beifpiel, wieviel Seelen 
hieß es da verderben, wieviel ehrenhafte Reputationen 
verunglimpfen, nur um ben einzigen gerechten Hiob 

zu ergattern, mit dem man mid) damals vor Olims 
Zeiten noch fo hundsgemein befchummelt hat! Nein, 

folange das Geheimnis noch nicht aufgededt iſt, 
gibt es für mich zwei Wahrheiten: eine, die dort bei 
ihnen umd mir noch völlig unbekannt ift, und dann 
die andere, meine Wahrheit. Und noch weiß man 
nicht, welche von beiden reiner fein wird... Bift du 

eingefchlafen?” | 
„Warum nicht gar!” ſtoͤhnte Iwan haßerfüllt. 

„Alles, was ed nur Dummes in meiner Natur gibt, 

was ich fchon Tängft überlebt, in meinem Verftande 
durchs und durchgefaut und wie verweſtes Aas forts 

geworfen habe, — das trägft du mir wieder vor, ale 
wäre ed etwas ganz Neues!“ 

„Alfo wieder war's nicht recht! Und ich glaubte 
fogar, dich fchon allein mit der literariſchen Faſſung 
zu gewinnen: Diefes ‚Hoftanna‘ im Himmel zum Beis 

fpiel, das nahm ſich bei mir doch wirklich gar nicht fo 
übel aus? Und dann zum Schluß diefer farkaftifche 
Ton A la Heine, wie, du findeft das nicht?” 

„Mein, ein folcher Lakai bin ich nie gewefen! 
Wie hat meine Seele einen folhen Lakai, wie du, hers 
vorzubringer vermocht!“ 

„Mein Freund, ich kenne einen prächtigen, ganz 

reizenden ruffijchen Junker: einen jungen Denfer und 
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großen Liebhaber der Literatur und Kunft, den Autor 
eines vielverfprechenden Poems, das ‚Der Großinquiſi⸗ 

tor“ betitelt it... Nur um ihn allein war's mir zu 
tun!” 

„Sch verbiete Dir, auch nur ein Wort vom Großs 
inquiſitor zu jagen!” unterbrach ihn Iwan zornig, heiß 

errötend vor Scham. 
„Nun, aber wie ſteht's denn mit der ‚geologijchen 

Ummälzung‘?_ Erinnerft du dich no? Das ift mir 

mal ein Dingelchen, Das muß ich fagen!” 

„Schweig! — oder ich fchlage dich tot!“ 
„en, mic willft du totichlagen? Mein, erlaub 

ſchon, daß ich mich ausfpreche. Desmegen bin ich ja 
überhaupt gefommen, um mir diefed Vergnügen zu be⸗ 
reiten. Oh, ich Liebe über alles die Iodernden Gedanken» 

illuſionen meiner ftolzen, jungen, vor Lebensdurſt bes 

benden Freunde! ‚Dort gibt ed neue Menjchen,‘ dach⸗ 
teft du noch im vorigen Frühling, ale du did, hierher 
aufmadhteft, ‚fie beabfichtigen alles zu zerftören und 
wieder bei der Menfchenfrefferei zu beginnen. Die 
Toren, warum haben fie mich nicht gefragt! Wozu 
da fo muͤhevoll zerftören! Das ift ja völlig überfidffig! 
Man brauchte doch nur einfach die Gottidee in der 
Menschheit zu vernichten, und alles würde nach Wunfch 

gehen! Das iſt es, das allein Ift es, womit man ber 
ginnen muß. Diefe Blinden aber, die verftehen ja 

überhaupt nichts. Kat die Menfchheit fich erft eins 
mal ganz und gar, das heißt, ausnahmslos von Gott 
Iosgefagt Cund ich glaube daran, daß diefe Periode, 
als Parallele zu den geologifchen Perioden, eintreten 
wird), fo wird die frühere Weltanfchauung, und vor 
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allem die ganze frühere Sittlichkeit — ohne jede 
Menfchenfrefferei ganz von felbft fallen und dem Neuen 
Plag machen. Die Menſchen werden fich zujammentum, 
um alles aus dem Leben zu ziehen, was daraus nur 
zu ziehen iſt, doch unbedingt einzig und allein zum 

Zwed des Gluͤckes und der Freude bloß hier in dieſer 
Welt. Der Geift des Wenfchen wird fi in goͤtt⸗ 
lihem, titaniſchem Stolz erheben, und dann wird der 
Menfchgott erftehen. Indem er allftändlid und dann 
bereitö grenzenlos die Natur durch feinen Willen und 
durch die Wiſſenſchaft befiegt, wird er auf diefe Weife 
auftündlich eine fo hohe Befriedigung empfinden, daß 
fie ihm alle früheren Hoffnungen auf die himmlischen 
Befriedigungen erjegen wird. Ein jeder wird wiſſen, 
daß er ganz und gar, daß er reſtlos fterblich ift, daß 

eö Feine Auferftehung gibt, und er wird den Tod ftolz 

und ruhlg wie ein Gott hinnehmen. Schon allein 

aus Stolz wird er einfehen, daß er nicht darüber zu 
murren hat, daß das Leben nur einen Augenblid währt, 
und er wird feinen Bruder lieben ohne die Bedingung 
der Gegenlicbe. Die Liebe wird nur während dee 
Lebensaugenblicks andauern, dafür aber wird das Bes 
wußtfein ihrer Kürze ihr Feuer um ebenfoviel verftärfen, 
ald es früher in der Hoffnung auf die endlofe 
Liebe im Jenſeits verdünnt wurde‘ . . . nun und fo 
weiter in der Art. Ganz allerliebft!” 

Swan faß, hielt fich mit beiden Händen die Ohren 
zu und blickte zu Boden, doch allmählicd, fing er an 
am ganzen Körper zu zittern. Die Stimme fuhr 
fort. 

„Die Frage befteht jet alfo nur darin, dachte 
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mein junger Denker: ob es möglich iſt, daß eine ſolche 
Periode jemals anbricht, oder ob das ausgejchloflen 

iſt. Wenn fie anbricht, fo ift alles gelöft, und bie 

Menfchheit wird fi endgültig einrichten. Da Dies 
aber, im Hinblick auf die in der Menfchheit einges 
wurzelte Dummheit, vielleicht noch, nun ja, ganze 
taufend Jahre zum Durchdringen erfordern wird, fo 

ift einem jeden, der fchon jegt die Wahrheit erfennt, 
im Grunde geftattet, fich völlig nadı eigenem Gutdünfen 
einzurichten, alfo nach neuen Grundjägen. In diefem 

Sinne ift ihm ‚alles erlaubt‘. Und damit noch nicht 

genug: Selbft wenn dieſe Periode niemals anbrechen 
follte, fo ift doch, da es ja Gott und Unfterblichkeit 

fowiefo nicht gibt, dDiefem neuen Menſchen volllommen 

erlaubt, Menſchgott zu werden, wenn auch nur er allein 

in der ganzen Welt ed wird. Und der kann ſich dann 

in dieſem neuen Range, verfteht fich, mit Teichtem 

Herzen über jede fittliche Schranfe des früheren Knecht» 
menschen hinmwegjegen, wenn es nötig fein follte. Für 
einen Gott gibt ed fein Gefeg! Wohin Gott fid ſtellt 

— dort iſt der Platz fchon Gottes. Wohin ich mich 
ftellen werde, dort wird fofort der erfte Plag fein... . 

‚Alles ift erlaubt‘ und damit — Punktum! Das alles 
ift ja fehr nett; nur fragt es fich, follte man meinen, 
wozu er, wenn er nun einmal gaunern will, — 

wozu er da noch die Sanktion der Wahrheit haben 

wi? — Aber fo iſt ja unfer zeitgenoͤſſiſcher Ruffe: 
Ohne Sanftion fann er fich nicht einmal zu Schurke 

reien entfchließen, dermaßen hat er die Wahrheit Lieb» 
gewonnen . . .“ | 

Der Gaſt ließ fi) offenbar immer mehr durch 
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feine Schönrednerei fortreißen, jedenfalld erhob er die 
Stimme Immer lauter und begann fogar, ſpoͤttiſch zum 
Hausherren hinüberzubliden; er konnte aber feine Rede 
nicht zu Ende fprechen: Iwan ergriff ploͤtzlich wut⸗ 
bebend das Glas vom Tisch und fehleuderte es auf den 

Redner. 

„Ah, mais c’est böte enfin!“ rief jener aus, 
indem er vom Diwan auffprang und mit den Fingern 
die Zeefpriter von feinem Rod abknipſte. „Da iſt 
ihm Luthers Tintenfaß eingefallen! Selbſt hält er 

mich für einen Traum und wirft dabei mit Teegläfern 
nach mir! Das iſt ja Weiberart! Alfo hab ich richtig 

vermutet, daß du dich nur fo anftellteft, als hiels 

teft dn dir die Ohren zu, in Wirklichkeit aber zus 

hörteft . . ." | 
Ein ftarfes und beharrliches Klopfen an den 

Fenfterrahmen wurde plöglich von Draußen her hörbar. 
Iwan Fedorowitſch fprang vom Diwan auf. 

„Hoͤrſt du, mach lieber auf,“ rief der Gaft aus, 
„das ift dein Bruder, Alfofcha, mit der allerunerwars 

tetften und wichtigften Nachricht, dafür bürge ic 
dir]” 

„Scweig, Betrüger, ich wußte früher als du, daß 
ed Aljoſcha ift, ich habe ihn vorausgefühlt und... . 
felbftverftändlich fommt er nicht umfonft . . . ich weiß, 

daß er mit einer ‚Nachricht‘ kommt!“ rief Iwan wie 

außer ſich, wie rafend. 

„So mad) doch auf, mach auf! Draußen tobt der 
Schneefturm, er aber ift Doch dein Bruder. Mon- 

sieur, sait-il aussi le temps qu’il fait? C’est & ne 

pas mettre un chien dehors.. . .“ 
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Das Klopfen dauerte fort. Iwan wollte ſchon 
zum Fenſter ftürzen, doch plöglich war ihm, als wären 
feine Füße und Arme gefeffelt. Er firengte fich aus 
allen Kräften an, wie um feine Kefieln zu zerreißen, 
aber vergeblih. Das Klopfen an den Fenfterrahmen 
wurde immer flärfer und lauter, Endlich: ploͤtzlich 
zerrifien die Kefleln, und Iwan Fedorowitſch fprang 
auf vom Diwan. Er blidte fih wild im Zimmer 
um. Die beiden Lichter waren faſt ſchon ganz her 

untergebrannt, dad Glas, mit dem er foeben nad) feinem 
Gaſt geworfen hatte, ftand vor ihm auf dem Tiſch, 
und auf dem Diwan an der gegemüberliegenden Wand 
faß — niemand. Das Klopfen an den Fenfterrahmen 
dauerte zwar noch fort, aber ed war doch lange nicht 

fo Taut, wie es ihm kurz vorher Im Traume ger 
Schienen hatte. Im Gegenteil, ed wurde fogar fehr 
vorfichtig geflopft. 

„Das war fein Traum! Nein, ich ſchwoͤre es, 
das war fein Traum, das war, das war doch Wirklich⸗ 

keit!“ rief Iwan Fedorowitſch aus. Darauf fchritt 
er zum Fenſter und öffnete es. 

„Aljofcha, ich habe Dir doch verboten, zu mir zu 
fommen!” rief er wutbebend dem Bruder zu. „Sage 

in zwei Worten: was willſt du? Im zwei Worten, 
verftanden?“ 

„Bor einer Stunde hat Sſmerdjaͤkoff ſich erhängt,“ 

antwortete Aljofcha von draußen. 

„Geh zur Treppe, ich werde dir fofort aufmachen,” 

fagte Iman und ging zur Eingangstür, um Aljoſcha 
hereinzulafien. 
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X, 

„Das hat Er gejagt!“ 

As Aljofcha eingetreten war, teilte er Iwan Fes 

dorowitſch mit, daß vor etwas mehr ale einer Stunde 
Marja Kondratiemna atemlos bei ihm erjchienen fei, 
mit der Nachricht, Daß Sſmerdjaͤkoff fich das Leben 
genommen habe. „Id; ging hinein, um den Samowar 
abzuräumen, er aber hängt an der Wand am Nagel.“ 
Auf Aljoſchas Frage, ob fie es fchon der Polizei ges 
meldet habe, habe fie geantwortet: „Nein, noch nicht, 
niemandem, ich Lief fofort los, ganz zuerft hierher zu 
Ihnen, zu Ihnen ganz zuerft, und ich Tief fo fchnell ich 
konnte.“ Sie fei wie halb wahnfinnig gemejen, ers 
zählte Aljoſcha, und habe gezittert wie ein Efpenblatt. 
As Aljoſcha mit ihre zufammen hingeeilt war, in bie 

Hütte am Rande der Stadt, da hatte Sſmerdjaͤkoff 

immer noch an der Wand gehangen. Auf dem Tiſch 
habe ein Zettel gelegen, auf den er gefchrieben hatte: 
„Sch vertilge mid; aus eigenem Wunfch und Willen, 
um niemanden zu befchuldigen.” Aljofcha hatte den 
Zettel genau fo auf dem: Tifche zuruͤckgelaſſen, wie er 
ihn gefunden hatte, und war dann geradeöwegs zum 
Doltzeichef gegangen, um ihn vom Vorgefallenen in 

Kenntnis zu feßen, — „und von Ihm Fam ich fofort 
zu dir,” Schloß Aljofcha, der aufmerffam Iwan ine 

Geficht blickte. Und die ganze Zeit, ‘während ber er 
erzählt hatte, hatte er Feinen Bid von Ihm abgewandt, 
als hätte ihn etwas, vielleicht ein gewilfer Ausdruck 
im Geſicht des Bruders, betroffen gemadıt. 

„Bruder,“ rief Aljoſcha plöglich ganz erfchroden, 
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„du bift beftimmt fchwer krank! Du flehft da und ſiehſt 

aus, ale wenn du überhaupt nicht verftündeft, was ich 
ſpreche.“ 

„Das iſt gut, daß du gekommen biſt,“ ſagte Iwan, 

wie in Gedanken verſunken, und als haͤtte er Aljoſchas 

Ausruf gar nicht gehoͤrt. „Aber ich wußte ja, daß 
er ſich erhaͤngt hat.“ 

„Durch wen?" 

„Ich weiß nicht, durch wen. Aber ich wußte es. 
Wußte ich es? Ja, er hatte es mir geſagt. Vor 
kurzem noch fagte er ed mir ...“ 

Iwan ftand mitten im Zimmer, und fein Blid 

haftete am Boden: er ſprach immer noch wie in Ges 

danfen verfunfen. 

„Welcher er?" fragte Aljofcha und fah fid, unwill- 
fürlih um. 

„Er ift entwiſcht.“ 

Iwan erhob den Kopf und lächelte ſtill. 

„Du haft ihn erfchredt, du Taube du. Du bift 

ein ‚reiner Cherub‘. Dmitrij nennt dich einen Cherub. 
Cherub ... Der Donnerfchrei des Entzüdend der Se⸗ 
raphim! Was ift ein Seraph? Vielleicht ein ganzes 
Sternbild. Vielleicht tft dieſes ganze Sternbild aber 

auch nichts weiter ale irgendein chemifches Molekül... 
Gibt es ein Sternbild des Löwen und der Sonne, 

weißt du — dag vielleicht?“ 

„Bruder, feß dich!” fagte Aljofcha angſtvoll. 
„Um Gottes willen, feß dich auf den Diwan. Du 
redeft irre, leg dich hierher aufs Kiffen, ſieh fo. Willſt 

du nicht, daß ich dir ein feuchtes Handtuch um den 
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Kopf Tege? Vielleicht wuͤrde es dir davon beſſer 
werden?” 

„Gib es her, ed muß hier auf dem Stuhl Iiegen, 
ich warf es vorhin fort.“ 

„Bier {ft es nicht. Aber beunruhige dich nicht, 

ich weiß fchon, wo ed hängt, da ift es,” fagte Aljofcha, 
der in der anderen Ede des Zimmers auf dem Toiletten, 

tifch ein reines, noch zufammengefaltetes, noch nicht bes 

nutztes Handtuch fand. 

Iman fah das Handtuch fonderbar an; feine Ber 
finnung fchien im Augenblid zurücdzufehren. 

„Wart!“ Er erhob fi. „Ic habe doch vorhin, 
vor etwa einer Stunde, dieſes felbe Handtuch von 

dort, von demſelben Plab genommen, mit Waſſer ans 

gefeuchtet und mir um den Kopf gelegt, und dann 
habe ich es hierher auf den Etuhl geworfen ... . 
wie kann es jetzt troden fein? in anderes war 

nicht da.“ 
„Du haft dieſes Handtuch, um den Kopf gelegt?” 

fragte Aljoſcha. 

„Sa, ich ging Im Zimmer auf und ab, vor einer 
Stunde... Warum find die Lichte fo herabgebrannt? 

Wie ſpaͤt iſt es?" 
„Bald wird es zwoͤlf ſein.“ 

MNein, nein, nein!” ſchrie ploͤtzlich Iwan auf, 
„das war kein Traum! Er war da, er ſaß dort, dort 

auf jenem Diwan! Als du ans Fenſter klopfteſt, warf 

ich ihm das Glas an den Kopf . . . dieſes hier ... 
Wart mal, id} habe aud früher ſchon gefchlafen 
und . . . aber diefer Traum ift fein Traum! Auch 

früher fam es vor... Weißt du, Aljofcha, ich habe 
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jegt Träume . . . . aber fie find feine Träume, fondern 

ich fehe fie mit meinen Augen, fie find Wirklichkeit: 
ich gehe, fpreche und fehe . . . Dabei aber fchlafe ich. 
Aber er faß hier, er war hier, hier auf dieſem 
Diwan . . . Er ift unglaublich dumm, Aljofcha, 

unglaublich dumm!” Iwan lachte plöglic auf und 
begann wieder auf und ab zu fchreiten. 

„Bon wem redeft du, Bruder? Wer ift fo dumm?“ 

fragte Aljoſcha bange. 
„Der Teufel! Er hat ſich jetzt angewoͤhnt, mich 

zu beſuchen. Zweimal ift er fchon bei mir geweſen, 
genau genommen fogar dreimal. Er will mid 
damit neden, weil ich mich, wie er glaubt, darüber 
ärgere, daß er nur ein einfacher Teufel ift und nidıt 

der Satan, mit verfengten Schwingen, von Donner 
und Blig umgeben. Aber er ift nicht Satanas, das 

luͤgt er. Er ift ein Ufurpator. Er iſt einfach ein 
Teufel, ein Iumpiger, kleiner Teufel. Er geht fogar 
in die Badeftube. Kleid ihn aus, und du wirft fichers 

lich einen langen Schwanz an ihm finden, einen 

glatten, Tangen, wie an einer bänifchen Dogge, eine 
Arſchin lang, fchwarzbraun . . . Ajofcha, du bift 

wohl durchfroren, du warft draußen im Schneefturm, 
wit du Tee? Wie? Iſt er Schon kalt? Willſt du, 

id} werde fofort den Samowar anmadıen Laien. 

O’est à ne pas mettre un chien dehors . . .“ 
Aljoſcha trat eilig zum Waſchtiſch, tauchte das 

Handtuch ind Waffer, beredete Iwan, fidy wieder zu 
fegen und legte ihm darauf das Handtuch um dem 
Kopf. Er felbft fette fich neben ihn. 

„Was fagteft du mir vorhin von Liſa?“ begann 
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Swan wieder. (Er wurde fehr gefprädhig) „Mir 
gefällt Lifa. Ich fagte dir etwas Gemeines über fie. 
Das war aber gelogen, fie gefällt mir... Ich fürchte 
für Katjaͤ, für die fürchte ich morgen am meiften. 
Wegen der Zukunft. Sie wird midy morgen aufs 
geben und mit den Füßen zertreten. Sie glaubt, daß 
id, aus Eiferſucht Mitjä ing Verderben bringen werde, 
alfo ihretwegen! Ja, das glaubt fiel Nun, darum 
erft recht nicht! Morgen fommt das Kreuz, aber nicht 

der Galgen. Mein, ich werde mid; nicht erhängen. 
Weißt du and, Aljofcha, daß ich mir niemals das 

Leben werde nehmen können! Etwa aus Niedrigfeit 
nicht? Sch bin Fein Feigling. Aus Lebensdurft! Vor 
Durft, vor Sehnſucht nad) dem Leben, wirklich zu 
leben!! Woher nur mußte ich, daß Sſmerdjaͤkoff ſich 

erhängt hat? Ja richtig, er hat es mir gefagt . . .“ 
„Und du bift feft überzeugt, daß hier jemand ges 

fefien hat?” fragte Aljofcha. 

„Dort auf jenem Diwan, in der Ede. Du hätteft 
ihn fofort verfcheucht. Und du haft es ja auch getan: 
als du erfchienft, verfchwand er. Ich liebe dein Geficht, 
Aljoſcha. Wußteſt du, daß ich dein Geficht Liebe? 

Er aber — das bin ich, glaub mir, Aljofcha, ich felbft. 

Alles Niedrige, alles Gemeine und Verächtliche meines 

Sch! Sa, ich bin ein ‚NRomantifer‘, er hat mich bes 
ebadıtet .. . Trogdem ift es eine Verleumdung. Gr 
ft unglaublich dumm, aber gerade damit nimmt er 

einen. Er ift fchlau, tierifch fchlau, er wußte, womit 

er mich rafend machen fonnte. Er nedte mid, die ganze 

Zeit damit, daß ich an ihn, wie er behauptet, glaube, 

und damit zwang er mich, ihm zuzuhören. Wie einen 
Doſtojewsati, Karamafofl. 85 
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Heinen Jungen hat er mich betrogen. Übrigens hat 
er mir auch viel Wahres über mid) gefagt. Ich felbft 
hätte mir das alles nie eingeftanden. Weißt du, Als 
jofcha, weißt du,” fügte Iwan plöglich ernft und dabei 
auffallend vertraulich hinzu, „ich wänfchte, daß er 
wirklich er wäre und nicht ich!” 

„Er hat dich müdgequält,” fagte Aljofcha, der den 
Bruder voll Mitleid anfah. 

„Senedt hat er mich! Und weißt du, geſchickt hat 
er ed getan, unglaublich gejchidt. ‚Das Gewiſſen! 
Was ift das Gewiffen? Ich mache es ſelbſt. Warum 

aber quäle ich mid, dann? Aus Gewohnheit. Aus 
univerfaler menfchlicher Gewohnheit, die den Mens 
chen feit mehr als fiebentaufend Jahren im Blute figt. 

So laßt ung doc; endlich und davon entwöhnen und 
feien wir Götter.‘ — Das hat er gejagt, das hat er 
geſagt!“ 

„Und nicht du? Nicht du?“ rief Aljoſcha un⸗ 

willkuͤrlich aus und blickte dem Bruder hell in die 
Augen. „Nun, dann laß ihn, vergiß ihn, verſuch, 
ihn ganz zu vergeſſen! Mag er alles mit fi forı 

nehmen, was du jet verfluchft, mag er dann nie mehr 

wiederfommen!“ 

„Sa, aber er ift boshaft. Verſpottet hat er mich, 
Aljofha. Frechheiten hat er ſich mir gegenüber ers 
laubt!“ fagte Iwan, gleichfam zudend unter dem 

Schmerz der Kränfung. „Doch er hat mid) verleumbet, 
{in vielem hat er mich verleumdet. Mir ing Geſicht 
log .er über mich, — über mich, mir ins Geſicht! ‚Oh, 

du gehft jegt hin und wirft eine Heldentat der Tugend 

vollführen, du wirft erflären, Daß Du den Vater ers 
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fchlagen haft, daß der Lafai auf dein Geheiß den Vater 
erichlagen habe‘ . . .“ 

„Bruder,“ unterbrady ihn Aljoſcha, „befinne Dich: 

nicht du haft ihm erfchlagen. Das ift nicht wahr, was 
du ſagſt!“ 

„Das ſagt er, er, und er weiß das. ‚Du gehſt hin 
und wirft eine Heldentat der Tugend ausführen, glaubft 
aber dabei gar nicht an die Tugend — das iſt eg, was 
Dich erboft und quält, deswegen bift du auch fo rach⸗ 
füchtig.‘ — Das hat er mir über mich gejagt, er aber 
weiß, was er fagt . . .” 

„Das fagft du, aber nicht er!” rief Aljofcha bes 

kuͤmmert dazwifchen. „Und du fprichft im Fieber, im 
Wahnfinn, du quälft dich!“ 

„Nein, er weiß, was er fagt. Aus Stolz fagt er, 
aus Stolz wirft du hingehen, du wirft Dich hinftellen 
und fagen: Iſch bin eg, der ihn erfchlagen hat! Warum 
windet ihr euch vor Entfegen? Ihr Tügt! Ich vers 
achte eure Meinung, verachte euer Grauen!‘ — Das 

fagt er von mir, und plöglich fügt er hinzu: ‚Aber 
weißt du, im geheimen willft du, daß fie dich dafür 
(oben: ein Verbrecher ift er, ein Mörder, aber was 
für hochherzige Gefühle er hat, er wollte feinen Bruder 
retten, und da ging er hin und befannte ſich als den 
Sculdigen!‘ Doch dies, Aljofcha, Dies ift eine fo ges 

meine Lüge, fag ich Dir!” ſchrie Jwan ploͤtzlich aus 
fi, heraus, und feine Augen glühten drohend. „Ich 
will nicht, daß diefe Leibeigenen mich Ioben! Das hat 
er gelogen, Aljoſcha, das hat er gelogen, das ſchwoͤre 
ic dir! Dafür warf ich ihm dieſes Glas in die Frage, 
und ed zerfchlug an feinem Gebiß . . .“ 

85° 
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„Wanjaͤ, beruhige dich, höre auf!” flehte Aljofcha 
angftvoll. 

„Nein, er verfteht es, einen zu foltern, graufam ift 
er!” fuhr Iwan fort, ohne auf Aljofcha zu hören. „Ich 
habe es immer geahnt, warum er fommt. ‚Nun gut,‘ 
fagt er, ‚du gehft aus Stolz, aber ed war doc; immer 
noch die Hoffnung vorhanden, daß Sſmerdjaͤkoff über- 
führt und als Zwangsarbeiter verſchickt und Mitjä 
freigefprochen wird, und daß man dich nur mora⸗ 

Lifch verurteilt — Chörft du, Aljofcha, bei diefem 
Worte lachte ee) — die anderen aber werben Did) 
trogdem loben. Nun aber ift Sfmerdjäfoff geftorben, 

hat ſich erhängt, wer wird jet noch von den Richtern 
dir allein aufs Wort hin glauben? Aber du gehft 
doc, du gehft ja hin, du wirft ja fomwiefo hingehen, 
du haft doch beichloffen hinzugehen. Aber fag doch, 
warım und wozu gehft du denn nadı alledem 

eigentlich noch hin? Furchtbar ift das, Aljofche, 

ſolche Fragen kann ich nicht ertragen, Aljofchal Wer 
wagt es, mir ſolche Fragen vorzulegen?” 

„Bruder,“ unterbrach, ihn Aljofcha, faſt vergehend 

vor Angft, doch immer nod, in der Hoffnung, Iwan 
zur Vernunft zu bringen, „wie fonnte er Dir denn von 
Efmerdjäfoffs Selbftmord Mitteilung machen, wenn 

noch niemand etwas davon wußte? Und ed war ja 

dech noch viel zu wenig Zeit vergangen, ald daß es 

jemand fchon hätte wiſſen können . . ." 
„Er hat aber davon gefprodyen, er fagte ed mir,“ 

behauptete Iwan Furz, ohne aud nur einen Zweifel 

auffommen zu laſſen. „Wenn du willft, hat er übers 
haupt nur davon gefprodhen. ‚Ich will nicht fagen, 
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wenn du an die Tugend glaubteft,‘ fagte er, ‚wenn 
du dir fagteft: fo mag man mir nicht glauben, ich gehe 
aus Überzeugung, aus Prinzip. Aber du bift doch ein 
Schwein, wie Fedor Pawlowitſch, was ift Dir Tugend? 
Wozu alfo fchleppft du dich hin, wenn dein Opfer zu 
nichts nuͤtze iſt? Ganz einfach, weil du felbft nicht 
weißt: warum und wozu! Oh, viel würdet du darum 
geben, wenn du wäßteft, wozu du gehft! Und du glaubft, ° 
du habeft dich ſchon entſchloſſen? Du haft did, alfo 

noch nicht entfchloffen? Ich fage dir: Du wirft Die ganze 
Nacht ſitzen und Dich fragen: foll ich oder foll ich nicht? 
Aber du wirft trogdem gehen, und du weißt, daß bu 

gehen wirft, weißt felbft, daß — zu was du dich auch 

entfchließen follteft — die Entſcheidung nicht mehr 

von dir abhängt. Du wirft gehen, weil du nicht wagen 
wirft, nicht zu gehen. Warum du es nicht wagen 

wirft — das errate num felbft, da halt du jegt eim 

Raͤtſel!‘ Er ftand auf und ging. Du famft, er aber 

ging fort. Aljoſcha, er nannte mid, einen Feigling! 
Le mot de P’önigme —: daß ich cin Feiglina kin! 

‚Denn wahrlich, anders find jene Adler geartet. Die ſich 

über Die Erde erheben und emporfchwingen Tönnen!‘ 
Das fügte er noch hinzu, das hat er noch hinzugefügt! 
Und Simerdiäkoff hat dagfelbe gefagt! ... . Dan muß 
ihn totfchlagen! Katjaͤ verachtet mid, das jehe ich 
ſchon feit einem ganzen Monat, und auch Lifa wird 

anfangen, mich zu verachten! ‚Du gehft, damit man 
dich lobe,“ — das iſt eine tierifche Lüge! Und tu 
verachteft mich gleichfalls, Aljoſcha. Jetzt haffe ich 

dich wieder! Und den Auswurf haſſe ich, den Aus⸗ 

wurf, den Auswurf, das Ungeheuer!! Ich will das 
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Scheufal nicht retten, mag es dort in Sibirien unter 
der Erde verfaulen! Er fingt die Hymnel Oh, 

morgen werde ich hingehn, werde mich vor fie ftellen 
und ihnen allen in die Augen fpeien!” 

Außer ſich ſprang er auf, fchleuderte das Handtuch 

fort und begann von neuem auf und ab zu gehen. 

Aljoſcha fielen feine Worte ein, die er kurz vorher 
-gefagt hatte: „Als ob ich im Wachen fchliefe . . . 

Ich gehe, fpreche und fehe, dabei aber fchlafe ich.“ 
Genau fo gefchah ed auch jetzt: er ging, ſah und ſprach, 
ald wenn er im Wachen fchlief. Aljofcha verließ ihn 
nicht. Ihm fam wohl der Gedanke, zum Arzt zu laufen 

und dieſen herzubringen, aber er wagte nicht, den 
Bruder allein zu laffen. Iwan fchien allmählich die 
Befinnung zu verlieren. Er ſprach ununterbrochen 

weiter, doch feine Rede war ſchon ganz zufammenhangs 
(08. Zuletzt konnte er die Worte nur mit Mühe und 
nur noch undeutlich ausfprechen, und plöglich wankte 
er ſtark. Doc Aljofcha gelang es, ihn noch zur rechten 
Zeit zu ſtuͤtzen. Iwan ließ fi zum Bett führen, Als 
joſcha entfleidete ihn, fo gut ed ging, und dedte ihn 
zu. Darauf jaß er noch etwa zwei Stunden lang am 

Bett und wachte. Der Kranke fchlief feft, regungslos, 
umd atmete leife und gleichmäßig. Da nahm Aljofcha 

ein Kiffen und legte fi) in den Kleidern auf den 
Diwan hin. Bor dem Einschlafen betete er noch für 
Mitjaͤ und für Iwan. Gebt wurde ihm auch Iwans 

Krankheit Har: „Die Qualen eines ftolzen Entjchluffes, 
ein tiefes Gewiſſen!“ Der Gott, an den er nicht 
glaubte, und feine Wahrheit hatten das Herz bewäl« 

tigt, das ſich noch immer nicht hatte ergeben wollen. 
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„Sa,“ ging es Aljofcha durch den Sinn, als fein Kopf 
fhon auf dem Kiffen lag, „da Sſmerdjaͤkoff jet tot 
tft, wird niemand mehr diefer Ausſage Iwans glauben; 
aber er wird hingehen und fo ausſagen!“ Aljofcha 
lächelte ftil: „Gott wird fliegen!” dachte er. „Ent 
weder wird er im Licht der Wahrheit auferftehen 
oder . . . im Haß untergehen, umd ſich dabei an ſich 

felbft und an allen dafür rächen, daß er dem gedient 
hat, woran er nicht glaubt,” fügte Aljofcha bitter und 
fchmerzlich hinzu und betete nochmals für Iwan, 



Zwoͤlftes Buch 

Der Suftizirrtum 

L 

Derverhängnigsvolle Tag 

Am Tage nad) den von mir wiebergegebenen Er⸗ 
eigniffen wurde um zehn Uhr morgens die Sikung 
unſeres Bezirfögerichts eröffnet, und die Gerichtövers 
handlung gegen Dmitrij Karamafoff nahm ihren 
Anfang. 

Ich muß nun vorausfchiden, daß es weit über 
meine Kräfte geht, alles, was fid) vor Gericht ereignet 
hat, ausführlich oder auch nur in der richtigen Reihen⸗ 
folge wiederzugeben. Ich glaube, daß, wenn alles 
erzählt und wie es fich gehört erläutert werben follte, 
ein ganzes Buch, und zwar ein umfangreiches, ges 

fchrieben werden müßte. Wöge man es mir daher 
nicht verübeln, wenn ich nur das wiedergebe, was auf 
mich perfönlich einen Eindrud gemacht hat, und weſſen 
ich mic, befonders erinnere. Vielleicht habe ich Neben» 

fächliches für Kauptfächliches gehalten und die weſent⸗ 
lichſten Punkte ganz überfehen . . . Übrigens, wie ich 
fehe, täte ich beffer, mich nicht weiter zu entfchuldigen, 

fondern einfach mit der Erzählung zu beginnen. Ich 



— 1353 — 

werde fo erzählen, wie ich es verftehe, und die Lefer 

werden zum Schluß felbft einfehen, daß ich mein möge 
lichſtes getan habe. 

Doch will ich noch vorausſchicken, bevor mir den 

Gerichtsſaal betreten, was mich an diefem Tage ganz 
befonders in Erftaunen geſetzt hat, und eigentlich nicht 

nur mich allein, fondern, wie fich fpäter gezeigt hat, 
alle. Jeder wußte, Daß fehr viele fich für Diefen Prozeß 
intereffierten, daß alle mit Ungebuld gefragt und er» 
wartet hatten, wann er endlich zur Verhandlung 

fommen werde, daß man feit zwei Monaten in unferer 

Geſellſchaft viel Aber ihn gefprochen, die verfchiedeniten 
Vermutungen geäußert, fi) über ihn aufgeregt und 
ganz Unglaubliches zufammenphantafiert hatte. Auch 

mußten alle, daß die Sache in ganz Rußland befannt 
und berühmt geworden war. Dennoch hatte man nicht 
erwartet, daß fie fo aufregend und in fo hohem Maße 

erfchütternd hätte werden können. Zu diefer Gerichts 
verhandlung waren nicht nur aus Städten unferes 
Gouvernements, fondern auch aus anderen Städten 
Rußlands und fchlieplid aus Moskau und aus Peters⸗ 

burg viele angelommen, am meiften natürlich Yuriften, 

aber es waren auch einige hohe Perfönlichkeiten und 
fogar Damen unter ihnen. Alle Billette waren vers 
griffen. Für die höchfiftehenden, vornehmen und ans 
gefehenen Befucher unter diefen waren befondere 
Dläge, gleich hinter dem Tiſch, an dem die Richter 
faßen, eingerichtet. worden; dort fah man num eine 
ganze Neihe Lehnjtühle, in denen würdige Perfonen der 
Sigung beimohnten, was bei und früher nie zugelaffen 
worden war. Damen waren auffallend zahlreich zu» 
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gegen, fowohl Damen aus unferer Stadt, als fremde, 
— ich glaube, fie machten nicht viel weniger als die 
Hälfte des gefamten Publikums aus. Allein der von 
allen Seiten zugereiften Juriſten gab es fo viele, daß 
man nicht wußte, wo man fie unterbringen follte, da 
die Billette fchon vor Tanger Zeit erbeten, geradezu 

erfleht und reftlos verteilt worden waren. Ich habe 
felbft gefehen, wie man am Ende des Saales, hinter 
der Eftrade, in aller Eile eine befondere Einfriedigung _ 
berrichtete, in die dann alle dieſe fremden Suriften 
hineingelafien wurden: und die hielten ſich noch für 
glädlich, daß fie wenigftens ftehend zuhören Fonnten — 
denn die Stühle waren, um Plag zu gewinnen, alle 
hinausgebracht worden. So ftand denn dieſe dicht 

gedrängte Schar buchftählich Schulter an Schulter 
während der ganzen Gerichtöverhandlung. Einige 
von den Damen, hauptſaͤchlich von den angereiften, ers 
fchienen auf dem Chor des Saales in eleganten Tois 

letten, doch die Mehrzahl von ihnen hatte über dem 
Interefie für die Sache felbft den Put vergefien. Im 
ihren Gefichtern las man fieberhafte, faft krankhaft 

gefteigerte Neugier. Hier muß ich noch einer charakte⸗ 

riftiichen Befonderheit diefer im Saal verfammelten 

Geſellſchaft Erwähnung tun: fie beftand darin, daß 
— wie ſich auch fpäter durch vielfache Beobachtungen 
beftätigt hat — faft alle Damen, oder wenigftens die 

übergroße Mehrzahl von ihnen, für Mitjaͤ und feine 
Freiſprechung Partei nahm. Bielleicht geſchah das 

hauptfächlich darum, weil fi von Ihm die Vorftellung 
er fei ein Eroberer aller Weiberherzen, weit verbreitet 
hatte. Man wußte, daß zwei Frauen, zwei Gegnes 
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rinnen, erfcheinen würden. Für die eine von ihnen, 
Katerina Iwanowna, intereffierte man fidy allgemein 
und ganz befonderd. Man erzählte ſich ungeheuer viel 
Außergemöhnliches über fie, hauptſaͤchlich kurſierten 
über ihre leidenfchaftliche Liebe zu Mitjä, troß feines 
Verbrechend, wahrhaft wundernehmende Gefchichten, 
und nicht weniger ſprach man von ihrem Stolz (fie 

hatte in unferer Stadt fo gut wie niemandem 
Viſite gemacht) und ihren „ariftofratiicen Ver⸗ 
bindungen”. Dan behauptete fogar, fie beabfichtige, 
die Regierung um die Erlaubnis zu bitten, den Ders 
brecher nach Sibirien begleiten zu dürfen, um fich mit 
ihm dort irgendwo in den Erzgruben unter der Erbe 
trauen zu lafjen. Mit nicht geringer Spannung wurde 
das Erfcheinen Gruſchenkas vor Gericht erwartet; war 

fie doch die „Rivalin” Katerina Iwanownas. Mit 
geradezu hyfterifcher Neugier ſah man der Begegnung 
der beiden entgegen — des ſtolzen ariftofratifchen Mäds 
hend und der „Ketäre". Übrigens war Grufchenfa 
unferen Damen befannter als SKaterina Iwanowna. 
Man hatte fie, Die „Bernichterin Fedor Pawlowitſchs 

und feines unglädlichen Sohnes”, auch früher fchon 
gejehen, und alle ohne Ausnahme wunderten fich dar⸗ 
über, wie Bater und Sohn ſich in eine ſolche „ganz 
gewöhnliche, eigentlich überhaupt nicht huͤbſche ruſſiſche 
Kleinbürgerin” dermaßen hatten verlieben koͤnnen. 
Kurz, ed war nicht wenig gefprochen worden. ch weiß 

fogar genau, daß es in unferer Stadt Mitjäs wegen 
zu mehreren ernften Zwiftigfeiten zwiſchen Eheleuten 
gefommen war: viele Damen hatten fich wegen der Ber» 
jchiedenheit ihrer Auffaffung diefer ganzen Angelegen» 
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heit mit ihren Männern aufs tragiſchſte uͤberworfen, 
und daher iſt es ja fchließlich nur zu begreiflich, daß 
die Männer diefer Damen — und es waren Ihrer nicht 
wenige —, als fie nun im Gerichtsſaal erjchienen, 
gegen den Angeklagten nicht nur voreingenommen 
waren, fondern ihn in ihrer Erbitterung fogar aufrichtig 

haften. Überhaupt kann man fagen, daß, im Gegen» 
fat zum weiblichen Elemente, das ganze männliche 
gegen Mitjä geftimmt war. Man fah ernfte, mürrifch- 
finftere ®efichter, viele waren fogar unverhohlen wuͤtend, 
und das war nod) obendrein die Mehrzahl. Allerdings 

fommt hinzu, daß Mitjaͤ während feines Aufenthaltes 
bei ung viele Herren perſoͤnlich gefränft oder geärgert 
oder womoͤglich eiferfüchtig gemadzt hatte. Natürlich 
waren einige von den Anweſenden fogar luſtig ges 
ftimmt, und die ftanden denn auch dem Schidfal Mit⸗ 

jäs im Grunde völlig teilnahmlod gegenüber; dafür 
aber hatten fie für den „Fall an fi” um fo mehr 

Intereſſe. Ale waren Iebhaft auf feinen Ausgang 
gefpannt, die Mehrzahl der Männer wuͤnſchte ents 
fchieden die Beſtrafung des Verbrechers, abgejehen 
vielleicht von den Juriſten, denen es nicht um die 

fittliche Seite der Sache zu tun war, fondern nur um 

die fozufagen zeitgenöffifchrjuridifche. Diefe Herren 

regte denn auch am meiften die Ankunft des berühmten 
Fetjukowitſch auf. Sein Talent war weit und breit 

befannt, und es gejchah diesmal nidjt zum erftenmal, 

daß er in die Provinp fam, um in einer fo aufſehen⸗ 
erregenden Kriminalverhandlung die Verteidigung zu 
übernehmen. Nach feiner Verteidigung waren ſolche 
Prozeſſe immer in ganz Rußland berühmt geworden 
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und lange in der Erinnerung geblieben. Auch über 
unferen Staatsanwalt Hippolyt Kirillomitfch und den 

Vorfigenden des Gerichtshofes war viel geſprochen 
worden. Man erzählte fi, daß Hippolyt Kirillos 
witih vor Diefem „Zweilampf” mit Fetjukowitſch 

zittere, daß fie noch von Peteröburg her alte Feinde 
feien, bereits feit dem Anfang ihrer Laufbahn, daß 

unfer eigenliebiger Hippolyt Kirillowitſch, der fich bes 
fländig für zuruͤckgeſezt und durch irgend jemanden 
Schon feit feiner Petersburger Zeit für beleidigt halte, 
da man fein Talent nicht in gebührender Weiſe ans 
zuerfennen wife, fic fogar mit dem Gedanken ges 
tragen habe, feiner etwas welf gewordenen Karriere 
durch den „Kal Karamafoff” wieder neues Leben 

einzuflößen, daß ihn aber Fetjukowitſchs Erjcheinen 
erichreckt und entmutigt habe. Doc muß ich hierzu 
bemerfen, daß diefe Beurteilung feines Charakters 

nicht ganz zutreffend war. Unſer Staatsanwalt ges 

hörte nicht zu den Charakteren, die der Mut vor der 
Gefahr verläßt, fondern im Gegenteil, er gehörte zu 
denen, deren Eigenliebe nah Maß der Zunahme der 

Gefahr fich vergrößert, und denen dann womoͤglich noch 
Schwingen wachſen. Überhaupt muß ich hier ber 
merken, daß Hippolyt Kirillowitſch ein auffallend 

hißiger und krankhaft empfindlicher Menſch war. Im 
gar manche Sache hatte er feine ganze Seele hinein, 

gelegt und fie geführt, ale wenn von ihrer Entſchei⸗ 
dung fein ganzes Schickſal und au fein Hab und Gut 
abhinge. Unter den Juriften wurde darüber ein wenig 
gelächelt, denn unfer Staatsanwalt hatte gerade dur) 
diefe feine Eigenfchaft einen gewiffen Ruf erlangt, wenn 
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auch gerade keinen fehr großen, fo doch jedenfalls einen 
weit größeren, als man es im Hinblick auf feine beſchei⸗ 
bene Stellung an unferem Gerichtöhof hätte vorausfegen 
fönnen. Am meiften fpöttelte man wohl über feine 
Leidenfchaft für Die Pfychologie. Meiner Anſicht nadı 
haben fi} alle geirrt: unfer Staatsanwalt war, als 
Menſch und Charakter, wie mir wenigftend fcheint, 
viel ernfter, als viele von ihm glaubten. Diefer kraͤnk⸗ 
liche Menſch hatte nun einmal nicht verftanden, fid) 

eine Stellung zu fchaffen; wahrjcheinlich hatte er es 
gleich zu Anfang feiner Laufbahn verjäumt, und dabei 
war ed denn auch während des ganzen weiteren Lebende 
geblieben. 

Was den Vorſitzenden betrifft, fo laͤßt ſich über 
ihn nicht viel mehr fagen, ale daß er ein gebilbeter, 
humaner Menfch war, der feine Sache und felbft die 
neueften Ideen kannte. Zwar war er ziemlich ehr⸗ 
geizig, Doch befümmerte er ſich nidyt fonderlich um feine 
Karriere. Das Hauptziel feines Lebens beſtand darin, 

in jeder Beziehung wenigftend einer von den erften 

zu fein. Außerdem erfreute er ſich guter Verbindungen 
und befaß Vermögen. Den „Fall Karamafoff“ 
faßte er, wie ſich fpäter zeigte, recht temperamentooll 
auf, doc tat er es eigentlich mehr im allgemeinen 
Sinne: ihn befchäftigte die Tatfache ale ſolche, ihre 
Klaſſifikation, die Auffaffung derfelben ale Produkt 
unferer fozialen Orundlagen, als Charakteriftit des 
ruffiihen Elements ufw. ufm. Zum perfönlichen 
Charakter der Sache, zur Tragddie, die in ihr Tag, 
wie auch zu den beteiligten Perfonen, angefangen vom 
Angellagten, verhielt er ſich ziemlid, gleichgältig und 
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rein fachlich, wie es vielleicht auch das einzig Richtige 
für ihn war — von feinem Standpunfte aus. 

Der große Saal war fchon lange vor dem Er⸗ 
fcheinen des Gerichtshofes gepreßt voll. Diefer Ges 
richtsſaal ift in unferer Stadt der fchönfte und befte: 
er it fehr groß, hat eine hohe Dede und gute Aluſtik. 
Rechts von den Pläken der Herren des Gerichtshofes, 

die erhöht ftanden, waren ein Tifch und zwei Reihen 
Seffel für die Gefchworenen; links der Platz des An⸗ 
geflagten und feines Verteidigerd. Ungefähr in ber 
Mitte des Saales ftand ein Tiſch, auf dem die „Sachs 

beweife” Tagen: der blutbeflecfte weißſeidene Schlafrod 
Fedor Pawlowitſchs, die verhängnisvolle Mörferkeule, 
mit der, wie man mit Beftimmtheit annahm, der Mord 

vollführt worden war, Mitjaͤs Hemd mit der blut⸗ 
befledten Manfchette, fein Rod, der auf der Ruͤckſeite 
über der Tafche Cin die Mitjaͤ damals fein blutdurch⸗ 
traͤnktes Tafchentuch geſteckt hatte) große Blutflede 
aufwies, ferner dieſes Tafchentucdy, das vom Blut ins 

zwifchen ganz hart und gelb geworden war, die Piftole, 
die Mitjä bei Perchotin geladen hatte, und Die von 
Trifon Boriſſytſch in Mokroje heimlich verſteckt worden 

war, das Kuvert, in dem die fuͤr Gruſchenka bereit⸗ 

gehaltenen Dreitauſend gelegen hatten, und das duͤnne 
roſa Baͤndchen, mit dem es umbunden geweſen war, 
und noch verſchiedene andere Gegenſtaͤnde, deren ich 

mich nicht mehr erinnere. Und dann erſt, in einiger 
Entfernung von dieſem Tiſch, begannen die Plaͤtze fuͤrs 
Publikum; doch noch vor dieſen, alſo noch vor der 
Balluſtrade, ſtanden ein paar Lehnſtuͤhle fuͤr diejenigen 
Zeugen, die nach ihrem Verhoͤr noch im Saale bleiben 
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follten. Um zehn Uhr erfchien der Gerichtöhof, der‘ 
aus dem Borfibenden, einem Beifiter und einem 
Friedengrichter beftand. Selbſtverſtaͤndlich erfchien ſo⸗ 

fort aud) der Staatsanwalt. Der Vorfigende war ein 

wohlbeleibter, ftämmiger Mann, dabei nicht einmal 
mittelgroß, mit einem Haͤmorrhoidalgeſichte, etwa 
fünfzig Jahre alt, mit dunflem, erft Teicht ergrautem 

Saar, das er ganz furzgefchoren trug, und mit einem 

roten Drdensbande (welch ein Orden daran hing, 
habe ich vergefjen). Der Staatsanwalt erjchien mir 
— und nit nur mir allein, fondern allen — aufs 
fallend bleich, fein Gefiht war faft grün. Er fchien 
ganz plöglich abgemagert zu fein, vielleicht in einer 
einzigen Nacht, denn noch vor drei Tagen war ich ihm 

begegnet, und da hatte er wie gewöhnlich ausgefehen. 
Der Borfigende begann mit der Frage an den Gerichts⸗ 
vollftreder: „Sind alle Geſchworenen erfchienen? ... .“ 

Aber ich ſehe fchon, daß ich in dieſer Weife nicht fort» 

fahren kann, fchon allein Deswegen nicht, weil id; vieles 
nicht deutlich gehört habe (manches Schleierhafte habe 
ich verfäumt, mir Farzumachen, vieles habe ich vers 
geſſen oder mir nicht genau gemerkt), doch hauptjäch- 
lich darum nicht, weil man fonft, wenn man alled ges 

nau wiedergeben wollte, wie ich ſchon vorhin gefagt 
habe, fo viel darüber zu fchreiben hätte, wie ed mir 
weder Zeit nody Raum erlauben. Ich weiß von den 
erften Vorgängen nur noch, daß von den Geſchwore⸗ 
nen einers und andererfeits, d. h. durch den Ver⸗ 
teidiger und den Staatsanwalt, nur wenige aus⸗ 
gefchieden wurden. Der zwölf Geſchworenen felbit 
erinnere ich mid, noch jehr gut: es waren das vier 
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von unferen Beamten, ziwei Kaufleute und fechd Bauern 
und Kleinbürger aus unferer Stadt. Im unferer Ges 
fellfichaft hatten viele, befonders Damen, ſchon lange 
vor der Gerichtsſitzung nicht ohne einige Verwunde⸗ 
rung gefragt: „Iſt ed möglich, daß man eine pſycho⸗ 
logiſch fo feine und Tomplizierte Sache irgendweldjen 

Beamten und gar Bauern zur folgenfchweren Ent 
fheidung Abergibt, und was werden denn dieſe Leute 
Davon verftchen?”" Es ift ja wahr, alle diefe vier 

Beamten, die zu den zwölf Gefchmorenen gehörten, 
waren fchließlich Heine Leute von niedrigem Range, 
Männer mit grauem Haar — nur einer von ihnen 
ſchien etwas jünger zu fein —, die in unferer Geſell⸗ 
Thaft wenig befannt waren, von geringem Gehalt ihr 

. Reben frifteten, wahrſcheinlich alte Frauen hatten, 

Die man niemandem zeigen kann, und dazu eine ganze 
Horde vielleicht fogar barfüßiger Kinder, — Männer, 
für die es viel war, wenn fie fi in ihren Muße⸗ 
ſtunden mit einer Partie Karten zerftreuen Tonnten, 
und die — das verfteht ſich natärlich von ſelbſt — 
noch nie ein Buch gelefen hatten. Die beiden Kauf⸗ 
leute fahen allerdings fehr ehrbar und gefeßt aus, 
doch waren fie eigentümlich ſchweigſam und unbeweg⸗ 
li; der eine von ihnen hatte ein glattrafiertes Geficht 
und trug deutfche Kleidung, der andere hatte einen 

grauen Bart, und auf feiner Bruft hing an einem 
roten Bande irgendeine Medaille. Bon den Kleins 
bürgern und Bauern lohnt ſich natärlich Aberhaupt 
nicht zu reden. Unſere Skotoprigonjewskſchen Bauern 
find nicht anders als alle Bauern, fie mähen fogar. 
Zwei von ihnen waren gleichfalle in deutfcher Kleidung 

Dofojewsti, KRaramafofl. 86 
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erichienen und fahen vielleicht gerade darum unſau⸗ 

berer und unanfehnlider aus als die anderen vier 
in fchlichten ruffifchen Roͤcken. So war es denn 
ſchließlich begreiflich, wenn viele fich bei ihrem Anblid 

fragten — wie auch idy e8 tat —: „Was Tönnen 
denn die von einer folchen Sache verftehen!" Doc 

defien ungeachtet, mußte man zugeben, daß ihre Ger 

fihter einen ganz fonderbar tiefen und faft drohenden 

Eindrud machten. Sie jahen fireng und finfter aus. 
Endlich Fündigte der Vorfigende laut den Gegen⸗ 

fand der Verhandlung an: den Prozeß wegen Er- 
mordung des verabfchiedeten Titularrats Fedor Paw⸗ 

lowitih Karamafoff. Ic erinnere mich nicht mehr 
genau, wie er ſich Damals ausdrüdte. Dem Gerichts⸗ 
vollftreder murde befohlen, den Angeflagten herein- 
zuführen. Witjaͤ erfchien. Alles verftummte im Saal, 
man hätte eine Fliege fummen gehört. Ich weiß nicht 
wie er auf Die anderen wirkte, auf mid; aber machte 

er einen aͤußerſt unangenehmen Eindruck. Schuld war 

daran vor allem, daß er als ausgefprochener Stußer 

erichien, in einem nagelneuen Anzuge. Später habe 
ich erfahren, Daß er fich in Moskau bei feinem früheren 
Schneider, der noch fein Maß von den früheren Ans» 
zuͤgen befaß, die Kleider gerade zu diefem Tage beftellt 
hatte. Er trug Schwarze Glacshandſchuhe und die eles 
gantefte Waͤſche. Er trat mit feinen langen Offiziers⸗ 
ſchritten ein, mit geradeaus gerichtetem, big zur Starr» 
heit geradeaus gerichtetem Blick: fo ging er durch den 
Gang zwifchen den Menschen hindurd, und feßte fich 
mit der furchtlofeften Miene auf feinen Platz. Gleich 
nad) ihm erfchien auch fein Verteidiger, der berühmte 
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Fetjukowitſch, und es war, als wenn ein unterbrüdtes 

Getöfe durch den ganzen Saal raufdıte. Er war ein 
langer, hagerer Mann, mit Iangen dünnen Beinen, 
ungemöhnlid; langen, bieichen, dünnen Fingern, 
rafiertem Geficht, befcheiden glattgefämmtem, ziemlich 

furzem Haar, und mit dünnen, hin und wieder ſich 
halb wie zum Spott, halb wie zum Lächeln kruͤmmen⸗ 
den Lippen. Dem Ausfehen nad) mochte er etwa vierzig 

Jahre alt fein. Sein Geſicht wäre vielleicht fogar 
angenehm gewefen, wenn feine Augen, die an fich nicht 
groß und nicht ausdrudsvoll waren, nicht fo unge⸗ 

wöhnlich nahe, fo nahe, wie es nur felten vorkommt, 
nebeneinandergeftanden hätten, fo daß fie nur ber 
duͤnne fchmale Knochen feiner Iänglichen dünnen Nafe 
voneinander trennte. Mit einem Wort, diefe Phyfio- 
gnomie hatte etwas fo ausgeſprochen Bogelartiges, 
daß fie einen geradezu frappierte. Er war in Frad 
und weißer Kramatte. Ich erinnere mich noch der 

erften, vom Borfipenden an Mitjaͤ geftellten Fragen 
nach feinem Namen, Stand ufm. Mitjd antwortete 
fhroff, Doc, mit ganz unerwartet Iauter Stimme, fo 

daß der Vorſitzende zuerft mit dem Kopf zurüdzudte 
und ihn einen Augenblid groß anfah. Darauf wurden 
die Namen derjenigen Perfonen verlefen, die zur Ger 
richtöverhandlung vorgeladen worden waren, der Zeus 
gen und Eryperten. Die Lifte war lang; vier von den 
Zengen waren nicht erjchienen: Miufioff, der Schon in 
Paris weilte, doc; feine Ausſagen bereits in der Vor⸗ 
unterfuchung gemacht hatte; Frau Chochlafoff und 
Marimoff waren krankheitshalber nicht erfchienen, 
und Sfmerdjäfoff wegen plöglichen Todes, wovon eine 

86* 
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pelizeiliche Beſcheinigung vorgewiefen wurde. Diele 

Nachricht vom Tode Sfmerbjäfoffe rief eine flarfe 
Bewegung und erregted Gefläfter hervor. Die Mehrs 
zahl des Publitums wußte noc nichts von feinem 

Selbftmorde. Was aber am meiften auffiel, Das war 

— ein unerwarteter Ausfall Mitjäs: faum war die 

Mitteilung Aber Sſmerdjaͤkoff verlefen worden, als 
er plöglich von feinem Plage aus Über den ganzen 
Saal hin laut auerief: 

„Dem Kunde gebührt ein hindifcher Tod!” 
Sch erinnere mich noch deutlich, wie ſein Verteidiger 

zu ihm flürzte, umd wie der Vorſitzende fich zu ihm 

wandte, mit der Drohung, zu firengen Maßregeln zu 

greifen, wenn fi ein ähnlicher Ausfall noch einmal 
wiederholen follte. Abgeriffen und mit ungeduldigem 
Kopfnicken fagte Mitjä mehrmals halblant zu feinem 
Verteidiger: 

„Schon gut, fchon gut, idy werde nicht mehr! Es 
ft mir nur fo entjchläpft! Ich werde nicht mehr! 
Schön, ſchoͤn!“ fah aber dabei Teineswegs aus, ala 
bereue er es. 

Diefer kurze Zwifchenfall diente natürlich nicht 
dazu, um die Meinung der Gefchworenen und bes 
Publitums von ihm zu verbeflern. Der Charakter tat 
fi Schon Fund. Unter diefem Eindrud wurde vom 

Sekretär des Gerichtöhofed der Anflageaft verlefen. 
Er war ziemlich Kurz, doch nichtsdeſtoweniger klar 

und ausführlid. Ed waren nur die Hauptgruͤnde 
angeführt, warum ber und der des Verbrechens an⸗ 
geflagt, warum er dem Gericht umterftellt worden 

fei ufw. Ich muß geftehen, daß dieſe Berlefung der An» 
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klage einen ftarfen Eindrud auf mich machte. Der 
Sekretär hatte eine volle, tragende Stimme und las 
vorziglih. Diefe ganze Tragödie erjchien jebt von 
neuem vor allen verfammelten Menichen in fcharfen 

Umriffen, Inapp zufammengefaßt und in verhaͤngnis⸗ 
vollem, unerbittlihem Lichte. Gleich nady der Ber: 

lefung wandte ſich der Vorfigende zu Mitjaͤ und fragte 
ihn mit lauter und eindringlicher Stimme: 

„Angellagter, befennen Sie ſich ſchuldig?“ 
Mitjaͤ erhob fich plöglich von feinem Platz: 
„Sch befenne mich jchuldig der Trumffucht, der 

Ansichweifung,” rief er wieder mit einer unerwartet 

lauten Stimme, die diesmal faft zornig Mang, „der 

Faulheit und Schwelgerei. Gerade in dem Augenblid 
hatte ich mir vorgenommen, auf ewig ein ehrenhafter 

Menſch zu werden, ale der Schickſalsſchlag mid, traf! 

Doc; am Tode des alten Karamafoff, am Tode meines 
Feindes und Vaterd — bin ich unfchuldig! Und auch 

an feiner Beraubung — nein! Daran trage ich feine 
Schuld! Nochmals nein! — und id Tann daran 
auch Feine Schuld tragen. Dmitri Karamafoff kann 
wohl ein Schuft fein, aber nie und nimmer ein Dieb!“ 

Nachdem er das hinausgefchrien hatte, ſetzte er 

fidy wieder auf feinen Pag, ſichtbar am ganzen Körper 
zitternd. Der Vorfigende wandte ſich von neuem mit 

der kurzen, doch ernſten Ermahnung an ihn, nur 
auf die Fragen zu antworten und fid) nicht zu leidens 
fhaftlichen Ausrufen, die nicht zur Sache gehörten, 

hinreißen zu laffen. Dann befahl er, mit der ges 

ricätlichen Verhandlung zu beginnen. Hierauf wurden 
amtliche Zeugen zur Vereidigung hereingeführt. Da 
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fah ich fie denn alle. Übrigens: die ‚beiden Brüder 
des Angeflagten wurden umnvereidigt zue Zeugnisab⸗ 
legung zugelaſſen. Nach der Ermahnung des Geift- 
lien und des Borfigenden wurden den Zeugen bie 

Plaͤtze angewiefen, nach Möglichkeit nicht dicht neben» 
einander. Und darauf begann man, fie einzeln auf- 

zurufen. 

IL 

Diegefährlihen Zeugen 

Ich weiß nicht, ob Die Zeugen des Staatsanwalts 

und die des Verteidigerd vom Borfigenden in zwei 
Gruppen eingeteilt worden waren und in einer ges 
wiflen, vorher beftimmten Neihenfolge aufgerufen 

wurden. Doc muß es wohl fo geweſen fein, denn 
Die erften Zeugen, die man verhörte, waren die des 
Staatsanwalt. Ich wiederhole nochmals, daß ich 

nicht beabfichtige, Das ganze Verhör Wort für Wort 
wiederzugeben. Zudem wuͤrde eine foldye Befchreibung 
ganz unnötig fein, da in der Anflages wie in der Ver⸗ 
teidigungsrede des Staatsanwalts und des Verteidigers 
das ganze Ergebnis aller abgegebenen Zeugniſſe gleich⸗ 
fam in einen Punkt unter greller und charakteriftiicher 

Beleuchtung zufammengefaßt wurden. Diefe beiden 
bemerkenswerten Reden habe ich wenigſtens zum Teil 
vollftändig aufgefchrieben, um fie dann an gegebener 
Etelle anführen zu koͤnnen, ſowie auch eine ganz außers 
gemöhnliche und unerwartete Epifode der Verhandlung, 
die fich kurz vor den Plaidoyers abipielte und auf den 

graufamen und verhängnisvollen Urteilsfpruch einen 
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großen Einfluß hatte. Ich bemerfe nur noch, daß es 
fhon von den erften Augenbliden der Gerichtsverhand⸗ 

lung an allen auffiel, wie groß im vorliegenden Prozeß 

Die Wucht der Anklagen war, im Vergleidy zu den Ent- 

laftungsbeweifen, über die der Verteidiger verfügte. 
Das begriffen alle, als das Verhör in dieſem unheim- 
lichen Saale begann, als die Tatfachen ſich zu grups 

pieren anfingen, und allmählicy der ganze Schreden 
diefer blutigen Tat fo deutlich vor unfer Auge trat. 
Vielleicht wurde es Schon nach dem erften Augenbliden 
allen Far, daß die Sache ja ganz unbeftreitbar war, 

und überhaupt Teine Zweifel mehr aufkommen ließ, 
daß im Grunde genommen irgendwelche Plaidoyers 
gar nicht mehr nötig waren, daß fie nur der Form 
wegen gehalten werden mußten, der Angeflagte jedoch 
„ſchuldig, unwiderruflich fchuldig” ſei. Ich glaube 
fogar, daß alle Damen, die ausnahmslos die reis 

ſprechung dieſes interefianten Berbrechers wuͤnſchten, 
zu gleicher Zeit von ſeiner Schuld vollkommen uͤber⸗ 
zeugt waren. Ja, wie mir ſchien, wuͤrden ſie ſich ſo⸗ 
gar beleidigt gefuͤhlt haben, wenn man an ſeiner Schuld 
gezweifelt haͤtte, denn der Effekt ſeiner Freiſprechung 
haͤtte dann nicht ſo groß ſein koͤnnen. Daß man ihn 
aber freiſprechen werde, davon waren ſie ſonderbarer⸗ 
weiſe bis zum letzten Augenblick feſt uͤberzeugt. 
„Schuldig iſt er, das iſt wahr, man wird ihn aber 

aus Humanitaͤt freiſprechen, auf Grund der neuen 
Ideen und neuen Gefuͤhle, die jetzt uͤberall aufge⸗ 
kommen find” uſw. uſw. Darum waren fie auch mit 

ſolcher Unruhe in der Erwartung dieſer Freiſprechung 
herbeigeeilt. Die Männer wiederum intereffierte am 
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meiften der Kampf des Staatsanwalts mit dem bes 

rühmten Fetjukowitſch. Alle fragten ſich verwundert: 
„Was wird denn felbft ein folches Talent wie Fetju⸗ 

fowitfch, aus einer fo verlorenen Sache, aus einem fo 

ausgeblafenen Ei, noch machen können?" Und man 
verfolgte mit angeftrengter Aufmerkſamkeit jeden feiner 
Schachzuͤge. Doc Fetjukowitſch blieb allen bis zum 

Schluß — bis zu feiner Rede — ein Raͤtſel. Ers 
fahrenere Leute errieten denn auc, daß er ets 

was aufzuftellen beabfichtigte, Daß er nad einem 

Syſtem vorging und ein Ziel vor fich hatte, doch was 
für eines dad war — das konnten auch fie nicht fagen. 
Bor allem fielen feine Sicherheit und fein Selbſtver⸗ 
trauen auf. Außerdem bemerkte man mit Genugtnung, 
daß er, troß feines kurzen Aufenthaltes in unferer 

Stadt — er war erft vor drei Tagen angelommen — 
fi) mit der Sache doch ſchon grimdlich bekannt ge- 
macht und fie bis in alle Einzelheiten ſtudiert hatte. 
Mit wahrer Wonne erzählte man fich fpäter, wie er 
alle Zeugen des Staatsariwaltsd „hineingelegt” hatte, 

um fie nach Möglichkeit zu fompromittieren, und wie 
er ihren hohen Sittlichkeitsanfprüchen Fallen geftellt, um 
auf diefe Weife auch den Wert ihrer Ausfagen zu unter- 
graben. Übrigens behaupteten viele, daß er damit 
fozufagen nur gefpielt habe, um juriftifch zu glänzen, 
und damit feiner der Advokatenkniffe unbenugt bliebe; 

war man doc; Aberzeugt, daß alle diefe Kniffe ihm 
trogdem keinen großen und ausjchlaggebenden Nutzen 
bringen fonnten, und Daß er felbft das wohl am beiten 

wußte. „Gewiß hat er irgend etwas im Hinterhalte 
bereit, irgendeine Waffe, die er dann plöglich im rich⸗ 
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tigen Augenblid hervorziehen wird. Anfänglich aber 
ipielt er noch umd treibt nur Mutwillen, da er 
ja feiner Sache ſowieſo ſicher iſt. Zum Beiſpiel, als 
man den früheren „Kammerdiener“ Fedor Pawlo⸗ 

witſchs, Grigorij Waſſiljewitſch, verhoͤrte, und dieſer 
die allerwichtigſte Ausſage in betreff der offenen Tuͤr 
machte, da begann der Verteidiger, als an ihn die 
Reihe kam, den Zeugen zu verhoͤren, dem Alten mit 
Fragen gehoͤrig auf den Leib zu ruͤcken. Ich muß dazu 
bemerken, daß Grigorij Waſſiljewitſch, der ſich weder 
durch das Gericht, noch Durch die Anmefenheit des 

zahlreichen ihm zuhörenden Publikums einfchüchtern 
fieß, mit ruhiger, faft überlegener Miene daftand. Seine 
Ausfagen madjte er mit einer Sicherheit, als hätte 

er mit Marfa Ignatjewna geplaudert, allenfalld nur 

ein wenig ehrerbietiger. Ihn aus dem Konzept zu 
bringen, war unmöglich. Zuerft fragte ihn der Staats» 
anwalt über alle Einzelheiten der Familie Karama⸗ 
foff aus, wobei dag Yamilienbild deutlich und greil 
hervortrat. Dan hörte und fah, daß der Zeuge anf: 

"richtig, treuherzig und unparteiiſch war. Bei aller 
Ehrerbietung, die er für feinen ermordeten Herrn bes 
wahrte, erflärte er doch, daß der Herr Mitjaͤ gegen» 

über nicht recht gehandelt und für die Erziehung der 
Kinder nicht pflichtmäßig geforgt habe. „Den Heinen 
Jungen hätten, wenn ich nicht dageweſen wäre, die 
Läufe gefrefien,” fügte er noch hinzu, als er feine Er» 
zählung über Mitjaͤs Kinderjahre beendet hatte. „Auch 
hat der Vater den Sohn am Erbe feiner leiblichen 

Mutter geſchaͤdigt.“ Auf Die Frage des Staatsan- 
walts, worauf er feine Ausſage — daß der Vater 
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feinen Sohn übervorteilt oder „geſchaͤdigt “ habe — 
begründe, konnte Grigorii Waffiljewitich zur Ders 

wunderung aller gar Feine Belege angeben, Doc; bes 
fand er nichtsdeſtoweniger feft darauf, daß die Ab» 
rechnung mit dem Sohne eine „unrichtige” geweſen fei 
und der Bater dieſem noch einige Taufend hätte auszahlen 
muͤſſen. Ich bemerfe hier zur Sache, daß dieſe Frage, 
— ob Fedor Pawlowitſch Mitjaͤ wirklich nicht alles 
ausgezahlt hatte — vom Staatsanwalt mit befonderer 
Beharrlichkeit auch an alle anderen Zeugen, die er 

nur danach fragen Tonnte, geftellt wurde, Aljojcha und 

Iwan Fedorowitſch nicht ausgenommen. Doc von 
feinem Diefer Zeugen Tonnte er eine genaue Ausfage 
erhalten; alle bejahten fie Die Tatſache, aber feiner von 
ihnen konnte irgendeinen Beweis vorbringen. Die 
Schilderung der Szene nad) Tifch, als Dmitrij Fedoro⸗ 
witſch den Bater geſchlagen und ihm gedroht hatte, 
wiederzufommen und ihn dann einfach totzufchlagen, 
machte einen niederſchmetternden Eindrud auf das 
Dublitum im Saal, um fo mehr, ald der alte Diener 

fie ruhig und ohne Aberflüffige Worte in feiner eigens 
artigen Sprache erzählte, fo daß ihre Wiedergabe ges 
radezu Schön und padend war. Über die Kränkung, 
die er duch Mitid, der ihn doch zu Boden ges 
ſchlagen, erfahren hatte, bemerkte er nur, daß er fie 
ihm Tängft verziehen habe. Über den verftorbenen 
Sſmerdjaͤkoff fagte er nur aus, indem er ſich befreuzte, 
daß der arme zwar einige Fähigkeiten befeflen habe, 
dafür aber dumm, von der Krankheit „gefnechtet” und 
Dazu noch gottlog gemwefen jei, und daß dieſe Gottlofig- 

keit ihn ſowohl Fedor Pamlowitid; als fein Sohn 
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Iwan Fedorowitſch gelehrt hätten. Doch auf der Ehr⸗ 
lichkeit Sſmerdjaͤkoffs beftand er fat mit Heftigkeit 
und erzählte fofort, wie Sſmerdjaͤkoff feinerzeit das 
verlorene Geld des Herrn gefunden und es fich nicht 

eingefteckt, ſondern unverzüglid; dem ‚Herrn übergeben 
hatte, und wie der Herr ihm dafür „zehn Rubel“ 
gefchenft und feit der Zeit ihn in allem zu feinem 
Bertrauten gemacht habe. Doch blieb er auf feiner 
Aussage in betreff der offenen Tür der Gartenfaflabe 
mit feiner ganzen Kartnädigfeit beftehen. Übrigens 
fragte man ihn fo viel, daß ich mid) nicht aller Aus⸗ 
fagen erinnern Tann. Endlich fam die Reihe an den 
Verteidiger, und der fragte ihn zuerft über das Geld⸗ 
pafet aus, in dem ſich die „gewiflen” Dreitaufend 
Rubel für eine „beftimmte Perfon” befunden haben 
follten. „Haben Sie dieſes Paket gejehen, Sie, ber 
Sie als langjähriger Diener Ihrem Kern fo nahe 
ftanden?” Grigorij antwortete, Daß er es nicht ges 

fehen und von dieſem Gelde nichts gehört habe, „bis 
zu der Zeit, wo jeßt alle Davon zu fprechen angefangen 

haben”. Diefe Frage nad) dem Geldpafet ftellte Fets 
jukowitſch an alle, an Die er fie ald Zeugen nur ftellen 

fonnte, und zwar mit eben folcher Sartnädigfeit, wie 
der Staatsanwalt feine Frage nadı der Erbichafte- 

angelegenheit wiederholte, doch von allen erhielt er 
nur die eine Antwort, daß niemand das Pafet gejehen, 

jedoch ein jeder feit zwei Monaten viel von ihm ges 

hört habe. Die KSartnädigkeit des Verteidigers in 
dieſer Frage hatten alle gleich von Anfang an bemerft. 

„Beftatten Sie, daß ich mich jetzt an Sie mit 

der Frage wende,” fagte plöglich und ganz unerwartet 
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Fetiufowitich, „woraus dieſer Balfam beftand, . oder 
der fogenannte Kräuteraufguß, mit Dem Sie an jenem 
Abend, vor dem Schlafengehen, Ihe ſchmerzendes 
Kreuz eingerieben haben, in der Hoffnung, ſich damit 
zu kurieren?“ 

Grigorij fah flumpffinnig den Fragenden an und 
brummte nach einigem Schweigen: 

„Salbei war drin.“ 
„Nur Salbei? Erinnern Sie fi nicht noch irgend» 

einer Zutat?” 

„Wegerich war auch drin.“ 
„Und auch Pfeffer vielleicht?" fragte intereiflert 

Fetjufowitfch. 
„Auch Dfeffer war dabei.“ 
„Und fo weiter. Und alles das in Branntwein?” 

„In Spiritus.” 

Sm Saale hörte man unterdrädtes Lachen. 
„Nun, was will man mehr, alfo fogar in Spiritus! 

Und nachdem man Ihren Rüden damit eingerieben 
hatte, tranfen Sie den Reſt der Flaſche mit einem 
gewiffen heilbringenden Gebet, das nur Ihrer Frau 
befannt ift, aus, nicht wahr?“ 

„Ich habe es ausgetrunfen.” 

„Wieviel haben Sie denn ungefähr ausgetrunfen? 
Ungefähr wieviel? Ein Schnapsgläschen voll oder 
gar zwei?” 

„Ein Wafferglas voll wird es geweſen fein.” 
„Sogar ein Waflerglas voll? Vielleicht waren 

ed auch anderthalb Gläschen?“ 
Grigorij ſchwieg. Er ſchien etwas begriffen zu 

haben, 
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„Anderthalb Glas reinen Spiritus, — das iſt gar 

nicht fo übel, was meinen Sie? Da kann man ja 
jelhft die Tore des Paradiefes offen fehen, gejchweige 
denn eine Tür, die in den Garten führt!” 

Grigorij fchwieg immer noch. Wieder hörte man 
unterdrüdtes Lachen im Saal. ‚Der Vorfitende fchien 
etwas unruhig zu werden. | 

„Sind Sie ficher,“ drang Fetjukowitſch immer 
mehr in ihn ein, „daß Sie in diefer Minute, als Sie 
die Tür zum Garten offen fahen, wach waren? Oder 
fchliefen Sie vielleicht?" 

„Ic ftand auf den Beinen.“ 
„Das ift noch Fein Beweis dafür, daß Sie nicht 

gefchlafen haben.” Ceiſes Gelächter im Saal.) 
„Hätten Sie zum Beifpiel in dieſer Minute fagen 
fönnen, wenn jemand Sie gefragt hatte, nun, zum 
Beiſpiel, in welchem Jahr wir leben?” 

„Dans weiß ich nicht.” 

„sm wievielten Jahre nach Chrifti Geburt leben 

wir denn jegt, wiffen Sie dag wirklich nicht?“ 

Grigorij ftand da mit verdbußtem Ausdrud im 
Geſicht und fah feinen Quaͤlgeiſt ftarr an. Sonderbar, 
er fchien wirklich nicht zu wiſſen, in welchem Sahr 
er lebte. 

„Vielleicht wiffen Sie aber, wieniel Finger Sie 
an den Händen haben?“ 

„Sch bin hier fein freier Menfch,“ fagte Grigorij 
ploͤtzlich laut und dentlih — „wenn die Obrigfeit 
beliebt, fich über mich Iuftig zu machen, fo muß ich es 
dulden.” 
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Fetiufomitfch war etwas verdutzt, und der Vor⸗ 

ſitzende mifchte ſich jofort ein und erinnerte den Ver⸗ 
teidiger mit ein paar ernften Bemerkungen daran, 
Daß er jachlichere Fragen zu ftellen habe. Fetjukowitſch 

hörte ihm aufmerffam zu, verbeugte füh dann wirde- 
voll und erflärte, mit feinen Fragen zu Ende zu fein. 
Indeffen blieb im Publikum wie auch bei den Ges 

ſchworenen doc, ein Fleiner Zweifel an den Ausfagen 
eined Menschen beftehen, bei dem die Moͤglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen zu fein ſchien, daß er in einem gewiſſen 

Zuftande während einer Kur die Paradiefedtore offen 

ſah, und der außerdem nicht zu fagen mußte, in welchem 

Jahre nach Chrifti Geburt er lebte; fo hatte der Ver⸗ 
teidiger immerhin fein Ziel erreicht. Doch bevor Bris 

gerij entlafjen wurde, ereignete ſich noch eine Kleine 
Epifode. Der Vorfigende wandte fi an den Angeflag- 

ten mit Der Frage, ob er nicht zu den gegebenen Aus⸗ 

fagen etwas zu bemerken habe? 
„Ausgenommen die Behauptung von der Tür, hat 

er in allem die Wahrheit geſprochen,“ fagte Mitjaͤ 
mit lauter Stimme. „Ic danke ihm, daß er mir bie 
Läufe ausgefämmt hat, und daß er mir die Schläge 
verziehen hat, dafiir danke ich ihm gleichfalle. Der 
Alte ift fein Leben lang ehrlich und dem Vater treu 
ergeben geweſen . . . wie fiebenhundert Pudel.“ 

„Angellagter, wählen Sie Ihre Worte beffer,” 
fagte, zu ihm gewandt, fireng der Vorſitzende. 

„sch bin Fein Pudel,” brummte Grigorij. 

„Nun, dann bin ich der Pudel, ich!" rief Mitjaͤ 
ſofort. „Wenn das beletdigend ift, fo nehme ich es 
auf mich amd bitte ihn um Verzeihung: idy war ein 
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Tier und bin graufam zu ihm gewefen! Auch zu dem 
Aſop bin ich granfam geweſen!“ 

„Zu welchem Afop?” fragte wieder ftreng der 
Vorſitzende. 

„Nun, dann Narr . . . zu dem Vater, zu Fedor 

Pawlowitih . . .” 
Der Vorſitzende fchärfte Mitjaͤ nochmals und ber 

deutend firenger ein, daß er in der Wahl feiner Aus⸗ 

drüde vorfichtiger fein muͤſſe. 
„Ste fchaden ſich dadurch felbft in der Meinung 

Shrer Richter.“ 
Ebenſo geſchickt verfuhr der Verteidiger beim Ver⸗ 

hör des Zeugen Rakitin. Ich bemerke, dag Rakitin 
einer der wichtigften Zeugen war, auf die der Staats⸗ 
anwalt befonders rechnete. Es erwies fidy, daß er alles 
wußte, bemunderungswärbig viel wußte, überall war 
er gewesen, alles hatte er gejehen, mit allen gefprochen. 

Die Lebensgeichichte Fedor Pawlowitſchs und aller 
Karamafoffs kannte er genau. Und dann: von dem 

Paket mit den dreitaufend Rubeln hatte er fchon von 
Mitik felbft gehört. Darauf wußte er ausführlich 
von den Ausfchreitungen Mitjaͤs im Gafthaus „Zur 
Hauptſtadt“ zu berichten, alle ihn Tompromittierenden 
Morte und Geften gab er wieder, wie 3. ®. die Ges 
Thichte mit dem „Baftwifch”, dem Hauptmann Sine 

gireff. Doch über den wichtigften Punkt, ob Febor 
Pawlowitſch bei der Abrechnung über das Gut Mitjaͤ 

noch etwas fchuldig geblieben war — fonnte auch er 
nichts ausſagen, er befchränkte ſich nur auf allge 
meine Bemerkungen verächtlihen Charakters: „Wie 

kann man wiffen, wer von diefen unfinnigen Karamas 
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ſoffs, die ſich nicht einmal ſelbſt verſtehen und be⸗ 

greifen koͤnnen, dem anderen was ſchuldig geblieben 
iſt?“ Die ganze Tragoͤdie des vorliegenden Ver⸗ 
brechens ſtellte er dar als Produkt veralteter Sitten 

des Leibeigenſchaftsregimes und des in Unordnung 
untergehenden Rußland, das ſchwer unter dem Mangel 
geeigneter Einrichtungen zu leiden habe. Kurz, 

er konnte einmal ſeine Meinungen ausſprechen, und 
das war fuͤr ihn die Hauptſache. Bei dieſem Prozeß 
zeichnete Rakitin ſich zum erſtenmal gewiſſermaßen aus. 

Auch wußte der Staatsanwalt, daß Rakitin einen 

Artikel fuͤr eine Zeitung uͤber das Ereignis verfaßte, 

und zitierte im feiner Rede, wie wir ſpaͤter ſehen 
werden, fogar einige Gedanken aus diefem Artifel 
— folglich mußte er ihn ſchon früher gelefen 
haben. Das Bil, das Nakitin von den Karas 
mafoffö entworfen hatte, war fehr duͤſter und unter 
ftäßte verhängnisvoll die Anklage. Überhaupt beein- 
flußte die Auslegung Rakitins das Publifum durd; Die 
Unabhängigkeit feiner Gedanken und die Tüchtigfeit 
feiner Gefinnung. Man hörte fogar zwei⸗, dreimal 
furzen Applaus, befonders, als er von der Leibeigen⸗ 

Schaft und dem unter der Unordnung leidenden Ruß⸗ 

land fprad. Aber Rakitin machte als junger Mann 
doch einen Heinen Kehler, der vom Verteidiger denn 

auch fofort ausgenutzt wurde. Als er auf gewiſſe 
Fragen in betreff Gruſchenkas antwortete, da erlaubte 
er ſich, wahrſcheinlich hingeriffen von feinem Erfolge, 
defien er fich freilich nur zu bewußt war, ſowie von 

der Höhe der Standpunkte, zu denen er ſich aufge 
ſchwungen hatte, — da erlaubte er ſich über Agrafena 
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Alexandrowna etwas veraͤchtliche Ausdruͤcke, wie z. B. 
„die Geliebte des Kaufmanns Sſamſſonoff“. Viel 

haͤtte er ſpaͤter darum gegeben, um dieſes Woͤrtchen 
rüdgängig zu machen, denn an ihm wurde er ſofort 
von Fetjukowitſch gepadt. Das konnte natürlich nur 
geichehen, weil Rafitin nicht für möglich gehalten 
hatte, daß Fetjukowitſch ſich in dieſer Furzen Frift mit 
der Sache fo bis in Die intimften Einzelheiten hatte 

ebelannt machen koͤnnen. 
„Beftatten Sie, daß ich mic, erfundige,” begann 

der Verteidiger mit dem liebenswuͤrdigſten und hoͤf⸗ 
lichften Lächeln, als die Reihe an ihn fam, — „Sie 

find wohl derjelbe Herr Rakitin, der die Brofchüre, 
die von der Eparchialobrigfeit veröffentlicht worden ift, 
‚Das Leben des in Gott entichlafenen Staretz Soffima‘ 
gefchrieben hat, eine Broſchuͤre voll tiefer und religisfer 
Ideen, mit einer vorzäglichen und ehrerbietigen Wid⸗ 
mung an Se. Eminenz, die ich vor kurzem noch mit 

fo großem Vergnügen gelefen habe?“ 
„Ich hatte fie nicht für den Druck beftimmt ... 

man hat fie Später veröffentlicht,” brummte Rafitin 
verdußt und faft als fchäme er fich. 

„Dh, das iſt vorzüglich! Ein Denker wie Sie 
fann und muß fogar zu jedem Öffentlichen Ereignifie 
in ſolcher Weife Stellung nehmen, in fo ergiebiger 

Meile, wie Sie ed getan haben. Ihre Broſchuͤre 
it auf Veranlaſſung Sr. Eminenz erfchienen und 

hat großen Nuten gebradht . . . Dod ich wollte 
Sie hauptfählih fragen — Sie fagten fveben, 
daß Sie mit Fräulein Sfietloff fo gut bekannt 
wären... ." 

Doftolewsti, Karamafofl. 87 
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Bei diefer Gelegenheit hörte ich zum erftenmal 
Gruſchenkas Familiennamen. 

„Ich kann nicht für alle meine Bekauntſchaften 
verantworten... Sch bin ein junger Maun . . . und 

wer kann benn für jeden einftehen, den er kennen 
lernt!” 

Rakitin errötete plöglich. 
„Sch verftehe, oh, ich verftehe nur zu gut!” rief 

Fetjiufowitfch aus, ale wäre er ganz konfus geworden, 
und als wolle er ſich entichuldigen. „Sie konnten 

ja wie jeder andere in VBerfuchung fommen, ſich für 
eine junge und fchöne Frau, die bei ſich die Blüte der 
hiefigen Jugend empfängt, zu intereffieren. Dod) ... 
ich wollte mid; nur erkundigen, ob Ihnen — wie z. B. 

mir — befannt iſt, Daß die Siwetloff, ale fie vor zwei 
Monaten außerordentlich die Belanntfchaft des juͤng⸗ 
ftien SKaramafoff, Alerei Fedorowitſch, zu machen 
wuͤnſchte, Ihnen fünfundzwanzig Rubel verfprochen 
hat, falls Sie ihn in feiner Moͤnchskutte zu ihr führen 
würden? Das tft befanntlid; am Abend jenes Tages 
gefchehen, der mit der tragifchen Kataftrophe, die der 
gegenwärtigen Verhandlung zugrunde liegt, endete. 
Sie haben Alerei Karamafoff zu der Siwetloff hin- 
geführt und — damals die fünfundzwanzig Rubel Bes 
Iohnung von ihre empfangen. Ich möchte nun von 
Ihnen hören, ob es ſich tatjächlich fo verhält? 

„Das war nur ein Scherz . . . Ich fehe nicht ein, 
wie diefer Scherz Sie intereifieren fann ... Ich habe 
fie nur im Scherz genommen . . . um fie ihr fpäter 
wiederzugeben . . .” 

„Alle, Sie haben fie doch genommen. Und Sie 
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haben fie bis jett auch nod) nicht wiedergegeben . . . 
oder follten Sie fie ihr fchon zuräderftattet haben?“ 

„Das find doch Lappalien” ... murmelte Rakitin, 
„auf ſolche Fragen kann ich entſchieden nicht ant⸗ 

worten... Selbſtverſtaͤndlich werde ich ſie ihr- 
zurüderftatten . . .“ 

Der Borfißende wollte wieder eingreifen, Doch der 

Verteidiger erflärte fofort, daß er weiter feine Fragen 
an Herrn Rakitin zu ftellen habe. Rakitin verfchmand 

etwas begofien von der Bildfläche. Jedenfalls war 
der vorteilhäfte Eindrud, den feine „Liberale, aufge 
Härte” Rede famt feinen „hohen Standpunkten“ gemadıt 
hatte, etwas abgefchwächt worden, und Fetjukowitſch, 
der ihn mit feinen Blicken begleitete, fchien dem Pus 
blikum fagen zu wollen: „Seht, das find eure ehren» 
werten und hochanſtaͤndigen Ankläger!" Ich erinnere 
mich noch, Daß auch dieſer Vorfall nicht ohne eine 

fleine Epifode von feiten Mitjäs verlief: wuͤtend über 
den Ton, in dem Rakitin fi über Grufchenfa ges 
äußert hatte, rief er plöglich von feinem Platz aus: 
„Bernard!“ Als der Vorfigende nadı dem Verhoͤr 
Rakitins fid) an den Angeflagten wandte: ob er feiner; 
ſeits etwas zu bemerfen hätte, fagte Mitjaͤ fo laut, 
daß es fchallte: 

„Er hat mid) noch im Gefängnis angepumpt! Ein 
verächtlicher Bernard und Streber iſt er, der an Gott 

“Überhaupt nicht glaubt und Se. Eminenz einfady be 
trogen hat!“ 

‚Mitjä‘ wurde wegen feiner unerlaubten Ausdruͤcke 
natürlid; wieder ein Verweis zuteil, doch damit war 
Rafitin denn auch endgültig abgetan. Auch mit den 

e7* 



anderen Zeugen, mit dem Hauptmann Ginegireff 
3. ®., hatte der Staatsanwalt fein Gluͤck, diefed Mal 
aber aus einem ganz anderen Grunde. Er erfchien 
in ganz unordentlicher und fchmugiger Kleidung, in 
ſchmutzigen Stiefeln, und trog aller Vorficht und Um⸗ 
fiht der „&rperten” war er völlig betrunfen. Auf die 
Fragen nach den Beleidigungen, die ihm von Mitjd 
zugefügt worden waren, antwortete er fo gut wie nichts. 

„Bott mit ihm. Iinfcherfchla hat mich ges 
beten, nichts zu fagen. Gott wird es mir dort ber 
zahlen... .” 

„Ver hat Sie gebeten, nichts zu jagen? Bon 
wem Sprechen Sie?" 

„Bon Sjufcherfchfa, von meinem Soͤhnchen: 
Papachen, Papachen, wie hat er dic, erniedrigt!‘ 
Das fagte er mir damald am großen Stein. Jetzt 

wird er fterben . . .” 

Der Hauptmann fchluchzte plöglich auf und flürzte 
dem Vorfigenden zu Füßen. Man führte ihn fo fchnell 
wie möglich hinaus. Das Publikum lachte. Der vom 
Staatsanwalt gewuͤnſchte Eindrud kam alfo nicht 
zuſtande. 

Der Verteidiger fuhr in feiner Taktik fort und 
fette ung immer mehr durch feine Kenntnis der kleinſten 

Einzelheiten in Erftaunen. So 5. B. machten die Aus 
fagen Trifon Boriſſowitſchs einen großen Eindrud 
und waren für Mitjaͤ natürlich außerordentlich, uns 
günftig. Er zählte faft an den Fingern her, daß Mitjaͤ 
bei feiner erften Fahrt nach Mokroje, einen Monat vor 
der Kataftrophe, nicht weniger als dreitaufend Rubel 

verausgabt hätte, „oder nur eine Kleinigkeit weniger”. 
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„Wieviel hat er nicht allein den Zigeunern hinges 
fchmiffen! Und unferen, unferen Bauernferlen hat 
er nicht etwa halbe Rubel auf die Straße geworfen, 

fondern nicht weniger als zu Fünfundzwanzig-Rubels 
ſcheinen gefchentt, weniger gab's nicht. Und um wies 

viel fie ihn damals einfach beftohlen haben! Wer aber 

ftiehlt, der läßt feine Hand nicht da, wen foll man 
jest befchuldigen, wenn der Herr es noch dazu freis 

willig hingeworfen hat! Denn bei ung find die Bauern 
doch nur Räuber und Schurfen, ihre Seele hütet doch 
niemand. Und den Mädels, unferen Dorfmädelg, 
wieviel ift an Die gegangen! Seit der Zeit find fie 

alle bei und reich geworden, während fie früher in 
Armut lebten!“ Kurz, er zählte jede Einzelheit auf 

und vergaß nichts auf die Rechnung zu ſetzen. Auf 
dDiefe Weife wurde die Annahme, daß Mitja nur 
Taufendfünfhundert verausgabt und die andere Hälfte 
zurüdbehalten habe, einfach unglaubwürdig gemadıt. 
„Ich habe fie felbft gejehen, in feinen Händen habe 
ich fie gejehen, wie eine Kopeke, jo deutlich mit 
meinen eigenen Augen, wie follte unfereiner denn das 

nicht beurteilen koͤnnen!“ rief Zrifon Boriſſowitſch 
beinahe entrüftet aus, da er mit aller Gewalt der 

„Obrigkeit“ gefällig fein wollte. Als aber nun dag 
Fragen auf den Verteidiger überging, machte der 
überhaupt nicht den Verſuch, diefe Ausfagen umzus 
ftoßen, fonderr ging auf etwas ganz anderes über, 
naͤmlich darauf, daß der Kutfcher Timofei und der 
Bauer Akim in Mokroje nad, der erften SPrafferei, 

vor drei Monaten, hundert Rubel im Flur auf dem 

Fußboden gefunden hatten, die Mitjä im trumfenen 
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Zuftande verloren haben mußte. Sie hatten den 

Kaſſenſchein Zrifon Boriffowitfch übergeben, und der 
hatte jedem von ihnen einen Rubel geſchenkt. „Nun,“ 
fragte Fetiufowitfch, „haben Sie diefe hundert Rubel 

Herrn Karamafoff zurüderftattet oder nicht?" Trifon 
Boriſſowitſch redete hin und her, doch nad) der Ber 
fragung der beiden Bauern beftätigte er fchließlich, 
daß er die gefundenen hundert Rubel in Empfang 
genommen, fügte aber nun hinzu, daß er damals 
Dmitrij Fedorowitſch alles heilig zurüdgegeben habe, 
und beteuerte bei feiner Ehre, daß der Herr fehr bes 
trunfen gewesen fei und fich Daher wohl faum befien 
erinnern könne. Da er aber bis zur Ausfage der 
Zeugen die hundert Rubel verleugnet hatte, fo unters 
lag feine Berficherung, fie dem betrunfenen Mitjä 

zurädgegeben zu haben, doch noch einigem Zweifel 
Auf dieſe Weife mußte wieder einer der gefährlichiten 
Zeugen, die der Staatdanwalt aufgeftellt hatte, in 

feinem Ruf beeinträchtigt, abtreten. Dasfelbe ereignete 

fi andy mit den Polen. Sie traten ftolz und majeſtaͤ⸗ 

tisch auf, fagten laut, daß fie, eriteng, beide der „Krone 
dienten”, und daß „Pan Mitjd” ihnen Dreitaufend 

angeboten habe, um ihre Ehre zu Faufen, und daß fie 
ſelbſt gefehen hätten, daß er viel Geld in den Händen 
gehabt. Pan Muſſſaͤlowitſch miſchte viel polnifche 

Worte in feine Phrafen ein, und ale er bemerkte, daß 

ihn das in den Augen des Borfigenden gewiffermaßen 

hob, fo wurde er noch aufgeblafener und drüdte ſich 
Schließlich nur noch auf Polnisch aus. Doch Fetjus 

kowitſch fing auch fie in feinen Neben. Wie fehr auch 
der nochmals herbeigerufene Trifon Boriffowitid) 
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Winkelzuͤge machte, fo mußte er doch befennen, daß 
das Spiel Karten vom Pan Wrublewskij vertaufcht 
worden war, und daß Pan Wuflidlowitih Karten 
überfchlagen hatte. Das beftätigte zudem Kalganoff, 
an den jeßt Die Neihe Fam, und beide Pane mußten 

mit Schimpf und Schande und unter allgemeinem 
Gelaͤchter des Publikums abziehen. 

Ebenſo erging es faft allen gefährlichen Zeugen. 
Jeden von ihnen verftand Fetjukowitſch moralifch zu 
vernichten und mit einer langen Nafe zu entlaffen. 
Die Yuriften waren entzuͤckt, aber fie begriffen doch 
nicht, was damit endgültig Großes erreicht werben 
konnte, denn, ich wieberhole es, alle fühlten die Un- 
widerlegbarkeit der Schuld, die immer tragifcher und 
dunfler hervortrat. Doch aus der Ruhe und Sicher 

heit des „großen Magus“ erjahen fie, daß er feiner 

Sache fiher war, und fie warteten: denn nicht ums 

fonft wird ein „jolcher Mann“ aus Petereburg her- 
fommen — das ift nicht fo einer, der mit einer „langen 
Naſe“ zuruͤckkehrt! 

IH. 

Die arztliche Erpertife und die Ges 
fhihtevondemeinen Pfund Nuͤſſe 

Auch die Ärztliche Expertiſe lautete wenig guͤnſtig 
fuͤr den Angeklagten. Doch Fetjukowitſch ſchien auf 
dieſelbe auch nicht ſehr gerechnet zu haben, wie ſich 
in der Folge zeigte. Urſpruͤnglich war ſie nur des⸗ 
halb vorgenommen worden, weil Katerina Iwanowna 
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darauf beftanden und zu dem Zwed einen berühmten 
Arzt aus Moskau verfchrieben hatte. Jedenfalls 

konnte fie für die Verteidigung nicht ungänftig fein. 
Im übrigen wirkte fie bei der Meinungsverfchieden- 
heit der Arzte fogar etwas erheiternd. Als Erperten 
erfchienen: Der berühmte Doktor aus Moskau, unfer 
Doktor Herzenftube und fchließlich noch unfer junger 

Arzt Warwinskij. Die beiden leßteren waren — auf 

Erfuchen des Staatsanwalt! — auch ald Zeugen er, 

fchienen. Der erfte, der in der Eigenfchaft eines Er- 
perten vernommen wurde, war Doktor Herzenſtube. 

Das war ein ergrauter und Fahlköpfiger alter Kerr 

von fiebzig Jahren, ein Mann von ftarfem Körperbau 
und mittlerem Wuchs. Bei ung in der Stadt wurde 

er von allen fehr geachtet und geſchaͤtzt. Er war ein 
gewifienhafter Arzt, ein ehrenmwerter, praͤchtiger Menſch, 

irgendein Herrnhuter oder „Maͤhriſcher Bruder”, ich 
weiß es nicht mehr ganz genau. Er Iebte fchon feit 
langer Zeit bei uns und hielt fich außerordentlid) 

würdig, Er war gut und menfchenfreundfich, bes 
handelte arme Kranke und die Bauern unentgeltlich, 
ging felbft in ihre Hütten und Hundeloͤcher und hinters 
ließ ihnen noch Geld für die Medizin. Doch bei alles 
dem war er eigenfinnig wie ein Mauleſel. Ihn von 
einer Idee abzubringen, die er fich einmal in den Kopf 
gejeßt hatte, war unmöglich. Indeffen war jett allen 
in der Stadt befannt geworden, daß der angereiite 

Doktor während feines zweis bis dreitägigen Aufent- 
halts ſich einige recht beleidigende Bemerkungen in 
betreff der Begabung Doktor Herzenftubes erlaubt 
hatte, Das war nämlich fo gefommen: viele in der 
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Stadt hatten fich über die feltene Gelegenheit gefreut 
und waren, ohne auf das Geld zu adıten (der bes 

rühmte Arzt nahm: nicht weniger als fünfundzwanzig 
Rubel für die Vifite), zu ihm gegangen, um ſich unter» 

fuchen zu laſſen. Dieſe Kranken waren aber vorher 
von Herzenſtube behandelt worden, und der berühmte 

Arzt hatte nun deſſen Kenntniffe außerordentlich abs 
fprechend fritifiert. Zu guter Legt hatte er jeden 

Kranken, der bei ihm erjchienen war, gefragt: „Wer 
hat denn an Ihnen hier herumgepfufcht, etwa wieder 
Serzenftube?t He — hei” — was Doktor Herzenftube 

natürlich alsbald erfahren hatte. Und fo erfchienen 
alle drei Arzte, einer nad, dem anderen, zum Berhör. 
Doktor Kerzenftube erklärte natürlic; geradeaus, daß 
man die geiftige Abnormität des Angeflagten fofort 
aus allem erfehen koͤnne. Nachdem er feine Ers 
wägungen auseinandergefegt hatte, Die ich hier übers 
gehe, fügte er hinzu, daß man dieſe Abnormität nicht 
nur in den früheren Handlungen des Angeflagten feft- 
fiellen könne, fondern fogar jett, in dieſer Minute, 

und ald man ihn bat, zu erflären, woraus er bag in 
gegebenem Augenblid erfehe, da wies der alte Doktor 
in feiner Gutmütigfeit ganz offen darauf hin, baß der 
Angeflagte beim Eintritt in den Saal ein ganz unges 
wöhnliches und den Umftänden gar nicht angemefjenes 
Ausfehen gehabt habe. „Er fchritt wie ein Soldat, 

Die Augen waren flarr geradeaus gerichtet, während 
ed doch natürlicher geweſen wäre, daß er nach Linke 
geblickt hätte, wo im Publitum fo viel Damen figen, 
denn er ift doch ein großer Liebhaber des Schönen Ges 
Schlechte und hätte daher daran denken miüflen, mas 
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die Damen jebt fagen würden,” ſchloß der Alte feine 
Rede in feiner eigenartigen Ausdrucksweiſe. Ich muß 
hinzufügen, daß er Ruſſiſch viel und gern ſprach, ob» 
gleich bei ihm jede Phraſe auf deutfche Art geformt 
ſchien, was ihn Indeflen nicht im geringften genierte, 
denn er hatte die Heine Schwäche, feine ruſſiſche 
Sprache für muftergältig zu halten, „für beſſer fogar, 
als die der Nuffen felbft”, und mit befonderer Vorliebe 
zitierte er ruſſiſche Sprichwoͤrter, wobei er jedesmal 
hinzufügte, daß die ruffiichen Sprichwörter die beiten 
und zutreffendften der ganzen Welt jeien. Ich bemerfe 
noch, daß er im Gefpräd aus Zerftreutheit oft Die 
allergebräucjlichften Ausbrüde vergeffen konnte, die 
er vorzüglich wußte, doch Die ihm ploͤtzlich nicht in 
den Sinn famen. Dasfelbe paffierte ihm übrigens 
auch, wenn er Deutſch ſprach, und er griff dann immer 
mit der Hand in die Luft, gerade vor feinem Geſicht, 

ale wolle er das verlorene Woörtchen erhafchen, und 
dann Fonnte ihn Feiner dazu bringen, in feiner Rede 
eher fortzufahren, als bie er das ihm entfallene Wort 
gefunden hatte. Seine Bemerkung, daß der Anges 
Hagte in normalem Zuftande auf die Damen hätte 

blicken müffen, rief im Publitum ein Iuftiges Geflüfter 
hervor. Alle unfere Damen hatten den Alten fehr 

gern, denn fie wußten, daß er, der fromm und keuſch 

war, nur deswegen nicht geheiratet hatte, weil er zu 
hoch und ideal von den Frauen dachte, und fie für 
entfdyleden höhere Weſen hielt. Darum erfchien dieſe 
unerwartete Bemerkung allen jehr jonderbar. | 

Der berühmte Moskauer Arzt erflärte feinerfeits 
fchneidend und beftimmt, daß er den geiftigen Zuftand 
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des Angeklagten fuͤr unnormal halte — „ſogar im 
hoͤchſten Grade”. Er ſprach viel und Hug über den 
„Affekt“ und die „Manie“ und wies darauf hin, daß, 

nad) allen Angaben zu fchließen, der Angellagte fid) 
fchon einige Tage vor der Kataftrophe zweifellos im 

Affeft befunden habe, und wenn er die Tat vollführt 
haben follte, fo fei dag, wenn auch nicht unbewußt, 
fo Doc unfreiwillig gefchehen, da er feine Kraft mehr 
gehabt habe, gegen feine fittlich krankhaften Neigungen, 
die ihn beherrichten, anzufämpfen. Doc, außer dem 

Affekt Eonftatierte der Doktor auch Manie, die feiner 

Meinung nach darauf hinmwies, daß er fchon auf dem 

Wege zu volllommenem Wahnfinn gewefen fei. Ich 
gebe die Ausfagen des Doktors mit meinen Worten 
wieder; er druͤckte füch in feiner fachmännifchen Sprache 
fehr gelehrt aus. „Alle feine Handlungen ftehen im 
Widerſpruch zur Logik und dem gefunden Menfchen- 
verftande,” fuhr er fort. „Sch will fchon von alledem 

nichts fagen, was ich nicht gefehen habe, das heißt, 
vom Verbrechen felbft und von dieſer ganzen Kata 
ftrophe, doch vor drei Tagen fiel mir im Geſpraͤch mit 
ihm fein fonderbarer, unbeweglicher Blick auf, fein 
unerwarteted Lachen, wenn es gar nicht am Plag war, 

feine ewige umverftändliche Gereiztheit, feltfame Worte, 
wie: ‚Bernard‘, ‚Ethif“ und andere, die gar nicht ans 

gebracht waren.” Bor allem aber fah der Doktor 
darin eine Manie, daß der Angeflagte ganz beſonders 

gereizt fei, „wenn man von den dreitaufend Rubeln 
ipricht, um Die er fich betrogen glaubt, während er 

von allen feinen anderen Fehlichlägen und erlittenen 
Kränkungen ganz harmlos fprechen kann“. Endlich 
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jei es, nad den eingezogenen Erfundigungen, auch 
frühes Schon jedesmal, wenn man von dieſen Dreis 
taufend gejprochen hatte, außer fich geraten, „während 
man doch weiß, daß er uneigennüßig und Fein Egoift 
ft”. „Was aber die Anficht meines gelehrten Kollegen 
betrifft,” fügte der Doktor noch ironisch hinzu, nad 

bem er feine Rede beendet hatte, „Daß der Angeklagte, 
als er in den Saal trat, durchaus zu den Damen und 
nicht gerade vor ſich hin hätte blicken muͤſſen, fo fage ich 
nur, daß, abgefehen von der Scherzhaftigfeit diefer Ans 

ficht, Diefe außerdem noch abfolut falſch ift: denn, obs 

gleich id, darin vollfommen mit ihm übereinftimme, 

daß der Angeflagte, ald er hier in Diefen Saal eintrat, 

in dem über fein Geſchick entſchieden wird, nicht ftarr 
vor ſich hinfehen follte, was durchaus ein Zeichen 

feines unnormalen feelifchen Zuftandes im gegebenen 
Augenblid if, jo behaupte ich doch zu gleicher Zeit, 

daß er nicht nach Linke zu den Damen, fondern nadı 

rechte hätte fjehen follen, zu feinem Berteidiger, auf 

deffen Hilfe er jegt feine ganze Hoffnung jegt, und von 

defien Verteidigung fein ganzes Geſchick abhängt.” 
Diefe feine Meinung ſprach der Doktor fehr beftimmt 
und nadhdrädlich aus. Doch wirkten die Behauptungen 
beider gelehrten Erperten durch ihren Widerſpruch 
ein wenig komiſch, bejonders noch nach ber uner- 

warteten Folgerung des Arztes Warwinskij, der als 
Dritter befragt wurde. Seiner Meinung nad) befand 

ſich der Angellagte jett wie früher in ganz normalem 
Zuftande, und wenn er auch vor feiner Verhaftung 

außerordentlid; nervös und erregt geweſen fein mochte, 
es könne das doc, auf die alleraugenfcheinlichften Ur- 



— 41389 — 

Sachen zurüdgeführt werden, wie 3. B. Eiferſucht, 
Zorn, die fortwährende Betrunkenheit uſp. Doc 
dieſer nervoͤſe Zuftand brauchte abfolut keinen bes 
ſonderen „Affekt” im füch zu fchließen, von dem foeben 
Die Rede geweſen war. Und was das anbelangt, ob 

«der Angeflagte nadı links oder nach rechts hätte ſehen 
follen, alö er in den Saal trat, fo mußte der Anges 

Hagte, nad) feiner „befcheidenen Meinung”, geradeaus 

jehen, wie er ed auch getan, denn geradeaus vor ihm 
faßen ja der Vorſitzende und die Gerichtöperjonen, 

von denen jebt fein ganzes Geſchick abhing, fo daß er, 
„indem er geradeaus ſah, damit bewiefen hat, wie 
normal der Zuftand feines Geiftes im gegebenen 
Augenblid ift“, fchloß mit einigem Feuer der junge 

Arzt feine „beicheidene” Ausſage. 
„Bravo, Doktor!” rief Mitjä von feinem Platz 

aus, „genau fo war ed!” 
Mitid wurde natürlich wieder zum Schweigen 

gebradjt, aber die Meinung des jungen Arztes hatte 
die ausfchlaggebende Wirkung auf das Gericht und 
aud) auf das Publitum, denn, wie ſich nachher zeigte, 
waren alle mit ihm einverftanden. Übrigens fagte 
Doktor Herzenftube, der auch ald Zeuge vernommen 

wurde, ganz unerwartet und ganz plötlidy noch etwas 
zugunften Mitjäs aus. Als alter Einwohner unferer 
Stadt, der Schon lange die Familie Karamafoff kannte, 
machte er fehr intereſſante Augfagen zur Entlaftung 

Mitiäs und darauf fügte er, als wäre ihm ploͤtzlich 
wieder etwas eingefallen, hinzu: 

„Indeſſen Eonnte dem armen jungen Wanne ein 
beſſeres Gefchic zuteil werden, denn er hatte ein gutes 
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Herz als Kind, wie auch noch fpäter, ich weiß es ges 

nau. Ein ruffiiches Sprichwort lautet: ‚Wenn jemand 
Verſtand hat, fo ift es gut, wenn aber ein kluger Menſch 

zu ihm zum Beſuch kommt, fo tft ed noch beffer, denn 
Dann werden es zwei Fuge Menfchen fein und nicht 

nur einer . . .‘“ 

„Ein Berftand ift gut, aber zwei find befier‘“, 
unterbrady ihn ungeduldig der Staatsanwalt, der Die 
Gewohnheit des guten Alten kannte, langſam, gedehnt 
und umftändlich zu reden, ohne fich Darüber aufzuregen, 
daß er andere warten ließ, der, im Gegenteil, jelbft 

fehr von feinem jchwerfälligen, fröhlichsfelbftzufriedenen 
Humor eingenommen war. Der gute Alte ſprach gern 

viel und gut. 

„Dh, ja, ja, das habe ich ja auch gejagt,” griff 
der Alte beharrlich auf, „ein Verſtand ift gut, aber 

zwei find befler, dasſelbe Sprichwort habe ich ja auch 
gejagt. Doc, zu ihm ift niemand mit einem Berftande 
gefommen, und den feinen hat er felbft herausge⸗ 
lafien ... Wie ſagt man das? Diejed Wort — 
wohin er feinen Verftand . . . id; habe es vergefien,“ 
fiotterte er und griff wieder vor feinem Geficht mit ber 

Hand danadı, „ad, ja, Ipazieren.” 

„Spazieren?“ 
„Nun, ja, ſpazieren, das habe ich ja auch geſagt. 

Sein Verſtand iſt ihm ſpazieren gegangen und dabei 
in ein ſo tiefes Loch gefallen, daß er ſich vollſtaͤndig 

verloren hat. Doch nichtsdeſtoweniger war er ein 

guter und gefuͤhlvoller Junge, oh, ich erinnere mich 
ſeiner ſehr wohl, wie er noch ganz klein war, von 

feinem Vater auf den Hinterhof hinausgeworfen, und 
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wie er da ohne Stiefelchen umbherlief, und wie bie 

fleinen Höschen an einem Knopf hingen . . .” 
Eine gefühloolle und innige Note Klang in ber 

Stimme des guten Alten. Fetiufowitich horchte auf, 
als hoffe er, fidy an etwas anflammern zu koͤnnen. 

„Sa, ja, ich felbft war damals noch ein junger 
Menih... Ich... nun ja, ich war damals fünf- 
undoterzig Jahre alt, ich war vor furzem hier ange- 

fommen, und mir tat der Junge leid, und ich fragte 
mich: Sollte ich ihm nicht ein Pfund... Nun, ja, 

ein Pfund ... Sch habe vergeflen, wie man das 

fagt ... Pfund von dem, was die Kinder fehr lieben, 

wie fagt man das, — adı nun, wie ift doch das 

Wort... .” Cer griff wieder mit der Sand danach) 
„fe wachen an Bäumen, man fammelt fie und fchentt 
fie allen Kindern . . ." 

„Apfel? 
„O nein, nein, nein! Ein Pfund, ein Pfund... 

Apfel kauft man nicht pfundweife . . . nein, fie find 
alle Hein, und man befommt viele auf ein Pfund, 
man legt fie in den Mund und — fra! . . ." 

„Nuͤſſe?“ 

„Nun, ja, Nuͤſſe, das habe ich ja auch geſagt,“ 
bekraͤftigte der Doktor gelaſſen, als haͤtte er das Wort 
nie im Leben geſucht, „und ich brachte ihm ein Pfund 
Nuͤſſe, denn dem Jungen hatte noch niemals jemand 
ein Pfund Nuͤſſe gebracht, und ich hob meinen Finger 
auf und ſagte ihm auf Deutſch: Junge! Gott der 
Vater,“ er lachte und fagte: Gott der Vater. — 

‚Sott der Sohn.‘ Er lachte noch mehr und finmmelte: 
‚Sott der Sohn.‘ — Gott der Heilige Geiſt.“ Er 



— 1392 — 

(achte wieder und wiederholte, fo gut er konnte: ‚Gott 
ber Hei⸗Heilige Geift.‘ Ich ging fort, und nad) drei 
Tagen, wie ich an ihm vorübergehe, ruft er mir zu: 
„Onkel! Gott der Vater, Gott der Sohn . . . — 

doch Gott den Heiligen Geift hatte er vergeſſen, ich 

fagte es ihm wieder vor, und er fpradı es brav nadı, 
und er tat mir wieder fehr leid. Dann brachte man 
ihn fort, und ich fah ihn nicht mehr. Und ſiehe, es 

vergingen Ddreiundzwanzig Jahre. Eines Morgens 
fie ich in meinem Kabinett, ſchon mit weißem Haar, 
und plöglich tritt ein blühender, junger Dann bei mir 
ein, den ich niemals wiedererfannt hätte, Doch er hob 
den Finger und fagte lachend auf Deutjch: ‚Gott der 

Bater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geift! Ich 

bin foeben angefommen und habe Sie aufgefudjt, um 

Ihnen für das Pfund Nüffe zu danken, denn Sie 
allein haben mir ein Pfund Nuͤſſe gefchenft‘ Ich 
dachte dann an meine eigene gluͤckliche Jugend im 
Elternhaufe und an diefen armen, Fleinen Jungen ohne 
Stiefelchen auf dem Hof, und mein Herz drehte fich in 
mir um, und ich fagte zu ihm: ‚Du guter junger Wann, 
du haft dieſes Pfund Nuͤſſe nicht vergefien, das ich die 
in deiner Kindheit gejchentt habe.‘ Und ich umarmte 
und fegnete ihn. Und ich weinte. Er ladıte, doch 

weinte er eigentlich gleichfalle, denn der Rufe lacht 
manchmal dann, wenn er weinen will. Er meinte, id) 

habe es gefehen. Jetzt aber, wie traurig! . . ." 

„Und auch jetzt weine ich, Deutfcher, auch jekt 

weine ich, du gottesfürdtiger Dann!” rief ihm plößs 
lich Mitjaͤ von feinem Plage aus zu. 

Auch Diefe Anekdote madıte auf das Publikum einen 
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freundlichen Eindrud. Doc, das Kauptereignis zur 

gunften Mitjaͤs waren die Ausfagen Katerina Iwa⸗ 
nomwnas, die ich fofort wiedergeben werde. Und über 
haupt, als die Reihe an die Entlaftungszeugen kam, 
das heißt, an Die vom Verteidiger geftellten Zeugen, da 
ſchien das Gluͤck Mitjaͤ zu laͤcheln, und was ganz bes 
fonders bemerkenswert war: — dies kam felbft dem 
Verteidiger ganz unerwartet. Doch vor Katerina Iwa⸗ 
nowna wurde noch Aljofcha verhört, der ſich ploͤtzlich 
einer Tatfache erinnerte, die wirklich ein wichtiges 

Zeugnis gegen ben Hauptpunkt der Beſchuldigung 
ſein konnte. 

IV. 

Das Gluͤcklaͤchelt Mitjaͤ 

Es geſchah das ſogar fuͤr Aljoſcha ganz unerwartet. 
Er wurde unvereidigt vernommen, und ich erinnere 
mich, daß man ſich allerſeits, von den erſten Worten 
des Verhoͤrs an, außerordentlich zartfuͤhlend und ſym⸗ 
pathiſch zu ihm verhielt. Da ſah man deutlich, welch 
eines guten Rufes er ſich erfreutel Aljoſcha druͤckte ſich 
beſcheiden und zuruͤckhaltend aus, doch aus allen ſeinen 
Ausſagen brach ſein heißes Mitgefuͤhl hervor und ſeine 
ganze Liebe, die er fuͤr den ungluͤcklichen Bruder 
empfand. In Beantwortung einer ihm vorgelegten 
Frage zeichnete er den Charakter ſeines Bruders als 
den eines vielleicht unbaͤndigen und von Leidenſchaften 
beherrſchten Menſchen, der andererſeits wiederum edel, 

ſtolz und hochherzig ſei, und der zu jedem Opfer bereit 
Donviewstt, Karamaſoff. 88 
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wäre, wenn man es von ihm verlangen würde. Cr 
gab übrigens zu, daß der Bruder in den legten Tagen 
aus Leidenfchaft zu Grufchenfa und als Gegner des 
Vaters in einer unerträglichen Lage gemwefen war. Dod) 
mit Unmillen wies er die Annahme zuräüd, der Bruder 
hätte am Bater einen Raubmord verübt, obgleidy er 
zugeben mußte, daß diefe Dreitaufend bei Mitjä zu 
einer firen Idee geworden waren, daß er fie durd; Bes 
trug des Vaters von feinem Erbe entwendet glaubte: 
während Mitjaͤ fonft nicht im mindeften eigennübig 
war, jo habe er von diefen Dreitaufend doch nicht reden 

fünnen, ohne dabei in Wut zu geraten. Uber Die 
Gegnerfchaft zweier „Perfonen”, wie fich der Staats» 
anwalt ausdrüdte — damit meinte er Grufchenfa und 
Katja —, antwortete er ausweichend, und auf einige 
Fragen verweigerte er jede Antwort. 

„Sat Ihr Bruder Ihnen gejagt, daß er feinen Vater 
zu erfchlagen beabfichtige?” fragte der Staatsanwalt. 

„Sie brauchen darauf nicht zu antworten, wenn Sie es 

für nötig befinden,“ fügte er hinzu. 
„Direlt hat er ed mir nicht gejagt," antwortete 

Aljofcha. 
„Wie dann? Etwa indirekt?” 
„Er ſprach einmal von feinem perfönlichen Haß 

gegen den Vater, und daß er fürchte . . . in einem 

Augenblid ... . daß er in einem Augenblick Außerften 
Miderwillens . . . ihn vielleicht fogar erichlagen 
Könnte.“ 

„Und ale Sie das hörten, glaubten Ste ihm?” 
„Sch fuͤrchte mich zu fagen, daß ich ihm glaubte. 

Ich war aber immer feft überzeugt, daß ein höheres 
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Gefühl ihn in der verhängnisvollen Minute davor 
.. bewahren werde, wie ed ja auch in der Tat gefchehen 

tft, denn nicht er hat meinen Bater erfchlagen,” 
ſchloß Aljofcha mit fefter, Durdy den ganzen Saal laut 

ſchallender Stimme. 
Der Staatsanwalt fuhr zufammen wie ein Streit 

roß, das ein Trompetenfignal hört. 
„Seien Sie Äberzeugt, daß ich an die vollfommene 

Aufrichtigfeit Ihrer Überzeugung glaube, ohne diefelbe 
zu der Liebe, die Sie für Ihren ungluͤcklichen Bruder 
empfinden, in Beziehung zu bringen. Die eigenartige 
Anfchauung, die Sie von diefer ganzen Tragödie, die 
ſich in Ihrer Familie abgefpielt hat, haben, ift ung 
fchon aus dem erften Verhör befannt. Ich will Ihnen 
nicht verheimlichen, daß fie im höchften Grade perſoͤnlich 
it und allen übrigen Zeugenausfagen widerfprict. 
Darum halte ich es auch für nötig, Sie mit allem 
Nachdruck zu fragen, was Ihre Gedanken darauf ges 
bracht hat, und wodurch Sie eigentlich von der Un, 
Schuld Ihres Bruders überzeugt worden find, und 
warum Sie an die Schuld der anderen Perfon glauben, 
auf die Sie fchon früher hingewiefen haben?“ 

„Beim erften Verhör habe ich nur auf die Fragen 
geantwortet,” fagte Aljofcha ruhig und Teife, „ich habe 
nicht ohne weiteres Anklage gegen Sſmerdjaͤkoff er 
hoben.” 

„Aber Sie haben doch auf ihn hingewiefen.“ 
„Sc habe dies auf Grund der Ausfage meines 

Bruders Dmitrij getan. Man erzählte mir noch vor 
meinem Verhör, was fid) bei der Verhaftung meines 
Bruders zugetragen hatte, und daß er auf Sſmerdjaͤkoff 

88° 
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gewiefen hätte. Ich glaube umerfchätterlich daran, 
Daß mein Bruder unfchuldig if. Und wenn nicht er 
den Vater erfclagen hat, fo hat... .“ 

„Sp hat ed Sfmerdiäfoff getan? ... Warum aber 
gerade Simerbjäfoff? Und warum find Sie denn fo 

von der Unfchuld Ihres Bruders überzeugt?" 
„Ich kann nicht anders, als meinem Bruder glaus 

ben. Ich weiß, daß er mich nicht beluͤgen wird. Sch 
habe es an feinem Geſicht gefehen, daß er mid, nicht 
beluͤgt.“ 

„Nur am Geſicht? Iſt das Ihre einziger Beweis?“ 

„Mehr Beweiſe habe id} nicht.” 
„Und bei der Befchuldigung Sſmerdjaͤkoffs haben 

Sie. auch nicht den geringften Beweis, außer ben 

Worten Ihred Bruders und feinem Geſichtsausdruck? 
„Nein, id; habe feinen anderen Beweis.“ 
Damit brach der Staatsanwalt feine Fragen an ihn 

ab. Die Ausfagen Aljoſchas waren für das Publikum 
eine große Enttäufchung. Über Sſmerdjaͤkoff hatte 
man bei uns fchon vor der Gerichtsfigung viel ge⸗ 
fprochen, der eine hatte dieſes gehört, der andere jenes. 
Und von Aljoſcha hatte man gefagt, daß er irgend⸗ 

welche außergewöhnliche Beweiſe in der Hand habe, 
zugunften bed Bruders und für Die Schuld des Dieners, 
und fiehe da, — nichts, gar Feine Beweiſe hatte er, 
außer der fittlichen Überzeugung, die doch fchließlidy fo 
verftändlich war, bei dem leiblichen Bruder des Ans 

geflagten. 
Darauf fam Fetjukowitſch an die Reihe. Auf die 

Frage: wann der Angeflagte ihm, Aljofcha, von feinem 
Haß gegen den Bater gefprochen und davon, daß er ihn 
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töten Eönnte, und ob er das kurz vor der Kataftrophe 
getan, etwa beim legten Zufammentreffen ufw. . . . 
zudte Aljofcha plöglich zufammen, ald ob er fich im 
Augenblid einer Sache erinnert hätte. 

„Sc; erinnere mich jegt eines Umſtandes, den ich 
ganz vergefien hatte... . Damals war er mir unklar, 
jest aber . . .” 

Und Aljofcha erzählte, hingerifien von dem Ges 
banfen, der ihm fo plöglic, gelommen war, wie Mitjä 
beim legten Zufammentreffen, am Abend, auf dem 

Wege zum Klofter, dort bei der einfamen Weide, ſich 
auf die Bruft gefchlagen, „hoch oben auf die Bruft”, 
und dabei einigemal wiederholt hatte, daß er noch die 
Möglichkeit habe, feine Ehre wieder herzuftellen, daß 

er die Mittel dazu hier auf feiner Bruft hätte, „ſieh 
bier, hier auf meiner Bruft” ... „Ich glaubte Damals,” 
fuhr Aljofcha fort, „daß er, indem er auf feine Bruft 

ſchlug, von feinem Herzen ſprach, davon, daß er aus 

feinem Herzen die Kraͤfte fchöpfen werde, die große 
Scande, die er nicht einmal mir zu fagen wagte, von 
ſich abzuwaͤlzen. Ich muß geftehen, ich dachte damals, 
er fpräche vom Vater, und Daß er vor der Schande zu⸗ 
ruͤckſchrecke, zum Bater zu gehen und ihm irgend etwas 
anzutun, während er, ald er damals auf feine Bruft 
ſchlug, wahrfcheinlich auf irgend etwas hinweifen 
wollte. Ich erinnere mid; jeßt, Daß mir damals ber 

Gedanke durch den Kopf fuhr, daß das Herz ja doch 

gar nicht auf der rechten Seite und doch viel niedriger 
liege; er aber fchlug fich ganz hoch auf die Bruft, faft 
unter dem Halfe und wies immer auf Diefe eine Stelle 
hin. Mein Gedanke erfchien mir dumm, doch er hat 
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damals wahrfcheinlich gerade auf das Geld, auf die 
taufendfünfhundert Rubel an feinem Halſe hinge- 
wieſen! . . .” 

„So war es!“ rief plöglich Mitjaͤ, vom Platze aufs 
fpringend, dazwiſchen. „Sp war ed, Aljoſcha, genau 
fo, ich fchlug damals mit der Fauſt auf die Bruft, auf 

das Geldſaͤckchen!“ 
Fetjukowitſch ftürzte fofort eilig zu ihm hin, bat 

ihn, fich zu beruhigen, und dann Flammerte er fih uns 

verzüglich mit feinen Fragen an Aljoſcha. Aljoſcha 
war felbft aufs Außerfte erregt und fprach lebhaft feine 
Uberzeugung aus, daß die „Schande” aller Wahrs 
fcheinlichfeit nach darin beftanden habe, daß er dieſe 

taufendfünfhundert Rubel bei ſich trug, ftatt fie Ka⸗ 
terina Imanowna, als die Hälfte feiner Schuld, zus 

rüdzugeben, daß er fich doch nicht entfchließen konnte, 
ed zu tum und das Geld zur Entführung Gruſchenkas 
benugen werde, wenn dieſe einwilligte ... . 

„So muß es gewejen fein, genau fo," rief Aljoſcha 
in großer Erregung and. „Mein Bruder fagte mir 
damals, die Hälfte, die Hälfte der Schande — er rief 
mehreremal aus: ‚Die Hälftel‘ — Die hätte er fofort 
von ſich abwaͤlzen können, Doc; wußte er im voraus, 
daß er nicht die Kraft haben werde, es zu tun!“ 

„Und Sie wiffen genau, Sie erinnern ſich ganz 

deutlich defien, Daß er ſich gerade an der Stelle auf 

die Bruft gefchlagen hat?“ fragte ihn Fetjukowitſch 
geſpannt. 

„Klar und deutlich, denn ich dachte bei mir in dem 
Augenblick: warum ſchlaͤgt er ſich ſo hoch auf die Bruſt, 
das Herz liegt doch viel niedriger. Und gleich darauf 
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erfchien ich mir fo Dumm, weil ich an fo etwas in dieſem 
Augenblid denken konnte . . . ich erinnere mich defjen 
ganz genau... . fo dumm .. . Daher ift mir foeben 
auch alles wieder eingefallen. Aber wie habe ich das 
nur vergefien koͤnnen! Er wies ja nur deswegen auf 
dieſe Stelle hin, weil er damit fagen wollte, daß er Die 
Möglichkeit hatte, taufendfünfhundert Rubel, die 
Hälfte der Schuld, zuruͤckzugeben! Bei der Verhaftung 
in Mofroje aber hat er ausgerufen — id; weiß es, 
man hat ed mir erzählt —, daß er es für die ſchmach⸗ 
vollfte Tat feines ganzen Lebens halte,daß er dieſe Hälfte 
(gerade die Hälfte) der Schuld Katerina Iwanowna 
nicht abgegeben hat, um in ihren Augen Fein Dieb zu 
fein, daß er ſich nicht hat entfchließen können, fie zuruͤck⸗ 
zugeben, und lieber in ihren Augen. ein Dieb geblieben 
iſt! Ach, wie hat er ſich gequält, wie hat er fich dieſer 
Schuld wegen gequält!” rief Aljofcha traurig aus. 

Natürlich miſchte ſich der Staatsanwalt fofort im 
die Sache ein. Er bat Aljojcha, noch einmal zu bes 
Schreiben, wie fich das alles zugetragen hatte, und bes 

fland auf der Frage: ob der Angeflagte, ald er ſich auf 
die Bruft fchlug, Damit auf irgend etwas habe hin» 
weifen wollen, oder ob er fich einfach mit der Kauft 
anf die Bruft gefchlagen habe? 

„Dicht nur mit der Fauſt!“ rief Aljofcha erregt aus, 
„fondern mit den Fingern hat er auf diefe Stelle hin» 

geroiejen, ganz hoch ..... Wie habe ich das nur big zu 
dieſem Augenblid fo ganz vergefien können!“ 

Der Vorfigende wandte ſich an Mitjaͤ mit der Frage, 
was er in betreff diefer Ausfage zu bemerken wuͤnſche. 
Mitjaͤ beftätigte, daß alles füch fo verhalten habe, daß 
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er auf die Taufendfünfhundert hingewiefen, die er auf 
feiner Bruft getragen, und daß es die größte Schande 
für ihn geweſen fei, „eine Schande, von der ich mid) 
nicht losſagen Tann, die Schmählichfte Handlung meines 
ganzen Lebens: es lag in meiner Macht, das Geld zu» 

rüdzugeben, und ich habe es doch nicht getan! Ich 
wollte lieber in ihren Augen ein Dieb fein. Die größte 
Schmach beftand aber darin, daß ich wußte, was ge 

fchehen würde: daß ich das Geld nicht zuruͤckgeben 
werde! Du haft recht, Aljofcha! Ich danke dir, Als 

jojhal“ 
Damit war das Verhör Aljofchas beendet. Wichtig 

und bezeichnend mar gerade der Umftand, daß ſich ein 
Anhalt gefunden hatte, oder wenigftend ein ganz ger 
ringer Beweis, oder auch nur ein Schatten von einem 

Beweiſe, der immerhin andeutete, Daß ed das Sädchen 
mit den Taufendfünfhundert tatfächlich gegeben haben 
fonnte und der Angeflagte bei der Vorunterfuchung 
in Mokroje nicht gelogen hatte, daß die anderthalb 
Tauſend „ihm gehoͤrten“. Aljoſcha freute ſich 
ſehr; ſein Geſicht war vor Freude ganz geroͤtet, und als 
er ſich auf den ihm zugewieſenen Platz ſetzte, wieder⸗ 

holte er noch fuͤr ſich: „Wie habe ich es nur vergeſſen 
koͤnnen, wie habe ich's nur vergeſſen koͤnnen! Und mie 
ift es mir nur plöglich wieder eingefallen!” 

Darauf begann das Verhör Katerina Iwanownas. 
Kaum war fie erfchienen, ald im Saal etwas Uns 
gewöhnliches vor fü ging. Die Damen griffen zu 
ihren Lorgnons und Operngläfern, die Herren bes 
wegten fich, einige erhoben ſich Sogar von ihren Plägen, 
um befier ſehen zu koͤnnen. Alle behaupteten fpäter, daß 
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Mitjaͤ plöglich „bleich wie ein Tuch” geworden fei, als 
fie eingetreten war. Sie war ganz in Schwarz gefleibet, 
befcheiden und faft fchüchtern näherte fie fidy dem ihr 
zugewiejenen Platz. Ihrem Geficht fonnte man Die 
Aufregung nicht anfehen, aber in ihrem dunklen, ums 
florten Blick drüdte ſich Entſchloſſenheit aus. Später 
behaupteten viele, ſie ſei in dieſem Augenblick außer⸗ 
ordentlich ſchoͤn geweſen. Sie ſprach leiſe, aber deut⸗ 
lich, ſo daß man ſie im ganzen Saale hoͤren konnte. 
Sie druͤckte ſich vollklommen ruhig aus, wenigſtens gab 
ſie ſich den Anſchein der groͤßten Ruhe. Der Vor⸗ 
ſitzende ſtellte ſeine Fragen ſehr vorſichtig und außer⸗ 

ordentlich ehrerbietig an ſie, als fuͤrchte er „gewiſſe 
Saiten“ zu beruͤhren, als ehre er ihr großes Ungluͤck. 
Doch Katerina Iwanowna erflärte ſelbſt auf die ihr 
geſtellten Fragen ſchon nach den erſten Worten, daß 
ſie die Braut des Angeklagten geweſen ſei „bis zu der 
Zeit, als er mich verließ”, fügte ſie leiſe hinzu. Als 
man ſie nach den Dreitauſend fragte, die ſie Mitjaͤ 
uͤbergeben hatte, damit er das Geld durch die Poſt 

an ihre Verwandten befoͤrdere, antwortete ſie ent⸗ 
ſchloſſen: „Ich habe ihm das Geld nicht gegeben, da⸗ 
mit er es gleich auf die Poſt bringe: ich wußte damals, 

daß er Geld brauchte... . gerade zu der Zeit... Ich 
gab ihm diefe Dreitaufend unter der Bedingung, daß 
er fie im Laufe des Monats abihide... Er 
hat fich ganz unndtigerweife wegen diefer Schuld fo 
gequält... .“ 

Ich werde hier nicht alle Fragen und Antworten 
genau wiedergeben, fondern nur den wefentlichen Sinn 
ihrer Ausfagen. 
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„Sch war feft überzeugt, daß er die Dreitaufend 
fofort erjegen werde, jo wie er das Geld von feinem 

Bater erhielt,” fuhr fie fort, als Antwort auf die 
Fragen. „Ich bin von feiner Uneigennägigfeit, wie 
von jeiner Ehrenhaftigkeit . . . von feiner großen 

Ehrenhaftigfeit . . . in Geldſachen, ftets überzeugt 
geweien. Er hoffte, vom Vater noch Ddreitaufend 

Rubel zu erhalten, er hat mir oft Davon geiprochen. 

Ich wußte, Daß er mit feinem Bater entzweit war, und 

ich war und bin auch noch jeßt der feften Überzeugung, 
daß er vom Vater übervorteilt worden if. Ich er⸗ 
innere mich nicht, je eine Drohung gegen den Bater 
von ihm vernommen zu haben. Im meiner Gegenwart 
bat er wenigſtens nie etwas Ahnliches geäußert. 
Wenn er damals zu mir gefommen wäre, fo hätte ich 
ihn fofort wegen der Dreitaufend beruhigt, die er mir 
fchuldete, Doch er Fam nicht mehr zu mir... . umd ich 

jelbft . . . war in einer folchen Lage, daß ich ihn nicht 

zu mir rufen fonnte.... Und id} hatte auch gar Fein 

Recht, Die Nüderftattung dieſer Schuld zu bean, 
ſpruchen,“ fügte fie plöglich hinzu, und in ihrer Stimme 
lag eine gereizte Entjchlofienheit. „Er felbft hat mir 

einmal eine viel größere Gefälligfeit in einer Geld» 
fache erwiefen, und ich hatte damals den Betrag, ber 

viel größer ale Dreitaufend war, angenommen, ohne 
zu wiſſen, ob ich jemals imſtande fein werde, ihm 

meine Schuld abzuzahlen . . .” 

Im Ton ihrer Stimme lag etwas Heraus⸗ 

forderndes. 

„Das war wohl nicht jetzt, ſondern ſchon zu An⸗ 

fang Ihrer Bekanntſchaft?“ griff Fetjukowitſch vor⸗ 
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fihtig auf, da er fofort etwas für Mitjaͤ Günftiges 
vermutete. 

Hier muß ich bemerken, daß er, obgleich er zum 

Teil auch von Katerina Iwanowna aus Petersburg 
berufen worden war, doch nichts von dieſem ihrem 

Erlebnis und den ihr von Mitjä in jener Garnifons 
ftabt gelichenen fünftaufend Rubel wußte, und ebenfor 
wenig etwas vom „Fußfall“. Sie hatte ihm nidjte 
davon gefagt. Und ich glaube, man kann faft mit 

Sicherheit annehmen daß fie ſelbſt big zur letzten Mi⸗ 

nute nicht gewußt hat, ob fie von diejer „Begegnung“ 
vor Gericht erzählen würde oder nicht, und daß fie es 
dann nur auf eine plögliche Eingebung hin doch tat. 

Nein, niemald werde ich dieſe Augenblide meines 

Lebens vergeffen können. Sie erzählte, fie erzählte 
alles, diefe ganze Epiſode, wie auch Mitjä fie Als 

jofcha anvertraut hatte, auch von der „Verbeugung bis 
zue Erde“! Und audy davon, was fie dazu veranlaßt 

hatte, auch von ihrem Bater ſprach fie, von ihrem Er⸗ 
fcheinen bei Mitja, doch mit feinem Wort und mit 

feiner Bemerkung wies fie darauf hin, daß Mitjaͤ ihrer 

Schwefter gejagt hatte: „Schiden Sie Katerina Iwa⸗ 
nowna zn mir, id} werde ihr dann das Geld geben.” 

Großmätig verfchwieg fie das, und fie ſchaͤmte ſich nicht, 
ed fo darzuftellen, als fei fie felbft aus eigenem Ans 
triebe . . . zu Diefem jungen Offizier gelaufen . . .\ 
in der Hoffnung, daß. . . daß fie das Geld von ihm ' 

erhalten würde. Das war geradezu erfchätternd. Dir 
wurde falt und heiß, ala id) es hörte, und der ganze 
Saal lag in Totenftille, jedes Wort wurde aufgefangen. 
Das war etwas Beiſpielloſes. Don einem fo felbfts 



bewußten, alles verachtenden, folgen Maͤdchen, wie fle 
es mar, hätte man kaum eine folche Aufrichtigfeit, ein 
ſolches Opfer und eine ſolche Selbftvernicdhtung er- 
warten koͤnnen. Und weshalb und für wen? Um 
ihren Verräter und Beleidiger zu retten, um irgend 

etwag, wenn auch nur etwas zu feiner Rettung bei- 

zutragen, um zu feinen Gunften wenigftens einen guten 

Eintrud hervorzubringen! Und in der Tat: das Bild 
des Offizierd, der feine Testen fünftaufend Rubel hins 
gibt, — alles, was ihm für fein ganzes Leben noch 
geblieben ift — und ſich ehrerbietig vor dem unſchul⸗ 

digen jungen Mädchen verneigt, erſchien fehr ſym⸗ 
pathifch und verführeriich vor aller Augen. Doch... 
mein Herz z0g ſich fchmerzhaft zufammen! Ich fühlte, 
was daraus entftehen wuͤrde (und was ja auch daraus 
entftanden if) — welch ein Klatih! Welche Ber 

leumdungen! Mit boshaftem Lächeln Sprach man ale 
bald in der ganzen Stadt, daß die Erzählung vielleicht 

nicht ganz wahrheitsgetreu gewefen ſei, befonders an 
der Stelle nicht, wo der Offizier angeblich das junge 

Mädchen „mit einer tiefen ehterbietigen Verbeugung“ 
enilaͤßt. Man machte Anfpielungen darauf, daß da 
wohl etwas „ausgelafien” worden war. „Und felbft, 

wenn Dabei auch nichts ausgelafien, wenn ed auch in 
Wahrheit alles fo geweſen ift,” fagten unfere geachtet 
ſten Damen, „fo bleibt ed immer noch zweifelhaft, ob 

ed für das junge Mädchen wohlanftändig war, fo zu 
handeln, felbft wenn ed dadurch den Pater rettete.” 

Hatte nun. Katerina Iwanowna bei ihrem Berftande, 

ihrem Scharfblid, wirklich nicht vorausgefehen und 
gefühlt, Daß man fo fprechen wuͤrde? Natuͤrlich hatte 
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fie das vorausgewußt, und doch hatte fie fih emt- 
ſchloſſen, alles zu fagen! Verfteht fich, dieſe ſchmutzigen 

Zweifel an der Wahrheit der Erzählung kamen erft 
fpäter auf. Im erften Augenblic waren alle erfayättert. 
Die Herren des Gerichtähofes hörten Katerina Iwa⸗ 
nowna mit einem faft andädıtigen, faſt verfchämten 
Schweigen zu. Der Staatsanwalt erlaubte ſich Feine 

einzige weitere Frage über diefes Thema. Fetiufos 
witſch verneigte fich tief vor ihr. Oh, er triumphierte 
beinahe. Biel war gewonnen: ein Menſch, der in 
edler Aufwallung feine letzten fünftaufend Rubel hin- 
gibt, und ein Menfch, der feinen Vater in der Nacht 
erſchlaͤgt, um von ihm bdreitaufend Rubel zu ftehlen 
— waren einigermaßen unvereinbar in einer Perfon. 

Wenigftens konnte er jebt den Raub leugnen. Die 

„Sache“ fand jet in einem ganz neuen Lichte. Etwas 
wie Sympathie für Mitjd hatte fich verbreitet. Mitjä 
felbft aber — fo erzählte man füch fpäter — habe ſich 
eins oder zweimal von feinem Plate erhoben, war dann 

wieder auf die Bank zurüdgefallen und hatte mit beiden 
Händen fein Geficht bedeckt. Als fie geende: hatte, 
das weiß ich noch, da rief er plöglich, ihr beide Haͤnde 
entgegenftredend, mit fchluchzender Stimme aus: 

„Kaͤtjaͤ, warum haft du mich zugrunde gerichtet!” 
Und er fchluchzte Taut auf, beherrfchte ſich aber ſo⸗ 

fort wieder und rief mit fefter Stimme: 
„Jetzt bin ich verurteilt!” 

Darauf blieb er wie erftarrt figen, Ereuzte Die Arme 
über der Bruft und biß die Zähne zufammen. Katerina 
Iwanowna blieb im Saal und feßte ſich auf einen 
Stuhl, den man ihr anwied. Sie war bleidy und faß 
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mit niedergefchlagenen Augen da. Diejenigen, die in 
ihrer Nähe gejeffen hatten, erzählten fpäter, fie habe 
lange noch wie im Fieber gezittert. Nach, ihr erfchien 
Grufchenfa zum Verhoͤr. 

Sch nähere mich jetzt der Rataftrophe, die füch ganz 
plöglich entlud und durch die Mitjaͤs Sache verloren, 
fein Leben eigentlich erft zugrunde gerichtet wurde. 
Denn ich bin uͤberzeugt, und alle Juriſten haben es 
nachher gleichfalls ausgeſprochen, daß man, wenn 
diefer Zwifchenfall fich nicht ereignet hätte, wenigſtens 
mildernde Umftände zugunften des Angeklagten ange 
nommen hätte. Doch davon fpäter. Jetzt noch zwei 

Worte uͤber Gruſchenka. 
Auch ſie erſchien ganz in Schwarz gekleidet; um die 

Schultern trug ſie ihren wundervollen ſchwarzen Schal. 
In ihrer leichten, unhoͤrbaren, etwas wiegenden Gang⸗ 
art, wie ſie ſonſt nur volleren Frauen eigen iſt, naͤherte 
ſie ſich der Baluſtrade. Sie ſah weder nach links noch 

nach rechts, ſondern blickte unverwandt auf den Vor⸗ 
ſitzenden. Meiner Meinung nach war ſie ſehr ſchoͤn in 
dieſem Augenblick und durchaus nicht zu bleich, wie die 

Damen ſpaͤter behaupteten. Man ſagte auch, ſie haͤtte 
ein boͤſes Geſicht gemacht. Ich denke nur, daß ſie ſehr 
gereizt war und als ſehr ſchwer empfand, allen dieſen 
veraͤchtlich⸗ neugierigen Blicken unſeres ſkandalgierigen 
Publikums ausgeſetzt zu fein. Sie hatte einen ſtolzen 
Charakter, der feine Verachtung ertragen Tonnte, einen 
von denen, die, wenn fie Verachtung argmöhnen, fofort 
in Zorn aufflammen und eine Gegenwehr fuchen. Nas 
türlich war dabei viel Schüchternheit und innere Scham 
wegen diefer Schüchternheit, fo daß es Schließlich Fein 
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Wunder war, wenn ihre Ausfagen ungleich, bald zor« 
nig, veraͤchtlich uud zuweilen gezwungen grob waren, 
bald wieder von Kerzen fommende Worte, aufrichtige 

Selbftverurteilung und Selbftbefchuldigung durch⸗ 
Mangen. Manchmal fpradı fie fo, als wenn fie fich in 

einen Abgrund flürzen wollte: „Einerlei, was dabei 
herausfommt, aber ic} fage ed doch ...“ Im bezug 

auf ihre Befanntfchaft mit Kedor Pawlowitſch bemerkte 
fie nur kurz abweifend: „Das find alles Dummbheiten, 

bin ich denn ſchuld daran, daß er fich mir aufbrängte?” 
Nach einer Minute aber fügte fie hinzu: „Ich bin an 
allem fchuld, ich Tachte Aber den einen und den anderen, 
über den Alten, wie andy über — diefen . . . und id} 
habe. fie beide bis dahin gebracht. Meinetwegen ift 
alles gefchehen!” Als man auf Sfamffonoff zu fprechen 

fam, fagte fie barjch und herausfordernd: „Das geht 

niemanden etwas an! Er war mein Wohltäter, er 
hat mich aufgenommen, ald meine Verwandten mid) 

ans dem Haufe jagten.” Der Borfigende machte fie 

Sehr höflich darauf aufmerffam, daß fie nur auf die 
Fragen zu antworten habe, ohne ſich in unnägen Aus» 
führlichteiten zu ergehen. Gruſchenka errötete, und ihre 
Augen bligten auf. 

Das Geldpafet hatte fie nicht gefehen, fondern nur 
durch den „Moͤrder“ gehört, daß Fedor Pawlowitſch 
ein Paket mit dreitaufend Rubeln bei ſich Tiegen habe. 
„Aber das find ja alles nur Dummbheiten, ich habe 

darüber nur gelacht und wäre nie zu ihm gegangen.” 
„Men meinten Sie foeben mit dem ‚Mörder‘? er- 

fundigte ſich fofort der Staatsanwalt. 
„Ich meinte den Diener, den Sfmerdjäfoff meinte 
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ich, der feinen Herrn erfchlagen und geftern fich felbft 
erhängt hat.“ 

Natürlich fragte man fie fofort, welche Gründe fie 
zu einer fo entjchiedenen Anſchuldigung befige, doc 
konnte auch fie Feinen einzigen ftichhaltigen Grund ans 

führen. 
„Das hat Dmitrij Fedorowitſch mir felbft gefagt, 

und ihm koͤnnen Sie glauben. Seine Braut hat ihn 
zugrunde gerichtet, fo ift es, an allem ift nur fie allein 
ſchuld,“ fagte Grufchenfa zitternd vor Eiferfucht und 
mit gereizter Stimme. 

Man erfundigte fi, fofort, auf wen fie denn jegt 
wieder anipielte. 

„Auf das Fräulein dort, auf dieſe Katerina Iwa⸗ 
nowna, auf wen denn fonft! Sie hat mich damals zu 
ſich eingeladen, hat mich mit Schofolade traftiert, um 
fi bei mir einzufchmeicheln. Kein Schamgefühl hat 
fie, das it ed...” 

Da aber wies fie der Vorfigende ftreng zuräd, mit 
der Bitte, fich in ihren Ausdrüden zu mäßigen. Ihr 
eiferfüchtiges Herz brannte aber ſchon gar zu heiß, fie 
würde es felbft dann gejagt haben, wenn diefer Ausfall 

fie mit Tod und Verderben bedroht hätte. 
„Bei der Verhaftung des Angeflagten in Mofrofe,” 

begann fofort der Staatsanwalt, „haben Sie, als Sie 
ing Zimmer ftärzten, ausgerufen: ‚Ich bin an allem 
fchuld, ich gehe mit ihm zufammen in den Tod!‘ Folg- 

lic, waren Sie in diefem Augenblid überzeugt, daß er 
den Bater ermordet hatte?” 

„Ich erinnere mid; meiner Empfindungen, die ich 
damals hatte, nicht mehr genau,” antwortete Grus 
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fchenla. „Alle fchrien damals, er habe den Vater er- 
fchlagen, und ich begriff fofart, Daß ich daran jchuld 

war, daß er ihn nur meinetmegen erjchlagen haben 
fonnte. Als er mir aber darauf fagte, Daß er un⸗ 
fchuldig fei, da glaubte ich ihm fefort, glaube es auch 
jegt noch and werbe es immer glauben: diefer Menſch 

tft nicht fähig, zu luͤgen. 
Fetjukowitſch fragte fie, wie ich mid erinnere, 

unter anderem auch aber Rakitin und die fünfund- 
zwanzig Rubel aus, die fie ihm verfprochen hatte, wenn 

er Alerei Fedorowitſch Karamaſoff zu ihr brächte. 

„Was ift denn dabei Wunderbare, daß er das 
Geld nahm!” fagte Gruſchenka verächtlich Tächelnd, „er 
ift doch Immer zu mir gefommen, um mich anzubetteln, 

manchmal habe ich ihm an dreißig Rubel im Monat 
gegeben, und eigentlich war es nur Verſchwendung, 
denn für Eſſen und ZTrinfen hatte er felbit Geld 
genug.” 

„Aus welchem Grunde waren Sie denn fo freigebig 
zu Herrn Rafitin?” griff Fetiufowitfch auf, ungeachtet 
deffen, daß der BVorfigende wieder eine unruhige Ber 

wegung madhte. 

„Er ift doch mein Vetter. Seine Mutter und meine 

Mutter waren leibliche Schweftern. Er hat mich nur 
immer gebeten, ich folle ed niemandem hier jagen, er 
ſchaͤmt ſich ja meiner fo ſehr!“ 

Diefes neue Faktum kam allen ganz unerwartet, 
niemand hatte etwas davon gewußt, weder im Kloſter, 

noch in der Stadt, fogar Mitjä nicht ausgenommen. 
Man erzählte fich fpäter, daß Rakitin auf feinem Stuhle 
vor Scham feuerrot geworden ſei. Grufchenfa hatte 

Doftojewstt, KRaramafoff. 89 
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noch vor ihrem Eintritt in den Saal erfahren, Daß 
Rakitin gegen Mitjä ausgefagt hatte, und war deshalb 
wätend auf ihn. Die ganze Rede des Herrn Nafitin, 
feine ganze edle Gefinnung, alle feine Bemerkungen 
über die Leibeigenfchaft, über die ftaatliche Unordnung 
Ruplande — alles war jetzt vernichtet! Fetjukowitſch 

war fehr zufrieden. Überhaupt fragte man Grus 
fhenfa nicht allzulange, und fie konnte ja auch nichts 

Neues mehr mitteilen. Im Publikum hinterließ fie 
einen fehr unangenehmen Eindrud. Hunderte verächt- 

licher Blicke waren auf fie gerichtet, als fie fich nad 
beendetem Verhör ziemlich weit von Katerina Imas 
nowna auf ihren Stuhl niederließ. Mitjaͤ hatte die 
ganze Zeit, während der fie verhört worden war, ges 
Schwiegen und zu Boden geftarrt, ald wäre er ver; 

fteinert. 

Da erſchien ald Zeuge Iwan Fedorowitſch. 

V. 

Die Kataſtrophe 

Er war ſchon vor Aljoſcha aufgerufen worden, Doc 

ber Gerichtsvollſtrecker hatte dem Vorfigenden gemel- 

det, Daß der Zeuge infolge plöglichen Unwohlſeins nicht 
fofort erfcheinen könne, fobald er ſich aber beffer fühle, 
bereit fein werde, feine Ausfagen zu machen. Das war 
übrigens von niemandem gehört worden, erft fpäter 
wurde es erzählt. Sein Ericheinen wurde im erften 

Augenblick faft gar nicht bemerkt: Die Hauptzeugen, 

befonderd die beiden Gegnerinnen, waren fchon verhört 
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worden, die Neugier war vorläufig befriedigt. Im 
Publikum verjpärte man fogar eine leichte Ermuͤdung. 
Nur einige Zeugen. Sollten noch vernommen werden, die 
aller Wahrfcheinlichkeit nach nichts Beſonderes mehr 

ausſagen konnten, da doch alles fchon audgefagt wor⸗ 
den war. Die Zeit aber rüdte vor. Iwan Fedorowitſch 

näherte fich ganz abfonderlic; langſam, ohne jemanden 

anzufehen, den Kopf gefentt, ald daͤchte er ftirnrungelnd 
über etwas nach. Er war tabellos gefleidet, doch fein 
Geſicht machte, wenigftens auf mid, einen frank 
haften Eindrud: ed war etwas gleihjam UÜber⸗ 

irdifches in diefem Geficht, etwas, das dem Gefichte 

eines fterbenden Menfchen ähnlich ſah. Seine Augen 
waren trübe. Da blieb er ftehen, erhob feinen Blick 
und ließ ihn langſam über den ganzen Saal gleiten. 

Ih fah, wie Aljoſcha plöglic, von feinem Stuhl auf⸗ 
ſprang und angftvoll ein „Ach!“ hervorftieß. Ich er- 
innere mid; defien noch ganz genau. Doc; nur wenige 
bemerften es. 

Der Borfißende erinnerte ihn zuerft daran, daß er 

ein unvereidigter Zeuge fei, Daß er nach Belieben aus⸗ 
fagen oder ſchweigen koͤnne, doch dafür jedes Wort auf 
Tren und Gewiſſen fagen müfle ufw. njw. Iwan 
Fedorowitſch hörte ihm zu und fah ihn mit feinem 
trüben Blick ſchweigend an. Ploͤtzlich aber begann 
fein Geficht ſich allmählich zu verändern, auf feinen 
Lippen erfchien ein Lächeln, und ale der Vorſitzende 

vor Verwunderung zu ſprechen aufhörte, da lachte er 
andy Schon laut auf. 

„Nun, und was noch?” fragte er mit lauter 
Stimme. 

29° 
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Im Saale wurde es totenftill, man fchien gleichſam 
etwas... . etwas vorauszufühlen! 

Der Vorfigende wurde unrnhig. 

„Sie. . . fühlen fich vielleicht noch nicht ganz 
wohl?“ — er unſicher und ſuchte mit den Augen 
den Gerichtsvollſtrecker. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, Ew. Exzellenz, ich 

fuͤhle mich ganz wohl und kann Ihnen etwas ſehr 
Intereſſantes mitteilen,” antwortete ihm Iwan Fedoro⸗ 
witſch plöglich völlig ruhig und ehrerbietig. 

„Sie haben alſo eine befondere Mitteilung zu 
machen?” fragte der Vorfigende immer noch etwas 

mißtrauiſch. 

Iwan Fedorowitſch ſah wieder zu Boden, zoͤgerte 
einige Sekunden lang, erhob aber dann ſeinen Kopf 
und ſagte gleichſam etwas ſtockend: 

„Nein ... ich habe nichts ... Ich habe nichts 
Befonderes.” 

Darauf wurden ihm Kragen vorgelegt. Er ant» 
mortete erfichtlich ungern, gezwungen, Kurz, fogar mit 

offenbarem Widerwillen, der ſich bei ihm mit jedem 

Wort noch zu fleigern ſchien — obgleich er uͤbrigens 
noch ganz verftändig antwortete. Auf viele Fragen ers 
flärte er, von den Dingen nicht unterrichtet zu fein. 
Auch von den Abrechnungen des Vaterd mis Dmitrij 

Fedorowitſch wußte er nichts. „Ic habe mich nicht 
damit beichäftigt," fagte er kurz. Drohungen des 
Angeflagten gegen den Bater hatte er gehört. Vom 
Geldpaket hatte er durch Sſmerdjaͤkoff erfahren... . 

„Alles ein und dasselbe,“ unterbrach er ſich plöglich, 
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erfichtlich ganz erfchöpft, „ich habe dem Gericht nichts 
Beſonderes mitzuteilen.” 

„Sc jehe, daß Sie ſich nicht wohl fühlen und bes 
greife Ihre Gefühle . . .," bemerkte der Borfigende, 

und er wollte fich fchon an die Parteien wenden, an 
den Staatsanwalt und den Berteidiger, mit der 

Aufforderung, wenn fie es für nötig hielten, an ihn 
Fragen zu ftellen ufw. . .. als plöglih Iwan 
Fedorowitſch mit erfchöpfter Stimme fih an ihn - 
wandte: 

„Ew. Erzellenz, entlaffen Sie mich, bitte, ich fühle 
mich ſehr krank.“ 

Und mit dieſen Worten, ohne die Erlaubnis ab⸗ 
zuwarten, wandte er ſich ploͤtzlich um und wollte ſchon 
aus dem Saal gehen. Kaum aber hatte er einige 
Schritte gemacht, da blieb er ſtehen, als haͤtte er ſich 

ploͤtzlich bedacht, laͤchelte ſtill und kehrte auf denſelben 
Platz zuruͤck, wo er ſoeben noch geſtanden hatte. 

„Ich bin, Ew. Erzellenz, wie jenes Bauernmaͤd⸗ 
chen ... das da ſingt... Sie kennen ed... . wie 
war ed Doch: Will ich — fo fspring ich, will ich 
nit — fo fepring ich nicht! Man Iodt fie mit dem 
Sarafan oder mit dem blauen Brautrod, damit fie 
hineinfpringe und man fie binde und zur Trauung 

führe, fie aber fagt: Will ich — fo fspring ich, will ich 
nit — fo fspring ih nicht . . .“ Das ift fo ein 
Brauch bei einem unferer VBolfeftämme .. .” 

„Bas wollen Sie damit fagen?” fragte der Bor- 
figende ftreng. 

„Sehen Sie hier... ." Iwan Fedorowitſch zog 
plöglich ein Geldpaket hervor, „da if das Geld... 
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dasfelbe, das in dem Kuvert dort gelegen hat” (er 
wies auf den Tifch mit den Sachbeweijen), „und um 

defientwillen man den Vater erjchlagen hat. Wohin 
fol ich ed tun? Kerr Gerichtsvollſtrecker, uͤbergeben 

Sie es.“ 

Der Gerichtsvollſtrecker nahm das Paket in Emp⸗ 
fang und uͤbergab es dem Vorſitzenden. 

„Auf welche Weiſe find Sie in den Befig dieſes 
Geldes gelangt”. . wenn das wirklich dasjelbe Geld 

iſt?“ fragte ihn der Vorſitzende verwundert. 
„Sc habe es von Sfmerdjäfoff, vom Mörder, ers 

halten, geftern . . . Ich bin bei ihm gewefen, kurz 
bevor er fich erhängt hat. Er hat den Vater ers 
Schlagen und nicht mein Bruder. Er hat ihn erjchlagen, 
ich aber habe ihn zu töten gelehrt... Wer wuͤnſcht 
denn nicht den Tod des Vaters? ...“ 

„Sind Sie bei Berftande oder nicht?” entfuhr es 

unwillkuͤrlich dem Borfigenden. 
„Das iſt es ja, Daß ich bei Verftande bin... 

bei gemeinem Berftande, genau fo, wie auch Sie ımd 

wie alle diefe . . . Vifagen!“ fagte Iwan, indem er 
fi plöglich an das ganze Publitum wandte. „Man 
hat den Vater erfchlagen, und ploͤtzlich tun fie alle, als 
hätte es fie erfchredt!” rief er Enirichend vor Wut und 

in jähzorniger Verachtung aus. „Der Freund verftelt 
fi} vor dem Freunde! Die Luͤgner!! Alle wünjchen 
den Tod des Vaters. Das eine Gefchmeiß verfchlingt 

das andere Gefchmeiß ... Gaͤbe es feinen Batermord 
— fo würden Sie fidy alle ärgern und fofort wütend 
audeinandergehen ... Schaufpieler! ‚Brot und Schaus 
ſpiele!‘ Übrigens, auch ich bin gut! Haben Sie hier 
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Waſſer, geben Sie mir zu trinken, um Chrifti willen!“ 
Er faßte ſich plöglich an den Kopf. 

Der Gerichtsvollſtrecker näherte ſich ihm fofort. 
Aljoſcha fprang auf und rief angftvoll: „Er ift krank, 
glauben Sie ihm nicht, er iſt wahnfinuig!” Katerina 

Iwanowna erhob ſich von ihrem Stuhle und fah flarr 
vor Schhred Iwan Fedorowitſch an. Auch Mitjä war 
aufgefprungen, fah ihn mit wildem, bangem Lächeln 
an und hörte ihm gierig zu. 

„Beruhigen Sie fich, ich bin nicht mwahnfinnig, ich 

bin nur der Mörder!” begann Iwan wiederum. „Bon 
einem Mörder kann man feine fchönen Neden vers 
langen” .. . fügte er plöglich ſinnlos hinzu und Tächelte 
verzerrt. 

Der Staatsanwalt beugte fich erfichtlich aufgeregt 
zum Vorſitzenden. Die Glieder des Gerichtshofes 

flüfterten erregt und beforgt untereinander. Fetjufos 
witſch ſpitzte die Ohren. Der ganze Saal erftarb in 
fieberhafter Spannung. Der Vorſitzende fchiem ſich 
plöglich zu befinnen. 

„Zeuge, Ihre Worte find unverftändlich, und hier 
an diefem Ort unmöglih. Beruhigen Sie fi, wenn 
Sie Yönnen, und erzählen Sie dann . . . wenn Sie 
wirflich etwas zu erzählen haben. Womit Finnen Sie 
dieſes Eingeftändnie bezeugen . . . wenn Sie nur 
nicht phantafieren?” 

„Das ift es ja, daß ich Feine Zeugen habe. Der 

Hund Sſmerdjaͤkoff wird aus dem Jenſeits Feine Bes 
weise jchiden ... . im Paket. Sie wollen immer nur 

Pakete haben, und das eine follte doc, genuͤgen. Nein, 
ich habe Feine Zeugen . . . Außer dem einen viels 
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leicht. ." fügte er — mit einem nachbenflichen 
Lächeln hinzu. 

„Wer ift Ihr Zeuge?“ 
„Mit einem Schwanz, Ew. Erzellenz, das aber 

würde hier formmwidrig fein! Le diable n’existe 
point! Schenken Sie ihm keine Aufmerffamfeit, er 
ift ja nur ein ganz elender Heiner Teufel,“ fügte Iwan 
gleichfam zutraufich hinzu und hörte plöplich auf zu 
lachen. „Sicherlich hat er fich hier irgendwo verftedt, 

fehen Sie dort unter dem Tiſch mit den Sachbeweifen! 

Wo follte er denn fonft figen, wenn nicht dort? Sehen 
Sie, hören Sie mich an: Ich fagte ihm: ich will nicht 
fchweigen, er aber redet von der geologijchen Um⸗ 
wälzung ... Dummbheiten! Nun, befreien Sie doch 
dad Ungeheuer! .. . Er hat eine Hymne gefungen, 
und das tut er, weil es ihm leicht ift!.... Was geht 
ed mich an, ob die betrunkene Kanaille groͤlt ‚Ach, 
mein Wanjka fuhr nach Piter,‘ ich aber wuͤrde für 
zwei Sefunden Freude eine Quadrillion Quadrillionen 
geben! Sie Tennen mich ja nidt! Oh, wie ift das 

alles dumm bei Ihnen! So nehmen Sie mich doch 
jet Ratt feiner! Zu irgend etwas bin ich doch her» 
gelommen ... Warum, warum ift alles, was ift, fo 

dumm, fo dumm? .. .“ 
Und er begann wieder langfam und wie tieffinnig 

fid) im Saal umzufehen. Doc; jeßt war alles ſchon in 
heller Aufregung. Aljoſcha ſprang von feinem Play auf 
und wollte zu ihm flürzen, doch da hatte der Gerichts⸗ 
vollftreder Iman Fedorowitſch bereit am Arme gefaßt. 

„Was foll denn das bedeuten?” fchrie ihn dieſer 
an und blickte Dem Gerichtsvoliftreder flarr ind Geſicht, 
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— und plöglich packte er ihn jähzornig an den Schul« 
tern und fchleuderte ihn zu Boden. 

Doch da eilte ſchon die Polizeimache herbei und 

ergriff ihn. Er aber ftieß plöglich einen rajenden 
Schrei aus. Und die ganze Zeit, während der man 

ihn bändigte und forttrug, fchrie er Iaut unzuſammen⸗ 
hängende Worte. 

Es erhob ſich ein allgemeiner Tumult. Ic ers 
innere mid) nicht mehr genau aller weiteren Vorgänge, 
ich war felbft zu aufgeregt, um alles zu verfolgen. Ich 

weiß nur, daß, ald alle fid, einigermaßen beruhigt und 

begriffen hatten, um was ed fich handelte, der Gerichts⸗ 
voliftreder einen Verweis erhielt, obgleich er dem Ge⸗ 
richtshof aufs beftimmtefte verficherte, der Zeuge ſei 

die ganze Zeit über gefund geweſen; der Doktor habe 
ihn umterfucht, ale ihm vor einer Stunde etwas ſchlecht 

geworden war, vor feinem @intritt im den Saal habe 
er aber ganz vernünftig und zufammenhängend ges 
fprodyen, jo Daß etwas Derartiged vorauszuſehen uns 
möglich gemwefen wäre; und er fügte noch hinzu, daß 
der Zeuge felbft fogar darauf beflanden habe, die Aue» 
fage zu machen. Doch kaum fing man an, ſich zu 

berufigen und zu befinnen, als fich fchon eine neue 

Szene abfpielte: Katerina Iwanowna befam einen 
hyſteriſchen Anfall. Sie meinte und fchluchzte Taut, 

wollte aber nicht fortgehen: fie bat und flehte, 
man folle fie nicht hinansbringen, und plöglich rief fie 
dem Borfißenden zu: 

„Ih muß Ihnen noch etwas mitteilen, fofort . . . 

fofort! ... Hier ift das Papier, der Brief... . nehmen 
fie ihn, lefen fie ihn, fchneller, Schneller! Das ift der 
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Brief dieſes Ungeheuers, dort, diefes, dieſes!“ und fie 

wies auf Mitjaͤ. „Er hat den Vater erfchlagen, Sie 

werben ed fofort fehen, er fchreibt mir, wie er den 
Vater erfchlagen würdel Der andere aber ift krank, 
ſchwer krank und im Delirium! Ich habe es fchon vor 

drei Tagen bemerkt, daß er wahnfinnig ift!“ 
Sp fchrie fie außer fih. Der Gerichtsvollſtrecker 

nahm ihr das Papier ab, das er dann dem Vorfigenden 
überreichte, fie aber fiel auf ihren Stuhl zuruͤck und 
bedeckte das Geſicht mit den Händen. Sie fchluchzte 
konvulſiviſch und zitterte am ganzen Körper, bemühte 
fi, aber aus aller Kraft, jeden Laut zu unterbräden, 
wahrfcheinlich aus Furcht, daß man fie fonft aus dem 

Saale bringen würde. Das Papier, das fie übergeben 
hatte, war derfelbe Brief, den Mitjd im Gafthaus „Zur 
Hauptſtadt“ gejchrieben, und den Iwan Fedorowitſch 
den „mathematifchen” Beweis der Schuld Mitjäs ges 

nannt hatte. Und wehe, diefer Brief wurde denn and 
als mathematifch Flarer Beweis anerfannt! Wenn dies 
fer Brief nicht gewefen wäre, fo wäre Mitjaͤ nicht 
zugrunde gerichtet worden, oder wenigſtens wäre das 
nicht in fo furchtbarer Weife gefchehen! Ich wieders 
hole, ed war fchwer, alle Einzelheiten zu verfolgen. 
Auch jetzt noch erjcheint mir das alles wie ein Chaos. 

MWahrfcheinlich hat der Vorfigende das neue Dokument 
darauf dem Gericht übergeben, dem Staatsanwalt, dem 
Verteidiger und den Geſchworenen. Ich erinnere mich 
nur noch, wie man bie Zeugin zu befragen anfing. 

‘Auf die Frage, ob fie fich beruhigt habe, die der Bor» 

fitende fehr höflich und geradezu mitfühlend an fie 
ftellte, rief Katerina Iwanowna eifrig aus: 
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„Sch bin bereit, ich bin bereit! Ich bin durchaus 

imftande, Ihnen zu antworten,” fügte fie hinzu, augens 
Scheinlih in großer Angft, daß man fie aus irgend» 

einem Grunde nicht anhören werde, 
Man bat fie, alles ausführlich zu erflären, was 

das für ein Brief fei, und unter welchen Umftänden 
fie ihn erhalten habe. 

„Sch habe ihm Kurz vor feinem Verbrechen erhalten, 
gejchrieben hat er ihn zwei Tage vorher, im Gaſt⸗ 

haus .... Sehen Sie die Nüdfeite, er tft auf eine 
Rechnung gefchrieben!” rief fie atemlog. „Er haßte 
mid in dem Augenblid, weil er felbft eine gemeine 
Handlung begangen hatte, und dieſem verworfenen 
Geſchoͤpf nachlief .. . und vor allem, weil er mir diefe 
Dreitaufend fchuldete . . . Oh, dieſe Dreitaufend 
kraͤnkten ihn, weil er fich ihretwegen jo erniedrigt 
hatte! Mit diefen Dreitaufend verhielt es ſich ſo — 
ich bitte Sie, ic} flehe Sie au, mich anzuhören! Pier 
Wochen vor der Ermordung feines Vaters Fam er eines 
Morgens zu mir. Ich wußte, daß er Geld nötig hatte, 
und wußte aud), wozu — gerade, gerade dazu, um 

dieſes Gefchöpf verführen und mit ihr entfliehen zu 
fönnen. Ich mußte damals, daß er mir untreu ge 
worden war und mid, verlaflen wollte, und ich, ich 

jelbft, gab ihm das Geld dazu, gab ed ihm unter dem 

Vorwande, es meiner Schweiter nah Moskau zu 

ſchicken, — und als ich es ihm übergab, ſah ich ihm 
ind Geſicht und fagte ihm, er möge ed abfenden, warn 
er, wann er es wolle, ‚wenn auch erft nad) einem 

Monat‘. Wie, follte er wirklich nicht verftanden haben, 

daß ich ihm gerade ind Geſicht fagte: „Du haft Geld 
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nötig, um mit jenem Gefchöpf an mir zum Verräter 
zu werden, fo nimm hier dad Geld Dazu, ich gebe es 
die felbft, nimm ed, wenn du fo ehrlos bift, Daß du ed 

nehmen Fannft!‘ Ic, wollte ihn prüfen! Und was 
glauben Sie? Er nahm es, er nahm das Geld und 
ging Davon! Und nod in derjelben Nacht hatte er es 
mit dieſem Gefchöpf verfchleudert, bort, in einer 
Nacht ... Doc; er fühlte es, fühlte es nur zu gut, 
daß ich alles mußte, ich verfichere Sie, er fühlte auch, 
daß ich ihn mit dem Gelde nur hatte prüfen wollen: 
wird er fo ehrlos fein, daß er ed von mir annimmt, 

oder nicht? Ich Hatte ihm in die Augen gejehen, und 
er hatte mir in die Augen gefehen und alles vers 
ftanden, alles verftanden, und er behielt es Doch, behielt 

es doch, das Geld, und ging zu ihr!“ 
„Du haft recht, Katjäl” rief plöglich Mitjaͤ laut. 

„Ih ſah dir in die Augen und begriff, daß du mich 
ehrlos machen wollteft, und nahm trotzdem dein Geld! 

Verachten Sie den Schurken, meine Herren, verachten 

Sie ihn alle, ich habe es verdient!“ 
„Angellagter,” fchrie der Borfigende wütend, „noch 

ein Wort — und ich gebe den Befehl, Sie hinaus 
zuführen!” 

„Dieſes Geld quälte ihn aber,” fuhr Katjaͤ krampf⸗ 
haft ſich beeilend fort, „er wollte e8 mir wiedergeben, 
er wollte ed, das ift wahr, aber er brauchte das Geld 

für dieſes Gefchöpf. Und da hat er denn feinen Bater 
erſchlagen, das Geld aber hat er mir doch nidyt wieder. 

gegeben, fondern ift zu ihr im jenes Dorf gefahren, 
wo man ihn ergriffen hat. Dort hat er auch diefes 
Geld verpraßt, das er vom ermordeten Vater geftohlen 
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hatte. Und am Tage vor der Ermordung des Vaters 
hat er mir dieſen Brief geſchrieben, er hat ihn in der 
Betrunkenheit geſchrieben, das habe ich ſofort begriffen, 
hat ihn aus Wut geſchrieben, denn er wußte, er wußte 

zu genau, daß ich dieſen Brief niemandem zeigen 
wuͤrde, ſelbſt wenn er den Mord ausfuͤhren ſollte. 
Denn ſonſt haͤtte er ihn doch nicht geſchrieben! Er 
wußte doch, daß ich mich niemals an ihm raͤchen, noch 
ihn zugrunde richten wuͤrde. Aber leſen Sie ihn, leſen 
Sie ihn aufmerkſam, bitte, ſo aufmerkſam wie moͤg⸗ 
lich, und Sie werden ſehen, daß er im Brief alles 
ſchon im voraus beſchrieben hat: Wie er den Vater 
erſchlagen wird, und wo das Geld bei ihm liegt. Sehen 
Sie, bitte, laſſen Sie nichts aus, dort ſteht eine Phraſe: 

‚sch werde ihn erſchlagen, wenn nur Iwan abreiſen 

würde.‘ Folglich hat er fchon im voraus alles ber 
dacht, wie er ihn umbringen könnte!” Katerina Iwa⸗ 
nowna wies ſchadenfroh und gehäffig auf diefen einen 
Sag hin. Oh, man fah es, daß fie ſich in alle Einzels 

heiten dieſes verhängnisvollen Briefes hineingelefen 
und jedes Wort in ihm ftudiert hatte. „Wenn er 
nicht beteunfen geweſen wäre, fo hätte er ihn nicht 
gefchrieben, doch leſen Sie nur, alles hat er in Ihm 
ſchon im voraus angegeben, alles, ganz genau, wie er 
es fpäter auch, wirklich ausgeführt hat, bas iſt das 
ganze Programm!” 

So bradıte fie, außer ſich, alle ihre Anlagen ver, 

und jeßt verachtete fie bereits alle Folgen, Die fich dar⸗ 

aus ergeben mußten, obgleich fie diefelben fchon einen 
ganzen Monat vorausgejehen hatte. Denn ſchon lange 
hatte fie, bebend vor Nachegefühlen, Darüber nachge⸗ 
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dacht, ob fie dieſen Brief nicht vor Gericht laut vor⸗ 

leſen follte? Nun ftürzte fie fich ohne Bedenken „kopf⸗ 
über hinab”. Der Brief wurde dann laut vorgelefen, 
vom Sekretär, glaube ich, und machte einen erfchättern- 

den Eindrud. Man wandte fih an Mitjä mit der 

Frage, ob er diefen Brief anerfenne. 
„Es ift mein Brief, mein Brief!” rief Mitjaͤ aus. 

„Wenn ich nicht betrunken gewefen wäre, fo hätte ich 
ihn nicht gejchrieben! ..... Aus vielen Gründen haben 
wir ung gegenjeitig gehaßt, Katjaͤ, aber ich ſchwoͤre es, 
ich ſchwoͤre es, ich habe Dich auch hafjend geliebt, du 
aber haft mich — niemals geliebt!“ 

Er fiel auf feinen Plag zuruͤck und ballte die Hände 
in der Verzweiflung. Der Staatsanwalt und der Vers 
teidiger begannen ein Kreuzverhoͤr, hauptſaͤchlich Aber 
die eine Frage, was fie dazu bewogen hatte, dieſes 
Dokument zu verfchweigen und zuerft in einem ganz 

anderen Sinne und Ton auszuſagen. 
„Sa, ja, ich habe alles gelogen, ich habe gegen 

meine Ehre und mein Gewifjen gelogen, aber ic} wollte 
ihn retten, gerade darum wollte ich Das, weil er mich 
haßt und verachtet!” rief Katjaͤ wie eine Wahnfinnige 
aus. „Oh, er hat mid) tief veradjtet, er hat mich 
immer verachtet, umd, wiſſen Sie, willen Sie, — er 

hat mic) von dem Augenblid an veradhtet, als ich Ihm 
damals für das Geld zu Füßen fiel. Das habe ich 
wohl bemertt ... Ich habe ed damals fofort gefühlt, 
doch wollte ich es immer nicht glauben. Wie oft habe 

ich in feinen Augen gelefen: ‚Smmerhin bift du damals 
felbft zu mir gefommen.“ Oh, er hat es nie verftanden, 
nie hat er verfianden, warum ic; damals zu ihm 
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gelaufen war, er ift nur fähig, mich einer Niedrigfeit 
zu verbächtigen! Er beurteilt alle nach fich, er denkt, 
daß alle fo niedrig find wie er,” knirſchte Katjä jaͤh⸗ 

zornig und fon ganz außer fi. „Seiraten aber 
wollte er mich nur darum, weil ich die Erbichaft machte, 

nur darum, darum! Ich habe es immer gewußt, daß 
er ed nur darum wollte! Oh, diefes Tier! Er war 
überzeugt, Daß ich diefer Schande wegen ewig vor ihm 
zittern würde, und daß er mich darum ewig verachten 
und über mich herrfchen Könnte — das war ed, warum 
er mich heiraten wollte! So ift es, fo ift es! Ich vers 

fuchte, ihn mit meiner Liebe zu befiegen, mit einer end» 

Iojen, grenzenlofen Liebe, fogar feinen Verrat an mir 
wollte ich ertragen, doch er verſtand das alles nicht, 

nichts verſtand er davon. Ja, kann er denn uͤberhaupt 
etwas verſtehen! Das iſt doch ein Ungeheuer, ein Aus⸗ 

wurf der Menſchheit! Dieſen Brief brachte man mir 
am folgenden Tage erſt gegen Abend, und noch am 
Morgen, am Morgen desſelben Tages wollte ich ihm 
alles verzeihen, alles, ſogar ſeinen Treubruch!“ 

Der Vorſitzende und der Staatsanwalt beruhigten 

ſie natuͤrlich. Ich bin uͤberzeugt, es war ihnen ſelbſt 
unangenehm, ihre Aufregung ſo auszunutzen und dieſen 
Bekenntniſſen zuzuhoͤren. Ich weiß noch, wie ſie zu ihr 

ſagten: „Wir verſtehen Sie, glauben Sie uns, wir 
fühlen Ihnen nach, wie ſchwer es Ihnen fein muß,“ 
ufw. ufw., aber nichtödeftoweniger wurden noch weitere 
Ausfagen diefem hyfterifchen und wahnfinnigen Weibe 
entlodt, Sie erzählte zulegt mit außerordentlicher 

Klarheit — die ſich in ſolchen Aberfpannten Augen» 
blicken zumeilen, wenn auch nur vorübergehend ploͤtz⸗ 
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lich einſtellt —, daß Iwan Fedorowitſch in dieſen zwei 
Monaten darüber faft feinen Verftand verloren habe, 
wie er „dieſes Ungeheuer, dieſen Mörder”, feinen 
Bruder, retten Lönnte. 

„Er quälte ſich maßlos,“ rief fie aus, „er wollte 
deſſen Schuld vermindern, indem er mir eingeftand, er 

jelbft hätte feinen Bater nicht geliebt und vielleicht 
fogar feinen Tod gewuͤnſcht. Oh, er hat ein tiefes, 
abgrundtiefes Gewiffen! Und wie hat er ſich mit dieſem 
Gewiſſen gequält! Er hat mir alles aufgebedt, alles! 
Täglich kam er zu mir und ſprach mit mir darüber, wie 
mit feinem einzigen Freunde. ch habe die Ehre, fein 
einziger Freund zu fein!“ rief fie plöglich aus, und ihre 
Augen biigten, als hätte fie jemanden herausgefordent. 
„Er iſt zweimal bei Simerbjäloff geweſen. Eines 
Tages aber fam er zu mir und fagte: wenn nicht ber 
Bruder, fondern Sſmerdjaͤkoff den Bater erfchlagen 
hat (denn man hatte Doch Die Fabel verbreitet, Simerd- 

jätoff ei der Mörder), fo bin auch ich vielleicht ſchuld 

daran, denn Sfmerbjäfoff wußte, Daß ich den Pater 
nicht liebte, und kann ſich daher eingebildet haben, 
auch ich wünschte den Tod des Vaters. Da nahm ich 
diefen Brief und zeigte ihn ihm, umd er überzeugte fich, 

. daß fein Bruder den Bater erjchlagen hatte, und das 

fchten Ihn ganz nieberzufchmettern. Er konnte es nicht 
ertragen, baß fein Teiblicher Bruder — ein Batermörber 
fein folltel Noch vor einer Woche bemerkte ich, daß er 

von allen Diefen Qualen krank geworden war. In den 
legten Tagen, wenn er bei mir war, rebete er irre. 

Ich fah eg, wie der Wahnſinn fich bei ihm vorbereitete. 
Er ging umher und phantafierte, das hat man ihm 

—— 
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ſogar auf der Straße angeſehen. Der angereiſte Doktor 
hat ihn vor drei Tagen auf meine Bitte hin unter⸗ 
ſucht und mir darauf geſagt, daß er einem gefaͤhr⸗ 
lichen Nervenfieber entgegengehe, und das alles durch 

ihn, durch dieſes Ungeheuer! Geſtern aber hat er er⸗ 

fahren, daß Sſmerdjaͤkoff geſtorben iſt — und das hat 
ihn fo erſchuͤttert, daß er wahnſinnig geworben iſt ... 

und alles wegen dieſes Ungeheuers, alles, nur um dieſes 
Ungeheuer zu retten!” 

Oh, verfteht ſich, fo fprechen und alles jo befennen, 
das kann man nur einmal im Leben — vor dem Tode 
vielleicht, oder wenn man das Schafott fchon beftiegen 

hat. Doch auch Katjaͤ befand fich in diefen Minuten 
in einer ähnlicdyen Stimmung. Das war allerdings 
diefelbe Katjd, die Damals zu dem jungen MWüftling 
gegangen war, um ihren Vater zu retten, diefelbe Katjd, 
die foeben noch vor dem ganzen Publikum ſtolz und 

keuſch ihre Mädchenehre zum Opfer gebracht und von 
der ebelmütigen Handlung Mitjaͤs erzählt hatte, einzig 

and allein, um das Schickſal, das ihn erwartete, auch 
nur um ein geringes zu erleichtern. Und ebenfo brachte 
fie fi) auch jett felbft zum Opfer, diesmal aber für 
einen anderen, und vielleicht wurde fie fich erft in dies 
fem Augenbli zum erftenmal deſſen bewußt, wie teuer 
ihr diefer andere war! Sie opferte ſich aus Angft um 
ihn, weil fie ſich plöglicy einbildete, er hätte ſich zus 
grunde gerichtet, mit der Ausſage, daß er der Mörder 
ſei und nicht der Bruder, — fie opferte ſich, um ihn 

zu retten, feinen Namen, feinen Ruf! Indeflen war 
ein verhängnisvoller Zweifel aufgetaucht: hatte fie nun 
das über Mitjaͤ Ausgefagte erlogen — alles das Aber. 

Doftojemwsti, Karamafofl. 90 
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Ihre früheren Beziehungen zu ihm? Mein, nein, fie 
hatte ihn nicht etwa abfichtlidy verleumbdet, als fie aus⸗ 
rief, Mitjä verachte fie — wegen ihrer Berbeugung 
bie zur Erde! Sie glaubte felbft daran, fie war feft 
davon überzeugt, vielleicht fchon von dem Augenblid 
ihrer Verbeugung an, daß der treuherzige Mitjd, der 
fie anbetete, im Inneren über fie lache und fie verachte. 
Und nur aus Stolz hatte fie ſich damals mit ihm vers 

Iobt, in hyſteriſcher und ploͤtzlich auflodernder Liebe, 
Die jedoch mehr einem Kaffe glich, ale einer Liebe. 

Dh, vielleicht hätte ſich dieſe Frampfhafte Liebe in eine 
mirfliche, große Liebe verwandelt: Katjd hatte ja nichte 
fo fehr als das gemänfhtl Doc jebt hatte Mitjä 
fie bis in ihre tieffte Seele durch feinen Treubruch 
beleidigt, ihre Seele aber verftand nicht, zu verzeihen. 

Der Augenblid der Rache kam für fie fo unerwartet, 
und alles, was ſich folange fchon und fo fchmerzhaft 
in dem beleidigten Maͤdchen angefammelt hatte, brach 
jest mit einemmal und ganz unerwartet aus ihr herr 

vor. Sie gab Mitjaͤ preis, aber zugleich gab fie auch 
fich felbft preis! Und verfteht fich, kaum war ihr ge 

Iungen, endlich fich auszufprechen, ald die Spannung 
auch fchon nachließ, und die Scham fie übermältigte. 
Wieder befam fie einen Anfall: fie fiel ſchluchzend 
und auffchreiend hin. Man trug fie hinaus. In deme 
felben Augenblid aber, ald man fie hinaustrug, ftürjte 
Gruſchenka mit einem Auffchrei zu Mitjd, fo uner- 
wartet und fo Schnell, daß fie niemand mehr zuruͤck⸗ 
halten konnte. 

„Mitjaͤl“ ſchrie fie, „Mitjä, fieh, jet hat dich deine 
Schlange zugrunde gerichtetl Jetzt hat fie euch allen 
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ihr wahres Geficht gezeigt!” fchrie fie zitternd vor Wut 
dem Gerichtshof zu. 

Auf einen Wink des Vorfikenden ergriff man fie, 
um fie aus dem Saal hinaugzuführen. Doc; fie wollte 
ſich nicht ergeben, fie fchlug um ſich und wollte zu Mitjaͤ 

ftürzen. Und Mitjaͤ fprang mit einem Schrei auf ımb 
wollte gleichfall® zu ihr hin. Sie wurden beide über» 
wältigt. 

Ich denke, unfere Zufchauer, befonders die Damen, 
müffen befriedigt gewejen fein: das Schaufpiel war 
reichhaltig und aufregend genug. Darauf, erinnere 
ich mich, trat der Moskauer Doktor ein. ch glaube, 

der Vorſitzende hatte ſchon früher den Gerichtsvolls 
firedder zu ihm hinansgefchicht, damit Iwan Fedoro⸗ 
witfch Hilfe geleiftet werde. Der Doftor meldete dem 

Gericht, daß Iwan Karamafoff an einem Nervens 
fieber gefährlich erkrankt fei und man Ihn unverzüglich 
fortfchaffen muͤſſe. Auf die Fragen des Staatsans 
walts und des Berteidigers fagte er aus, daß der 
Patient vor drei Tagen felbft zu ihm gekommen ſei, 

und daß er ihm damals den nahe bevorftehenden Aug» 
bruch eines Nervenfiebere vorausgefagt habe, doch habe 

der Patient nichts für fi tun wollen. „Er war fchon 
damals nicht mehr ganz bei gejunder Vernunft und 

geftand mir felbft, daß er Halluzinationen habe, vers 
fchiedenen Perfonen, die fchon geftorben ſeien, auf der 
Straße begegne, und daß zu ihm jeden Abend ber 
Satan zu Bafte komme,” fchloß der Doktor. Nady 

dieſem Bericht entfernte ſich der berühmte Arzt. Der 
Brief, den Katerina Iwanowna vorgezeigt hatte, kam 

zu den übrigen Sachbeweifen. Nach einer kurzen Bes 
90* 
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ratung beſchloß der Gerichtshof, die gerichtliche Ver⸗ 
handlung fortzufuͤhren, die beiden unerwarteten Aus⸗ 
ſagen Katerina Iwanownas und Iwan Fedorowitſchs 
aber zu Protokoll zu nehmen. 

Ich werde den weiteren Verlauf der Gerichtsver⸗ 
handlungen nicht ausfuͤhrlich beſchreiben, denn die Aus⸗ 
ſagen der uͤbrigen Zeugen waren nur Wiederholungen 
oder Beſtaͤtigungen der vorangegangenen, abgeſehen 
von einzelnen Merkwuͤrdigkeiten. Doch, ich wieder⸗ 
hole es, alles Wichtige iſt in der Rede des Staats⸗ 

anwalts, die ich jetzt ſofort wiedergeben werde, uͤber⸗ 
ſichtlich zuſammengefaßt. Alle waren durch die letzte 

Kataſtrophe erregt und wie elektriſiert und warteten 
mit brennender Ungeduld auf Die Loͤſung, auf Die Aug» 
einanderfegung Der Parteien und auf das Urteil. 

Fetjukowitſch war durch Die Ausfagen Katerina Iwa⸗ 
nownas erſichtlich ſehr erſchuͤttert. Um ſo mehr trium⸗ 
phierte der Staatsanwalt. Als die Gerichtsverhand⸗ 
lung beendet war, wurde eine Unterbrechung der 
Sitzung angeſagt, dieſelbe dauerte faſt eine Stunde. 
Schließlich eroͤffnete der Vorſitzende die Plaidoyers. Es 
war, glaube ich, gerade acht Uhr abends, als unſer 

Staatsanwalt, Hippolyt Kirillowitſch, feine Anklage 
rede begann. 

vı. | 
Die Rededes Staatdanwalts Die 

Charakteriſtik 

Als Hippolyt Kirillowitſch ſeine Rede begann, 
zitterte er am ganzen Koͤrper. Kalter, krankhafter 
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Schweiß trat auf feiner Stirn und an den Schläfen 
hervor, und er fühlte, wie ihn Froftfchauer und Hitze 
abwechſelnd überfamen. So erzählte er fpäter felbft. 
Er hielt diefe Rede für fein Chef-d’auvre, für das 
Chef-d’@uvre feines ganzen Lebens. Neun Monate 
darauf flarb er an der galoppierenden Schwind⸗ 

ſucht. So hatte er denn fo unrecht nicht, wenn er Diefe 
Dede mit dem legten Schwanengefang verglich, denn 
er fühlte fhon damals fein Ende voraus. Im biefe 
Rede legte er fein ganzes Herz hinein und alles, was 

er an Verſtand und Geift befaß. Zugleich bewies er 
Damit ganz unermwarteterweife, daß er nicht nur alle 
Gefühle eines guten Staatsbuͤrgers in ſich getragen, 
fondern ſich guch mit unferen „verbammten” Fragen 

— wenigſtens injomweit fie an unferen armen Hippolyt 

Kirillowitſch im Leben und in der Praris heran, 
getreten waren — befchäftigt hatte. Doch den größten 
Eindrud madıten feine Worte dadurch, daß fie auf- 
richtig waren: er felbft war von der Schuld des Am 
geflagten überzeugt. Nicht auf Befehl, nicht weil ihn 
feine Stellung dazu zwang, klagte er ihn an. Mein, 
als er zur „Sühne” aufrief, fah man ihm an, daß 
ihn der Wunſch, „Die Geſellſchaft zu retten”, erbeben 
machte. Selbſt unfer Damenpublitum, das doch 

ſchließlich Hippolyt Kirillowitſch feindlich gefinnt war, 
gab zu, einen außerordentlichen Eindruck davongetragen 

zu haben. Er begann mit einer ſchrillen, fortwaͤhrend 
gleichſam abreißenden Stimme, doch bald erſtarkte ſie 

und klang dann uͤber den ganzen Saal hin, und ſo 
blieb ſie bis zum Schluß der Rede. Als er aber ſeine 

Rede beendet hatte, war er einer Ohnmacht nahe. 
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„Meine Herren Gefchworenen,” begann der Ans 
Mäger, „die Kunde von der Tat, über die hier Gericht 
gehalten werden fol, ift wie Donnerfchall Durch ganz 
Rußland gezogen. Aber worüber, fragt es fi, if 
man denn fo erftaunt, weswegen braucht man fi 

denn fo beionders zu entfegen? Und noch dazu wir, 

gerade wir? Wir find doch fo gewöhnt an alles! 
Aber gerade darin Liegt ja unfer Entfegen, daß folche 

dunkle Taten für uns faft aufgehört haben, furchtbar 
zu fein! Das ift der Grund, warum man fidh entjegen 
muß: daß wir und an folche Taten fchon gewöhnt 
haben — und nicht wegen eines einzelnen Verbrechens 
bes einen oder anderen Individuums! Wo Fiegen nun 
die Gründe, die Urfachen unferer Geichguͤltigkeit, 

unſeres lauwarmen Verhaltens zu ſolchen Taten, zu 

ſolchen Kennzeichen der Zeit, die und eine wahrlich 

nicht beneidenswerte Zukunft anfünden? Liegen fie 
etwa in unferem Zynismus oder in der frühzeitigen 
Erichöpfung des Geiftes nnd der Vorſtellungskraft 
unferer noch fo jungen, doch dafür fo frühzeitig ges 
brechlich gewordenen Gefellihaft? Oder Tiegen fie 

in unferen fchwer erſchuͤtterten fittlichen Grundlagen, 
oder- schließlich Darin, Daß es dieſe fittlichen Grund⸗ 

lagen vielleicht überhaupt nicht gibt? Ich will bars 
über nicht enticheiden, doch nichtödeftomeniger find 
diefe Fragen qualvoll, und jeder Bürger muß nicht nur, 
fondern ift fogar verpflichtet, unter ihnen zu leiden. 

Unfere Preſſe ift ja allerdinas noch etwas zaghaft, aber 

fie hat Doch fchon der Geſellſchaft gewiſſe Dienſte ger 

leiftet, denn niemals hätten wir ohne fie eine einiger» 
maßen zutreffende Kenntnis erlangt von jenen 
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Schreden des zügellofen Willens und der fittlichen 
Gefunfenheit, die fie ununterbrochen in ihren Spalten 
Allen kundtut, — nicht nur den Wenigen, die die Säle 
bes neuen Öffentlichen, und von ber gegenwärtigen 
Regierung gefchentten Gerichts befuhen. Und was 
lefen wir jegt faſt täglich? Oh, von Dingen, vor 
denen felbft dieſe uns jetzt vorliegende Tat erbleichs 

und faft zu etwas ganz Gewoͤhnlichem wird. Doc) 
das Wichtigfte dabei ift, Daß die Mehrzahl unferer 
ruffiichen, unferer nationalen Kriminalfachen gerade 
von etwas ganz Allgemeinem Zeugnis ablegt, von 
einem gewiffen allgemeinen UÜbel, das mit und vers 
wachſen ift, und von dem uns zu heilen fehr ſchwer 
it, da es eben ale allgemeines Übel auftritt. Da 
haben wir einen jungen glänzenden Offizier aus ber- 
höheren Gefellichaft, der kaum erft fein Leben und 

feine Laufbahn begonnen hat. Und biefer Ariftofrat 
geht hin und ermordet heimlich, gemein, ohne die ges 
ringften Gewiſſensſkrupel, einen Heinen Beamten, der 

teilweife fein Wohltäter geweien war, ermordet aud) 
deffen Dienftmagd, um fein Schulödofument und mit 
dies zufammen noch das übrige bißchen Geld des Kleinen 
Beamten zu rauben! ‚Das Suͤmmchen ift doc) immers 
hin nicht zu verachten, es wird mir fchon bei meinen 

Lebemannvergnägungen zuftatten kommen oder bei 
meiner ferneren Laufbahn.‘ Und nachdem er fie beide 

erdroſſelt hat, fchiebt er jeder Leiche noch ein Kiſſen 
unter den Kopf und macht fich dann davon. Da haben 

wir einen jungen Helden, ber mit Ehrenzeichen für 
Tapferkeit behangen ift und raͤuberiſch auf der Land» 
firaße Die Mutter feines Anführers und Wohltäterg 
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ermordet. Indem er feine Helferöhelfer zur Mit⸗ 

wirkung überredet, gefteht er noch felbft, daß dieſe Frau 
ihn wie einen leiblichen Sohn liebe und daher, wenn 
fie mit ihm reift, allen feinen Ratfchlägen folgen und 
feine Vorfichtemaßregeln ergreifen werde. Mag das 
ein Ungeheuer fein — ic, wage jet, in unferer Zeit, 
nicht mehr zu fagen, daß jener ein vereinzelt das 

ftehendes Ungeheuer fei. Ein anderer wird vielleicht 
nicht ermorden, denkt und fühlt aber ganz fo wie jener, 
{ft in feiner Seele ebenfo verbrecdyerifch wie jener. In 
der Stille, wenn er mit feinem Gewiſſen allein ift, 

fragt vielleicht auch er fih: ‚Sa, was ift denn nun bie 
Ehre, und ift Blut nicht nur ein Vorurteil?‘ Biel 

leicht wird man von mir fagen, ich fei ein kranker, ein 
hufterifcher Menſch, id) verleumbe und übertreibe maß⸗ 
(08, ich phantaſiere. Mag fein, fhön . . . Gott, ich 
wäre ber erfte, der ſich Darüber freute, wie gern würde 
id) das alles fein wollen! Dh, glauben Sie mir meinet- 

wegen nicht, halten Sie mich für einen Kranken, aber 
behalten Sie nur meine Worte: felb wenn nur ein 
Schntel, nur ein Zmanzigftel meiner Worte wahr ift, 
— fo ift es Schon furchtbar! Sehen Sie doch nur, 
meine Damen und Herren, fehen Sie dody nur, wie 
die heranwachfende Tugend ſich bei ung erfchießt — 

und das geſchieht ohne Die geringfte Hamletfrage 

nach dem, was dort fein wird, ohne das geringfte Ans 
zeichen eines Vorhandenfeins folcher Kragen, ald wäre 
dieſes Kapitel über unferen Geift und über alles, was. 

und nad) dem Grabe erwartet, ſchon Tängft aus ihrer 
Natur getilgt, ald wäre es fchon Längft begraben und 
mit Sand zugefchättet. Und nehmen Sie jegt unfere 
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Sittenverderbnis, unjere Wollüftlinge. Fedor Pawlo⸗ 

witſch, das ungluͤckliche Opfer des vorliegenden Pro⸗ 
zeſſes, iſt ja im Vergleich mit manchen von ihnen faſt 

ein unſchuldiges Kindlein, wir aber kannten ihn doch 

alle, ee — ‚lebte doch unter ung‘! ... Ja, mit der 

Pſychologie des ruffiichen Verbrechens werben ſich ein- 
mal vielleicht die hervorragendften Geifter befchäftigen, 
fowohl unfere als die europälfchen, denn wahrlich, das 
Thema ift es wert. Doch dieſe Studien werben erft fpäter 
einmal gemacht werden, dereinft, wenn die Muße dazu 

vorhanden und dieſe ganze tragische Abgefchmadtheit 
bes gegenwärtigen Augenblidd in einen ertfernteren 
Hintergrund zurüdgetreten ift, fo daß man fie Marer 
and leidenfchaftelofer wird betrachten können, als 3. ©. 
Leute, wie ich, Died zu tun vermögen. Seht jedoch 
find wir entweder entjeßt oder wir tun, ald wenn wir 

entfeßt wären, im Grunde aber Foften wir mit Hoch⸗ 

genuß das Schaufpiel, wie eben Liebhaber ftarfer, 

erzentrifcher Empfindungen, die in unferen zyniſch⸗ 
faulen Müßiggang etwas Bewegung bringen, ober 
fchließlich, wir fcheuchen die Gefpenfter wie kleine 

Kinder mit den Händen von und fort und preffen dem 
Kopf ins Kiffen, bis die furchtbare Erfcheinung ver 
geht, um fie darauf fofort in Heiterkeit und Spielen zu 

vergefien. Aber irgend einmal müflen doch auch wir 
unfer Leben nüchtern und denkend beginnen, auch wir 
muͤſſen einmal einen Blick auf ung, als auf eine Gejells 
Schaft, werfen, auch wir mäffen doch wenigftens etwas 
über unfer gejellichaftliches Leben nachdenfen, wir 
muͤſſen und doc) etwas unter ihm denfen oder auch nur 
mit dem Nachdenken beginnen. Unfer großer Schrift 
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fteller”) der vergangenen Epoche ruft zum Schluß 
feines größten Werkes aus, wo er ganz Rußland mit 
einer Troifa, die zu einem unbefannten Ziele jagt, 
vergleicht: ‚Ach Troika, wilde Troifa, wer hat dich ers 

dacht!“ — und im flolzer Begeifterung fügt er noch 
hinzu, daß vor der jagenden Troika alle Voͤlker ehr⸗ 
erbietig ausmeichen werden. Schön, mag das fo fein, 
mögen fie ausweichen, ehrerbietig oder nicht, doch 
meinem fündigen Bli will fcheinen, daß der geniale 
Künftler dieſen Schluß entweder in einem Aufall kind» 
lich unfchuldiger Schönträumerel gefchrieben hat oder 
einfach aus Furcht vor der Zenfur. Denn wenn man 

in feine Troifa nur feine Helden einſpannen wollte, 
feine Sſobakewitſchs, Nosdreffs und Tſchitſchikoffs, fo 

wuͤrde man mit diefen Trabern nicht weit fommen, wen 
immer man auch als Lenker in den Schlitten ſetzen 

wollte! Und das find noch Traber von damals, die 
noch lange nicht an unfere jeßigen heranreichen. Jetzt 
ift man gewandter . . .” 

Stier wurde die Rede Hippolyt Kirillowitſchs Durch 
Applaus unterbrochen. Der Liberalismus in der Aus⸗ 
legung der Troifa hatte gefallen. Zwar wurde nur 
hier und da vereinzelt ein paarmal in die Hände ges 
Haticht, fo Daß felbft der Vorfigende es nicht für nötig 
fand, fi; mit der Drohung, den Saal räumen zu 
lafien, an das Publikum zu wenden, und ſich nur mit 
einem firengen Blick auf die Nuheftörer begnuͤgte. 
Do für Hippolyt Kirillowitich war es eine Ermunte⸗ 
rung: big jegt hatte man ihm noch niemals applaus 

®) Gogol, 1809-1852. Gein letztes und größte Wert „Die 
toten Serien”, HR, 
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diert! So viele Sahre hatte man ihm nicht hören 
wollen, und da war plöglich die Möglichkeit gegeben, 
zu ganz Rußland zu ſprechen! 

„Sn der Tat,” fuhr er fort, „was ift nun biefe 
Familie der Karamafoffg, die plöglicy eine fo traurige 
Berühmtheit erlangt hat, fogar bis in die fernften 
Gegenden Rußlands? Vielleicht übertreibe ich, aber 
e8 will mir fcheinen, daß in dem Bilde diefer Kleinen 

Familie einige allgemeine Orundelemente unferer 
gegenwärtigen intelligenten Geſellſchaft gleichfam 
flüchtig feftgehalten find, — oh, nicht alle Elemente, 
und felbft die flüchtig darin auftauchenden erjcheinen 
nur in mikroſkopiſcher Geftalt, ‚mie die Sonne in 

einem Heinen Tropfen Waffere‘, aber es fpiegelt ſich 
doch etwas darin wieder, es fpricht fi doch etwas 

darin aud. Nehmen wir zuerft diefen unglüdlichen, 

zügellofen und verderbten Alten, diefen ‚Familiens 
vater‘, der ein fo trauriges Ende gefunden hat. Bon 
Geburt ift er ein Edelmann; feine Laufbahn beginnt 
er als mittellofer junger Mann, der bei gaftfreundlichen 
Bekannten fein Leben friftet. Darauf erwifcht er durch 

die plögliche, unerwartete Heirat ein Fleines Kapital, 
nämlich, die Mitgift feiner Fran, und entpuppt fich ale 
geriebener Geichäftsmann, ift aber dabei ein ſchmeich⸗ 
leriſcher Hausnarr mit einem Keim geiftiger Bes 
gabungen, die übrigens nicht fchwac waren. Bor 

allem aber wird er ein Wucherer. Mit den Jahren, 
d. h. mit dem Anwachſen des Kapitals, wird er mutis 
ger und ftolger. Die Unterwürfigfeit und das Sid; 
einfchmeichelnwollen verfchwinden, es bleibt nur ein 

ſpoͤttiſcher, boshafter Zyniker und Wolläftling in ihm 
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übrig. Die geiftige Seite ift ganz und gar getilgt, 
die Lebensgier aber ift ungeheuerlich geworden. Das 
ganze Leben reduziert fich für ihn Darauf, daß er in 
ihm nichts anderes mehr fieht und fucht als Luͤſtlings⸗ 
genäffe. Und fie lehrt er aud) feinen Kindern. Bon 
irgendwelchen geiftigen Baterpflichten fehen wir nichts. 
Er lacht über fie, läßt feine Fleinen Kinder auf dem 
Sinterhof erziehen und ift froh, wenn man fommt und fie 
ihm fortnimmt. Er vergißt fie vollftändig. Alle fittlichen 
oder vielmehr unfittlichen Grundfäße des Alten Taufen 
darauf hinaus: apr&s moi le döluge. Er ift der Typ 

alles defien, was dem Begriffe, den wir von einem 
Staatsbürger haben, entgegengefeht ift, Die ausge⸗ 
fprochenfte Ausfcheidung, Die kraſſeſte und fogar feind» 

Iichfte Abfonderung von der Gefellfchaft: ‚Mag meinet- 
wegen die ganze Welt in Flammen aufgehen, wenn 
nur ich es gut habe.“ Und er hat es gut, er ift voll« 
fommen zufrieden, er will nod mit Vergnügen fo 
meiterleben, zwanzig Jahre, dreißig Jahre! Er ber 
trügt feinen leiblihen Sohn um deffen Geld, um das 
Erbteil feiner Mutter, und mit diefem Gelbe, das er 

dem Sohne nicht auszahlt, will er ihm, feinem leib⸗ 
lichen Sohne, die Geliebte abfpenftig machen! Nein, 
ich will die Verteidigung des Angeflagten nicht dem 
hochtalentvollen Herrn Berteidiger abtreten. Auch ich 
werde die Wahrheit fagen, auch ic, begreife, wie groß 
der Zorn gewefen fein muß, den ber Vater im Herzen 

feines Sohnes aufgehäuft hat. Doch genug, genug 
ven diefem Bater, er hat feine Strafe erhalten. Ver⸗ 
gefjen wir nur nicht, daß das ein Vater war, und zwar 
einer von dem zeitgendffiichen Vätern. Oder betrüge 
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ich vielleicht die Sefellichaft, wenn ich fage, daß er 
einer von — fogar vielen zeitgendffifchen Vätern war? 
Leider nicht) Diele von den zeitgendififchen Vätern 
drüden ſich nur nicht fo zyniſch aus, wie jener tat, denn 
fie find wohlerzogener, gebildeter, im geheimften Innern 

aber huldigen fie fat alle — ‚derfelben Philofophie‘. 
Doch ſchoͤn, mag ich ein Peſſimiſt fein, meinetwegen. 
Wir find doch fchon Abereingelommen, daß Sie mir 
dies verzeihen werden. Wir können alfo im voraus 
abmachen: Sie werden mir nicht glauben, und ich 
werde reden ... Doc; abgefehen davon, erlauben Sie 
mir, daß ich mid ausſpreche, vielleicht werden Sie 

einige meiner Worte behalten. Da haben wir nun bie 
Kinder diefed Alten, dieſes Familienvaters: der eine 
{ft vor ung auf der Anflagebant, von ihm wird fpäter 
die Rede fein; der anderen will id; nur flüchtig Er⸗ 
wähnung tun. Bon diejen anderen iſt der ältere einer 
der zeitgenöfflichen jungen Männer mit glänzender 
Bildung und einem recht ftarfen Verftande, der aber 
an nichts mehr glaubt, der fchon vieles, gar zu vieles 
über Bord geworfen und aus dem Leben ausgeftrichen 
hat, ganz genau fo, wie es auch fein Vater getan. 
Wir alle haben ihn gehört, unfere Gefellfchaft hat ihn 
freundlic, aufgenommen. Seine Meinungen hat er 
nicht verheimlicht, im Gegenteil, fogar ganz im Gegen» 
teil, weswegen id} denn auch jebt wage, ein wenig 
aufrichtig über ihn zu fprechen — doch natürlich nicht 
über ihn als Privatperfon, fondern nur Aber ihn ale 
Familienglied der Karamafoffe. Geftern endete 
hier, an der Peripherie der Stadt, durch; Selbitmord 

ein kraͤnklicher Idiot, der gewejene Diener und viel 
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leicht der illegitime Sohn Fedor Pawlowitſchs: 
Sfmerbiäfoff. Er hat mir in der Borunterfuchung 

unter hyſteriſchen Tränen erzählt, wie dieſer junge 

Karamafoff, Iwan Fedoromitich, ihn durch feine 
geiftige KHaltlofigfeit entjept habe: ‚Alles iſt ihrer 
Meinung nad erlaubt,‘ fagte der Arme zitternd, 
‚alles, was es in der Welt nur gibt, und nichts darf 

hinfort mehr verboten fein, — das haben fie mir die 
ganze Zeit über gejagt und gelehrt.‘ Es fcheint, daß 
der Idiot Über diefer Thefe endgültig den Berftand 
verloren hat, obgleich natürlich auch feine Fallſucht 
und diefe ganz fchredliche Kataftrophe, die über das 
Haus hereingebrochen ift, das Ihrige zu feiner Geiſtes⸗ 
jerrüttung beigetragen haben werben. Trogdem hat 
diefer Idiot eine Außerft, Außerft intereflante Bemer⸗ 
fung gemacht, Die auch einem Flügeren Beobachter, als 

er fein fonnte, Ehre gemacht hätte, und eigentlich habe 
ih nur wegen dieſer Bemerkung feiner ermähnt. 

‚Wenn ed einen von den Söhnen gibt,‘ fagte er mir 
wortwörtlich, ‚ver am meiften Fedor Pawlowitſch dem 
Charakter nach gleicht, fo find gerade fie e8, Iwan 
Fedorowitſch.“ Mit diefer Bemerkung breche ich die 

begonnene Charakteriſtik ab, da id, eine Fortſetzung 
berfelben nad) dem Gefagten für unzart halten würde. 
Oh, ich will feine weiteren Schlüffe ziehen und feinem 
jungen Leben nur Unheil verkünden, wie ein peſſi⸗ 
miſtiſcher Unglüdsrabe. Wir alle haben heute hier 
in dieſem Saal gefehen, daß noch eine unmittelbare 
Kraft der Wahrheit in feinem jungen Herzen lebt, 
daß das Gefühl der Familienbande noch nicht Durch 
Unglauben erftidt ift, oder durch fittlichen Zynismus, 
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den er mehr durch Erbichaft erlangt haben mag als 
durch die eigene Gedankenverirrung. Und nun der 
andere Sohn. Dh, das iſt nod) ein Yüngling, ein 

gottesfürdhtiger und bemätiger, der, im Gegenſatz zur 
finfteren, zerftörenden Weltanfhauung feines Bruders, 
ſucht, fozufagen in den ‚Grundlagen des Volles‘ Fuß 
zu faflen, oder in dem, was bei ung mit diefem wohl» 

weifen Ausdrud in gewiffen theoretifchen Winkeln 
unferer dentenden Intelligenz fo genannt wird. Er, 
ja fehen Sie mal, er hat ſich and Klofter gehangen: 
viel fehlte nicht, und er hätte fich fcheren Laflen, wäre 
Moͤnch geworden. In ihm hat fich, wie mir fcheinen 
will, gleichſam unbewußt Schon früh jene zaghafte Ver⸗ 
zweiflung ausgedruͤckt, in der ſich heutzutage fo viele 
in unferer Geſellſchaft — da fie ſich vor deren Zynide 
mus und Berberbnig fürchten und dieſes ganze Übel 
der europäifchen Aufflärung zufchreiben — an den 
‚geimatboden‘, wie fie fagen, anfchmiegen. Das heißt 
alfo, daß fie fich in die mütterlichen Arme des Heimat 
bodens flüchten. Sie find wie Kinder, die von Ger 
fpenftern gefchredt werden, und die es dann an der 

verdorrten Bruft der geihmächten Mutter fchließlich 

nur noch danach verlangt, ruhig einfchlafen zu Können 
und womöglich das ganze Leben zu verfchlafen, nur 
um nicht mehr die fie fchredenden Erfcheinungen fehen 
zu müflen. Meinerſeits wuͤnſche ich dem guten, bes 
gabten Juͤngling das Beſte, wünfche ihm vor allem, 
daß feine jugendliche Seelenfchönhelt und fein Streben 
zu dem fogenannten Volksboden ſich fernerhin nicht, 
wie es fo oft gefchieht, von der fittlichen Seite her in 
einen finfteren Myſtizismus und von der ſtaatsbuͤrger⸗ 
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lichen in einen flumpfen Chauvinismus verwandle, — 
zwei @igenfchaften, die die Nation vielleicht mit noch 
größerem Unheil bedrohen, als es felbft die frühe Zer⸗ 
fetung durch eine falfch verftiandene und umfonft ers 
worbene europäifche Aufflärung ift, an der fein Alterer 
Bruder leidet.” 

Für den Chauvinismus und Myſtizismus wurde 
wieder ein paarmal in die Hände geflaticht. Hippolyt 
Kirillowitſch hatte ſich natürlich hinreißen Iaffen. Im 
Grunde hatte das alles wenig mit der Sache zu fun, 
ganz abgefehen davon, daß es ziemlich unflar war. 

Doch der arme fchwindfüchtige und verbitterte Menſch 
wollte fi} gar zu gern wenigſtens einmal im Leben 

ausfpredhen. Später meinte man bei uns, daß er fidh 
bei der Charafterifierung Iwan Fedorowitſchs von 

einem fogar unfeinen Gefühl habe leiten Iaffen, da 
jener ihn zweis oder dreimal in der Gejellfchaft ges 
legentlich eined Disputs feftgelegt hatte, und Hippolyt 
Kirillowitfch in Erinnerung deffen die Gelegenheit bes 
nutzt habe, um ſich dafür zu rächen. Ich weiß nicht, 
ob man recht hatte, wenn man das annahm. Jeden⸗ 

falls war dies erft die Einleitung der Nede. Später 
hin ſprach er fachlicher. 

„Und num iſt da der dritte Sohn diefes zeit 
genoͤſſiſchen Kamilienvaters,“ fuhr Hippolyt Kirillor 
witſch fort, „er figt vor und auf der Anklagebank. 

Bor ung liegen feine Taten, fein Leben und fein 
Charakter: die Zeit fam und alles rollte ſich auf, alleg 
wurde offenbar. Im Gegenjat zum ‚Europäismug‘ 
und dem ‚Bolklichen‘ feiner Brüder, ftellt er gleich⸗ 
fam das unmittelbare Rußland dar, — oh, nicht das 
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ganze, nicht das ganze, uud Gott bewahre uns davor, daß 

es das ganze ſei! Und doch — hier iſt es, unſer Ruß⸗ 
land, hier fuͤhlt und hoͤrt man unſer Muͤtterchen. Oh, 
wir ſind ja ſo unmittelbar, wir ſind zugleich gut und 

boͤſe, in wundernehmender Miſchung, wir ſind Ver⸗ 
ehrer Schillers und der Aufklaͤrung, und zu gleicher 
Zeit toben wir in Gaſthaͤuſern umher und reißen unſeren 
trunkenen Zechkumpanen die Baͤrte aus. Oh, wir 

pflegen auch ſonſt gut und edel zu ſein, nicht nur dann 

allein, wenn wir es ſelbſt gut haben. Im Gegenteil, 
wir laſſen uns ſogar leidenſchaftlich — gerade leiden⸗ 
ſchaftlich — fuͤr die edelſten Ideale begeiſtern, doch 
nur unter der Bedingung, daß ſie ſich ohne unſer Da⸗ 

zutun erreichen laſſen, daß ſie von ſelbſt vor uns auf 

den Tiſch fallen, meinetwegen gleich vom Himmel her⸗ 
ab, und die Hauptſache: daß es umſonſt, umſonſt geſchehe, 
daß wir nichts dafuͤr zu zahlen brauchen. Zu zahlen lieben 
wir ganz und gar nicht, dafuͤr aber lieben wir ſehr, zu 
bekommen, — in jeder Beziehung. Oh, gebt, gebt uns 

alle moͤglichen Lebensguͤter — unbedingt alle moͤglichen, 
unter dem tun wir es nicht — und vor allem, ſetzt 
unſerem Temperament nichts in den Weg, in keiner 
Beziehung, dann werden wir beweiſen, daß auch wir 
gut und edel ſein koͤnnen! Wir ſind nicht habſuͤchtig, 
o nein, aber einſtweilen, gebt uns nur Geld, mehr, 
mehr, ſo viel wie moͤglich Geld, und ihr werdet ſehen, 
wie großmuͤtig, mit welch einer Verachtung fuͤr das 
veraͤchtliche Metall, wir es in einer einzigen Nacht, 

waͤhrend eines zuͤgelloſen Gelages, um uns werfen 
werden. Gibt man uns aber kein Geld, ſo werden 

wir zeigen, wie wir es uns zu verſchaffen wiſſen, wenn 
Doftoiewstl, Karamaſoff. 9 
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wir dies nur wollen! Doch davon wird noch ſpaͤter 
die Rede ſein; ich will die Reihenfolge nicht unter⸗ 
brechen. Ganz zuerſt ſehen wir einen armen, ver⸗ 
laſſenen Knaben ‚auf dem Hinterhof ohne Stiefelchen‘, 

“ wie ſich vorhin unfer verehrter Mitbürger, leider aus⸗ 
laͤndiſcher Herkunft, ausdrüdte. Ich fage nochmals, 
— ich trete niemandem die Verteidigung des Ange 
flagten ab! Ic bin der Ankläger, ich will auch der 
Verteidiger fein. Ja, auch wir find Menfchen, aud) 

wir verftehen nachzuempfinden, wie tief und fchmerz- 
Lich fich ihm die erften Kindheitseindruͤcke im Vater⸗ 
haufe einprägen mußten, und wir verftehen nur zu gut, 
wie diefe dann auf feinen Charakter eingewirkt haben. 
Doc da fehen wir den Knaben fchon als Juͤngling, 
als jungen Dann, als Offizier. Für wilde Streiche 
und für die Herausforderung zum Duell wird er in 
eine der fernen Grenzftädte unfered gejegneten Ruß⸗ 
lands gefchict. Dort dient er, dort lebt er müßt drauf⸗ 
los, und, verfteht ſich, — ein großes Schiff braucht 

ein großes Fahrwaſſer. Wir braudyen Mittel, zuerft 
und vor allem Mittel, und da kommt es denn nad 
langem Hin und Her zwifchen ihm und dem Bater zur 

Abmachung, daß ihm die legten fechstaufend Rubel von 
der Erbichaft ausgezahlt werden follen, dann aber 
auch nichts mehr. Er erhält das Geld. Beachten Sie 
wohl: er ftellt ein Dofument aus, und es liegt außerdem 

noch ein Brief von ihm vor, in dem er ſich von dem 
Reſt faft Iosfagt und mit dieſen Sechstauſend bie 
Streitigfeiten mit dem Vater wegen der Erbichaft 
abbricht. Darauf kommt es zu jener Begegnung 
zwiſchen ihm und dem jungen Mädchen, deſſen edlen 
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Charakter wir alle kennen. Oh, idy unterfange mic 

nicht, die Einzelheiten zu wiederholen, wir haben fie 

ja foeben gehört: hierbei handelt es fidy um Ehre, um 
Selbftaufopferung, und id} Abergehe das weitere. Die 
Geftalt des jungen Mannes, der zwar Teichtfinnig und 
verderbt ift, der ſich aber trogdem vor dem wahren 

Edelmut, vor der höheren Idee beugt, trat außerorbents 
lid ſympathiſch vor unſer geiftiges Auge. Doc, gleich 
darauf wurde ung in diefem felben Saale ganz uner⸗ 

wartet die andere Seite gezeigt. Wiederum wage id} 
nicht, mih auf Vermutungen oder Unterfuchungen 

einzulafien, warum das geſchah. Diefelbe Dame, bie 
ihn uns zuerft fo ſympathiſch geſchildert hatte, fagt 
und unter Tränen lange unterbrücten Unwillens, daß 

er, gerade er ber erite war, ber fie wegen ihrer unvor⸗ 
fihtigen, immerhin edelmuͤtigen, Immerhin großmätigen 
Handlung veraditete. Bei ihm, bei dem Verlobten 
dieſes Maͤdchens, erfcheint früher als bei allen anderen 
jenes fpöttiiche Lädgein, daß fie nur von ihm allein 
nicht ertragen konnckk. Und ale fie Schon wußte, daß 
er ihr untreu geworben war, im Kerzen ihr fchon Die 
Treue gebrochen hatte, als fie fchon mußte, daß fie 

alles von ihm werde hinnehmen muͤſſen, felbft feinen 
Treubruh — bietet fie ihm abfichtlich dreitaufend 
Rubel an und gibt ihm dabei deutlich, nur zu deutlich 
zu verfiehen, daß fie ihm das Geld zur Ausführung 
des Treubruchs anbietet! Wirſt du es annehmen, 
wirft du fo zyniſch fein?“ fragt fie ftumm mit ihrem 
kritiſchen, prüfenden Blick. Er fieht fie an, begreift 
ihren Gedanken vollfommen — er hat doc felbft 
hier vor allen Anweſenden geftanden, daß er alles ber 

91” 
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griffen Habe — und eihnet ſich einwandlos dieſe Dreis 
taufend an und verpraßt fie in zwei Tagen mit feiner 
neuen Geliebten! Woran foll man jegt glauben? Der 

erften Legende — dem Ausbruch hohen Edelmuts, der 

ihn die legten Mittel, die ihm noch zum Leben übrig 
geblieben find, fortgeben und vor der Tugend fid) 
verbeugen laͤßt, oder der fo widerlichen Kehrfeite der 
Medaille? Gewöhnlich pflegt es im Leben fo zu fein, 
daß man bei zwei Gegenfägen die Wahrheit in der 
Mitte fuchen muß. Im vorliegenden Fall ift es aber 

nicht fo. Am mahrfcheinlichften iſt, daß er das erfter 
mal aufrichtig ebelmätig und das zweitemal aufs 
richtig niedrig gehandelt hat. Warım? Weil 
wir. eben weite Naturen find, Karamafoffiche Naturen 
— darauf gehe id; ja hinaus — Naturen, fage id, 
die fähig find, alle möglichen Widerſpruͤche in fich zu 
vereinigen und zu gleicher Zeit beide Abgründe zu er» 
faffen, den Abgrund Uber und, den Abgrund der hoͤch⸗ 
fien Ideale, und den Abgrund age ung, den Abgrund 

der fchändlichiten Gefunfenheit. ” Erinnern Sie ſich, 
meine Herren, des glänzenden Gedankens, den vorhin 
ein junger Beobachter ausſprach, Herr Nafitin, der 
tief und eingreifend dad Weſen der ganzen Familie 
der Karamafoffs erfaßt hat: ‚Für dieſe zugellofen, 
haltlofen Naturen ift die Empfindung der Niedrig, 
feit ihrer Gefunfenheit ein ebenfo großes Beduͤrfnis, 
wie die Empfindung des höheren Edelmutd‘. — Und 
das ift wahr: gerade dieſer widernatärlihen Mifchung 
bedürfen fie jederzeit, zu jeder Stunde. Zwei Abgründe 
zwei Abgründe in ein und demjelben Augenblid, meine 
Damen und Herren, ohne dieſe Gleichzeitigkeit find wir uns 
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gluͤcklich und unbefriedigt, ift unfer Leben nicht ausgefüllt. 
Wir find weite Naturen, weit wie unfer Muͤtterchen 
Rußland, wir umfangen alles, wir leben und mit 

allem ein!... Übrigens, meine Herren Geſchworenen, 
wir find jeßt auf dieſe Dreitaufend zu fprechen ges 
fommen und fo will ich bei der Gelegenheit etwas vor> 
greifen. Können Sie glauben, meine Herren Ges 
ſchworenen, daß er bei feinem Charakter, damals, als 

er das Geld erhalten hatte, und dazu noch in diefer 
Weife, für dieſe Schande, dieſe Schmach, diefe tieffte 
Erniedrigung, — können Sie glauben, daß er am felben 
Tage fähig geweſen fei, wie er fagt, die Hälfte des 
Geldes in ein Zeug einzunähen und darauf Die 
Charatterfeftigfeit zu haben, dieſes Geld einen ganzen 
Monat lang am Halſe zu tragen, troß aller Vers 

ſuchungen und troß feiner fatalen Geldverlegenheit? 
Weder bei wuͤſten Gelagen im Gafthaufe, noch felbft 
in den Stunden, ale er die Stadt verlaffen mußte, 

um fi von Gott weiß was für Subjekten diefes not⸗ 
wendige Geld zu verfchaffen, — um die Geliebte end» 
[ich vor den Verfuchungen feines Rivalen, feines alten 
Vaters, in Sicherheit zu bringen — felbft in dieſen 

Augenbliden will er nicht gewagt haben, das einges 

nähte Geld anzurühren! Meine Herren, ift das glaub- 
wärdig — bei dieſem Charafter? Meiner Meinung 
nach hätte er ſchon allein aus dem einen Grunde, um 
die Geliebte vor den Berfuchungen des Alten zu bes 
ichüßen, fein eingenähtes Geld herausnehmen und felbft 
in der Stadt bleiben mäfjen, um fie unausgeſetzt bes 
wachen zu können, und um dann, wenn fie ihm zufagt: 
Ich bin dein‘, unverzüglich mit ihr irgendwohin fort- 



— 44460 — 

ziehen zu koͤnnen, fort aus dieſen verhaͤngnisvollen Ver⸗ 
haͤltniſſen. Doch nein, er ruͤhrt ſeinen Talisman nicht 
an. Und aus welchem Grunde will er dies nicht getan 

haben? Der erſte Grund war, daß er, wenn ſie ihm 
geſagt hätte: ‚Ich bin dein, bring mich fort, wohin du 
will‘, daß er dann Fein Geld zum Fortbringen gehabt 
hätte. Doch diefer erfte Grund trat, nach den Worten 
des Angeflagten, weit zuräd vor dem zweiten. So⸗ 
lange,‘ fagt er, ‚jo lange ich dieſes Geld noch an 
meinem Halſe trage — bin ich ein Schuft, aber Fein 

Dieb, denn ich kann dann jederzeit zu meiner von mir 
beleidigten Braut gehen, Tann die Hälfte der be 

trügerifcy von ihr angeeigneten Summe zurädgeben 
und immer no fagen: ‚Sieh, ich habe die Hälfte der 
Dreitaufend durchgebracht und damit bewiefen, Daß 
ih ein ſchwacher und unfittlier Menih bin, und, 

wenn du will, fogar ein Schuft‘ Cich bediene mic 

der Worte des Angeflagten felbft), ‚aber wenn id 

auch ein Schuft bin, fo bin ich doch noch Fein Dieb, 

denn wenn ich ein Dieb wäre, fo würde ich dieſes 
übriggebliebene Geld, die Hälfte des Ganzen, nicht 

zurüdgebracdht, fondern mir gleichfalls, wie die erfte 
Hälfte, angeeignet haben‘ Wahrlich — eine fonder- 
bare Erflärung der Tatſache! Diefer Wildefte aller 
Wilden, diefer Leidenſchaftsmenſch, der fo ſchwach ift, 
daß er der Verſuchung, die breitaufend Nubel zu 
nehmen, troß der ganzen für ihn darin enthaltenen 
Schmach nicht hat widerftehen können, — diefer ſelbe 
Menfch findet plöglich fo viel ſtoiſche Feftigfeit in fich, 
daß er dieſes notwendige Geld einen ganzen Monat 

nnangetaftet mit fid) herumträgt! Stimmt das mit dem 
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gefchilderten Charakter auch nur ein wenig überein? 
Nein, und ich erlaube mir Darzuftellen, wie der wirk⸗ 

liche Dmitri Karamafoff in foldem Falle gehandelt 
haben würde, felbft wenn. er ſich wirklich zum Ein» 
nähen der Kälfte entſchloſſen hätte. Schon bei ber 
erfien Derfuhung — fagen wir, um ber Lieb» 
gewonnenen, mit der er bereits die erfte Hälfte verpraßt 
hat, irgendeine Freude zu bereiten — alfo fchon bei 
der erften Berfuchung hätte er zunächit, nehmen wir 

an, nur hundert Rubel von dem eingenähten Gelde 
abgeteilt, denn: ‚Wozu muß ich genau die Hälfte zuruͤck⸗ 
bringen, warum genau taufendfünfhundert? Tauſend⸗ 
vierhundert werben doch ganz basjelbe tun, denn, nicht 

wahr, dann kann idy doch immer noch fagen: Ich bin 
vielleicht ein Schuft, aber ich bin fein Dieb, da ich 

doch immerhin tanfendvierhundert Rubel zurädgebracht 
habe, ein Dieb dagegen alles behalten und nichts zuruͤck⸗ 
bringen würdel‘ Darauf wird er nadı einiger Zeit 
wieder das Saͤckchen auftrennen und einen zweiten 
Sundertrubelfchein herausnehmen, Darauf einen dritten, 
darauf einen vierten und fo weiter, big er fpätefteng 
zu Ende des Monats den vorletten Schein dem Säds 

den entnommen hat, denn, nicht wahr, felbft wenn 
id nur noch hundert Rubel zuruͤckbringe, fommt es 
doch immer noch auf dasfelbe hinaus: ‚Ein Schuft bin 
id), aber ich bin fein Dieb, denn wenn ich auch zwei⸗ 

taufendneunhundert Rubel durchgebracht habe, fo 

bringe ich doch wenigftens das letzte Hundert zurüd, 
ein Dieb aber würde das nicht tun.‘ Und fchließlidy, 
wenn er anch dieſes vorlegte Hundert durchgebracht 
hätte, würde er das lebte betrachtet und ſich gejagt 
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haben: ‚Weiß Gott, es lohnt ſich ja wahrlich nicht, 
diefen lumpigen Hundertrubelſchein noch zuruͤckzu⸗ 
bringen! Ach was! — gehen wir auch damit noch 

mal durch!‘“ Go wuͤrde der wirkliche Dmitrij Kara⸗ 
maſoff gehandelt haben, derjenige, den wir kennen! 

Die Fabel jedoch von dem Saͤckchen mit dem einge⸗ 
naͤhten Gelde — ſteht in ſolchem Widerſpruch zu der 
Wirklichkeit, wie man ihn groͤßer ſich nicht gut denken 
koͤnnte. Alles koͤnnte man ſich ſchließlich noch vor⸗ 
ſtellen, das aber nicht. Doch davon wird noch ſpaͤter 

die Rede fein.“ 
Darauf führte Hippolyt Kirillowitfh der Reihe 

nach allede an, was der gerichtlichen Unterfuchung 

über die DVermögensftreitigfeiten zwifchen Vater und 
Sohn bekannt geworben war, und nachdem er nody 
mald darauf hingewiefen hatte, daß man aus den 
vorhandenen Daten unmöglich erjehen könne, wer in 
dDiefer Angelegenheit den anderen übervorteilt habe, 
fam Hippolyt Kirillowitfch, bei Erwähnung der bei 
Mitjä zur „firen Idee“ gewordenen Dreitaufend, audı 

auf die medizinifche Erpertife zu ſprechen. 

vu. 

Der UÜberblick 

„Die Erpertife der Arzte hat ſich bemüht, uns 
zu bemeifen, daß der Angeflagte nicht bei vollem Ber» 
ftande und von einer firen Idee bejefjen geweſen fei. 
Ich behaupte aber, Daß er durchaus bei vollem Verftande 

war, und gerade das halte ich für das Schlimme in 
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dieſem Falle, denn wäre er nicht bei vollem Verſtande 
geweſen, fo wärbe er vielleicht viel kluͤger gehandelt 
baben. Was jedach die Ausfage betrifft, daß er von 

einer firen Idee befeffen geweſen fei, fo wuͤrde ich 
mich damit in einem Punkte einverftanden erklären, 

nämlidy in dem, auf den auch die Expertiſe hinweiſt, 
— in der Auffaffung, die der Angeflagte von dieſen 
Dreitaufend hatte, die der Vater ihm noch fchulden 
follte. Nichtsdeſtoweniger kann man vielleicht einen 

nnvergleichlidy näherliegenden Geſichtspunkt finden, 

ale es der ift, den Angeflagten als zum Irrfinn neigend 
fidy vorzuftellen, wenn man fich Die andauernde Aufge⸗ 

brachtheit des Angeflagten dieſes Geldes wegen erflären 
will. Meinerfeits ſtimme ich volllommen überein mit 
der Meinung des jungen Arztes, der ſich dahin Außerte, 
daß der Angeflagte fi) voller und normaler Ver⸗ 

ftandesfraft erfreue umd immer erfreut habe, im übris 

gen aber mur gereizt und erbittert gewejen fei. Und 
das ift das Wichtigfte: Nicht die Dreitaufend, nicht 
diefe Summe an ſich war der Gegenftand, der Grund 

der heftigen und andauernden Erbitterung des Anges 
klagten gegen feinen Vater, hier gab ed noch eine 
andere, eine bejondere Urſache, die feinen Zorn erregte. 

Das war — die Eiferſucht!“ 

Nun begann Hippolyt Kirillowiticd, Außerft weits 
läufig und umftändlich das Bild der ganzen verhaͤng⸗ 
nisoollen Leidenſchaft des Angeflagten für Gruſchenka 
aufzurollen. Er begann mit jenem Tage, an dem 
Mitjaͤ ſich zu Diefer „ungen Perfon” begeben hatte, um 
fie „durchzupruͤgeln“ — „ich Drüde mich mit den Worten 
des Angeklagten aus,” fügte er zur Erflärung hins 

® 
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zu —, „doch ftatt fie durchzupruͤgeln, ließ er ſich zu 
ihren Füßen nieder — das iſt der Anfang diefer Liebe. 
In derfelben Zeit hat auch der Alte, der Vater des 
Angellagten, auf Diefelbe Perfon fein Auge geworfen. 
Das ift num freilich ein etwas fonderbares Zuſammen⸗ 
treffen, denn beide Kerzen entbrennen zu gleicher Zeit, 

während beide dieſe Perfon auch früher fchon gefehen 
und gefannt hatten, plöglich aber entbrennen fie in 
der unbändigften, wie gefagt, Karamafoffihen 
Leidenſchaft. Und andererfeitd haben wir ihre eigene 
Ausfage: ‚Ich machte mic, über beide luſtig. Ja, 
fie wollte fi) fowohl über den einen als Aber den 
anderen Iuftig machen: Früher hatte fie fo etwas nicht 
gewollt, ploͤtzlich aber fällt ihr diefe Idee ein, — und 
es endet damit, daß beide beftegt ihr zu Füßen fallen. 

Der Alte, der das Geld wie feinen Gott verehrte, 
feßt fofort dreitaufend Rubel aus, um fie zu verleiten, 

ihn in feinem Kaufe zu befuchen, ift aber bald fo weit, 

daß er fidy glüdlic, fchägen würde, ihr feinen Namen 
und feinen ganzen Wohlftand zu Füßen zu legen, wenn 

fie nur einwilligte, feine rechtmäßige Frau zu werben. 
Dafür haben wir die ficherften Beweiſe. Was nun 
ben Angeflagten betrifft, fo liegt ja feine Tragödie. auf 
ber Sand. Sa, fo wirkte das ‚Spiel‘ der jungen 
Derfon. Dem unglüdlichen jungen Dann wurde von 
feiner Zauberin nicht einmal Hoffnung gemacht, denn 

Hoffnung, wirkliche Hoffnung ward ihm erft im Ießten, 
allerleßten Augenblid zuteil, als er, vor feiner Peinige- 
rin auf den Knien liegend, feine Schon von dem Blute 
des Vaters und Rivalen befleckten Hände zu ihr empors 
firedtte: genau in biefer Stellung wurde er verhaftet. 

ſ 
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Deich, mich, ſchickt mich zufammen mit ihm zu den 

Zwangsarbeitern, ich habe ihn fo weit gebracht, mich 

teifft von allen die größte Schulpl‘ rief diefe Fran 
in aufrichtiger Neue und Berzweiflung aus, als er 
verhaftet wurde. Der talentoolle junge Wann, der 
unferen Prozeß beichrieben hat — derfelbe Herr Raki⸗ 
tin, vom dem idy heute fchon einmal gefprochen habe —, 
fchildert in wenigen knappen und dharakteriftifchen 

Morten den Charakter Diefer tragifchen Heldin 
folgendermaßen: ‚Früh erlebte Enttaͤuſchungen, ber 
frühzeitige Betrug und Fall, der Treubrudy des Ber- 
führers und Berlobten, der fie verließ, dann bie Ars 
mut, die Ausſtoßung and ihrer ehrenwerten Familie, 
und ſchließlich die Protektion eines reichen Alten, den 

fie übrigens auch jetzt noch für ihren MWohltäter hält. 
Das junge Herz, das urfpränglich viel Gutes in ſich 
barg, lernte gar zu bald Zorn und Verachtung kennen. 
Sp bildete fih auch ihr Charakter danach aus: fie 

fing au zu beredjnen, ein Kapital zufammenzufparen, 
fie wurde ſpoͤttiſch und rachſuͤchtig der Gefellichaft 
gegenüber.‘ Nach dieſer Charakteriſtik wird es ber 
greiflich, daß ſie ſich uͤber den einen wie uͤber den 
anderen nur in boshaftem Spiel luſtig machte und ſie 
zum beſten hatte. Alſo in dieſem Monat hoffnungs⸗ 
loſer Liebe, ſittlichen Sinkens, des Verrats an ſeiner 

Braut, der Aneignung fremden Geldes, das ſeiner 
Ehre anvertraut war, — in dieſem Monat wird der 
Angeklagte außerdem noch aufs Außerſte gebracht, bis 
zur Raſerei, bis zu völligem ‚Außersfichsfein‘ durch Die 
ewige Eiferfucht! Und den Anlaß zu diefer Eiferfudht 
gibt wer? — Der eigene Vater! Und das Wichtigſte: 
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Diefer felbe Vater Iodt den Gegenftand der Liebe 
feines Sohnes mit denfelben dreitaufend Rubeln an, 
die der Sohn für fein Erbteil hält, dag Erbe feiner 
Mutter, das der Alte ihm von Rechts wegen nod) 

auszuzahlen hätte. Ja, ich gebe zu, daß jo etwas 
fchwer zu ertragen fein mußl Da konute fich bei ihm 

allerdings eine ‚fire Idee‘ bilden. Doch nicht um 

dieſes Geld handelte es fich, fondern darum, daß an 
diefem Gelde mit fo efelhaftem Zynismus fein Glüd 
zerfchellen mußte!“ 

Hierauf ging Hippolyt Kirillowitih, an der Hand 
von Tatſachen, auf die Schilderung über, wie in dem 
Angellagten der Gedanke an den Vatermord entflanden 
und allmählid) gereift war. 

„Zuerft fchreien wir nur in den Gafthäufern, daß 
wir den Vater erſchlagen würden, — und das tun 
wir dem ganzen Monat. Oh, wir lieben es, unter 

Menschen zu leben und diefen Menfchen unverzüglich 
alles, felbft unfere teuflifchiten Gedanken, mitzuteilen, 
wir teilen eben germ mit anderen, und wir verlangen 
— aus unbekannten Gründen —, daß diefe Menfchen 
uns auf der Stelle ihre vollite Sympathie entgegen, 
bringen, auf unfere Sorgen und Aufregungen fofort 

eingehen, ung in allem beiftimmen, und unferem 

Temperament nichts entgegenjegen.” (Es folgte die 

Erzählung der Szene mit dem Hauptmann Sfnegireff.) 
„Faſt alle, Die den Angeklagten im letzten Wonat ges 
fehen und gehört haben, fagen, fie hätten fchließlich 
gefühlt, daß es in dieſem Falle nicht nur beim Schreien 

und Drohen bleiben wärde, und daß bei einem foldhen 
Temperament und einer folchen Wut das Wort ſich fehr 
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Teicht in Tat umſetzen könnte.” Hierauf fpradı Hip⸗ 

polyt Kirillowitſch von der Familienverfammlung im 
Klofter, dem Geſpraͤch Mitjäs mit Aljofcha im Nachbar⸗ 
garten und von der ſchmachvollen Szene im Baters 
haufe, als der Angeklagte den bei Tisch figenden Vater 
geradezu überfallen hatte. „Es fällt mir natürlich 

nicht ein, zu behaupten,” fuhr Hippolyt Kirillowitſch 
fort, „daß der Angeklagte vor diefer Szene fchon wohl⸗ 
überlegt befchloffen habe, den Vater einfach durch 
deffen Ermordung beifeite zu fchaffen. Ich fage nur, 

daß diefer Gedanke dem Angeklagten nichtsbeftoweniger 
fhon mehr als einmal gefommen war, und er ihn 

bewußt überdacht hatte — zur Beftätigung deſſen 
haben wir Tatſachen, Zeugen und das eigene Ein- 

geftändnis des Angeflagten. Ich muß geftehen, meine 
Herren Gefchmorenen,” fchaltete Hippolyt Kirillowitfch 
hier ein, „daß ich noch bis heute nicht ficher war, ob 
man den Angellagten bejchuldigen könne, das ſich 
ihm, ich möchte jagen, von felbft aufbrängende Ver⸗ 
brechen vorher bewußt überlegt und vorgenommen zu 
haben. Ich war nur feſt überzeugt, daß feine Ges 
danken ſich mehr als einmal mit diefer bevorftehenden, 

unvermeidlichen Rataftrophe, die er doch kommen fah, 
beichäftigt hatten, daß er den Mord vielleicht auch 

nur in Betracht gezogen, nur ald Möglichkeit, ohne 
dabei den Tag und das Nähere der Ausführung zu 

beſtimmen oder fich zu überlegen. Ga, der Meinung 

war ich, — aber nur bis heute, bie von Fräulein 
Werchoffzeff Diefes neue Dokument dem Gericht unters 
Ergitet wurde. Meine Herren Geſchworenen, Sie 

haben ja jelbft ihren Ausruf gehört: ‚Das iſt der Plan, 
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bas ift das Programm der Ausführung des Mordes!" 
— mit diefen Worten bezeichnete fie den ‚trunfenen‘ 

Brief des unglädlichen Angellagten. In der Tat, 
dDiefer Brief beweift, daß die Tat nadı einem ‚Pros 

gramm‘ und vor allem mit Vorbedacht gejchehen 

it. Er iſt zwei Tage vor dem Verbrechen gejchrieben 
worden, — und fo haben wir jebt den unantaflbaren 

Beweis dafür, daß der Angellagte achtundvierzig 
Stunden vor der Ausführung feines ungeheuerlichen 
Borfabes ſchwoͤrt, Daß er, wenn er am naͤchſten Tage 
das Geld fi nicht anderswoher verfchaffen könne, 
den Bater erjchlagen werde, um von ihm dag Geld 

zu nehmen, dad unter dem Kiffen in einem Kuvert 

liegt, ‚wenn nur Iwan abreifen würde.‘ Hoͤren Sie 
ed wohl: ‚Wenn nur Iwan abreifen würbel‘ Folglich 
it ſchon alles überlegt, find alle Umftände erwogen, 

und — alles ift dann fo gefchehen, wie er gefchrieben 
hat! Da iſt doch jeder Zweifel an der Vorbedachtheit 
ausgeſchloſſen, dag Verbrechen ift mit der Abficht, das 

Geld zu rauben, begangen worden, das ift doch ſchwarz 

auf weiß geſchrieben und unterſchrieben! Der Ans 
geflagte leugnet es nicht, Daß er den Brief gefchrieben 
hat. Man wird vielleicht fagen: Er hat ihn ficherlich 

in betrunfenem Zuftande gefchrieben. Aber das will 
ja nichts fagen, das macht den Brief fogar noch um fo 
wichtiger: Er hat im trunkenen Zuftande gefchrieben, 
was er in wüchternem fich vorgenommen hat; wäre es 
nicht im nuͤchternen Zuſtande vorgefaßt worden, fo 
hätte er es auch in der Betrunkenheit nicht gefchrieben. 
Man wird vielleicht auch nody einwenden: Warım 
aber hat er Dann feine Abficht nicht verheimlicht, warum 
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hat er fie Aberall ausgefchrien? Wer fi zu fo etwas 
mit Vorbedacht entſchließt, der ſchweigt darüber 
und verbirgt die Abſicht. Das ift wahr, aber er ſchrie 
ja nur dann, ale er noch feine Pläne und beftimm; 

ten Abfichten hatte, und nur der Wunſch vorhanden 
war und die Abficht erft heranreifte. Später ſpricht 
er Schon weniger Davon. An jenem Abend, an dem 

diefer Brief gefchrieben wurde, nachdem er ſich im 
Gafthaus ‚Zur KHauptfladt‘ angetrunken hatte, iſt er 
ganz gegen feine Gewohnheit ſchweigſam gewefen, hat 
nicht Billard gefpielt, hat allein und fichtlich zuräd- 
gezogen gefeflen, faft mit niemandem gefprochen und 
nur einen hiefigen Kommis von feinem Platze vers 

trieben, doch hat er dag faft unbewußt getan, wahr- 
fheinlich nur aus Gewohnheit an Haͤndeln, ohne die 

er, wenn er ind Gafthaus eintrat, nun einmal nicht 
auskommen fonnte. In der Tat, erft an jenem Abend 

hat er vielleicht den Entichluß gefaßt, und fo mag 
er fid) denn wahrfcheinlich unter anderem audy gejagt 
haben, daß er ſchon gar zu offenherzig in der ganzen 
Stadt ausgefprochen, gar zu unvorfichtig Aber feinen 
Vater Berfängliches geäußert habe, daß feine eigenen 
Worte ſehr wohl den Täter vermuten Tießen, wenn er 
jegt die Abficht wirklich ausführte. Aber was tun? 

Die Worte waren gefprochen: Diefe Tatfache konnte 
man nicht mehr ungefchehen machen. Und dann — hat 

ſchon früher der rumme Weg herausgeführt, fo wird 
er ed auch jeßt tun! Wir verließen und anf unferen 
guten Stern, meine Herren! Sch muß nody zugeben, 
daß er viel getan hat, um diefe Löfung zu vermeiden, 
daß er fich fehr angeftrengt hat, ſich das Geld auf 
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eine andere Weiſe zu verſchaffen. Morgen werde ich 
jeden Menſchen um dreitauſend Rubel angehen, ſchreibt 
er in feiner eigenartigen Sprache, ‚geben aber bie 

Menfchen fie mir nicht, fo fließt Blut.“ In der Ber 
trunfenheit ift es gejchrieben, in nächternem Zuftande 
iſt es dann fo, wie es gefchrieben war, ausgeführt 
worden.” 

Hier begann Hippolyt Kirilowitfch Die ausfuͤhr⸗ 
lihe Schilderung aller vergeblicyen Verſuche Mitjaͤs, 
ſich das Geld zu verfchaffen, um das Verbrechen ums 

gehen zu koͤnnen. Er fchilderte feinen Gang zu Sſamſſo⸗ 
noff, die Fahrt zu Ljaͤgawyij — alles nad) dem Protos 

fol. „Muͤde, verfpottet, hungrig Tehrte er wieder 
zuruͤck,“ fuhr der Staatsanwalt fort, „nachdem er 
andy noch feine Uhr verkauft hat (waͤhrend er dabei 
taufendfünfhundert Rubel bei füch gehabt haben will), 
gequält von der Eiferfucht wegen des in der Stadt 
zurüdigebliebenen geliebten Weibes, dabei noch mit der 
Angit im Herzen, daß fie In feiner Abmejenheit viel 
leicht zu Fedor Pawlowitſch gehen koͤnnte oder viel- 
leicht fchon gegangen if, — in diefem Zuftande kommt 

er in die Stadt zurüd. Doch Gott fei Danf! Sie ift 
nicht bei Fedor Pawlowitſch geweſen. Er begleitet 
fie zum Kaufmann Sfamffonoff. Auffallend tft, daß 

er auf Sfamffonoff nicht eiferfüchtig ift, was in dieſem 

Falle eine Außerft charakteriftifche piychologifche Eigen» 
tümlichleit zu fein fcheint.) Darauf eilt er auf den 
Beobadhtungspoften an der „Hinterftraße‘. Dort er» 

fährt er, daß Sfmerdjäfoff einen epileptifchen Anfall 
gehabt hat, und daß auch Grigorii krank if. Das 
Feld iſt alfo frei und die ‚Zeichen‘ kennt er — welche 
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Verfuhung! Nichtödeftoweniger ſtraͤubt er fich noch 
gegen das Verbrechen: er begibt ſich zu einer hoch⸗ 
geadhteten Dame, die ſich augenblicklich vorübergehend 
hier aufhält, zu Frau Chochlafoff. Diefe Dame, die 
ihn ſchon feit längerer Zeit beobachtet und bemitleidet 
hat, gibt ihm einen Außerft vernünftigen Rat: dieſes 
ganze wüfte Leben, diefe monftröje Liebe und das Her⸗ 
umtreiben in den Oafthäufern aufzugeben und nad 
Sibirien in die Goldgruben zu fahren: ‚Dort ift das 
Arbeitsfeld für Ihre tobenden Kräfte, die Sie hier fo 
unnuͤtz vergeuden, dorthin gehören Sie mit Ihrem ros 
mantifchen, abenteuerluftigen Charakter!‘ fagt fie ihm.“ 
Nachdem Hippolyt Kirillomitfch dann noch den Aus» 
gang des Gefipräces mit Frau Chochlafoff wieder, 
gegeben hatte, und auch auf jenen Augenblid zu ſprechen 

gefommen war, wie der Angellagte auf dem Großen 
Plag erfahren, daß Agrafena Alerandromna nur eine 
furze Zeit bei Herrn Sfamfionoff geblieben fei, bes 

schrieb er, wie der Unglüdliche, bei feinen gereizten 
Nerven und feiner Eiferfucht, nach dieſer Nachricht 
— bie ihm den Betrug der Geliebten fo gut wie bes 
ftätigte — außer fich geraten fein mußte. Ferner 
Ientte er noch die Aufmerkfamfeit auf einen verhaͤngnis⸗ 
vollen Zufall: „Hätte die Stubenmagd Fenjaͤ ihm ges 
jagt, daß ihre Herrin in Mokroje bei dem ‚Früheren‘ 
und ‚Alleinberechtigten‘ war — fo wäre das Ungläd 
nicht geichehen. Sie aber wußte im Schred und in der 
Angft nichts anderes zu fagen, ald nur zu ſchwoͤren 
und ihn einer Sache zu verfichern, die er befier wußte, 

fo daß für ihn die Lüge, und folglic auch der Betrug, 
vollftändig beftätigt fchienen. Und wenn er biefe 

Doſtojewsti, Karamafoff. 93 
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Stubenmagd dafür nicht auf der Stelle erfchlagen hat, 

fo hat fie da8 nur dem Umftande zu danfen, daß er 
Sofort befinnungslos Hals über Kopf fortſtuͤrzte — 

der Geliebten nach! Sept ift hier aber nody eine fehr 

auffallende Tatiache zu beadıten: Wie außer fih er 
auch war, er verfiel dabei Doch noch darauf, die meſ⸗ 

fingne Wörferfeule mitzunehmen. Warum nahm er 

gerade die Mörferfeule, warum fuchte er nicht irgend» 

einen anderen ©egenftand, warum nicht eine Waffe? 
Ich glaube, wenn wir ung einen ganzen Monat mit 

einer gewiſſen Abficht getragen, und und alle Even» 
tualitäten vorgeftellt, alled erwogen und ung auf alles 

vorbereitet haben, fo ift es ſehr erflärlich, warum 

wir ung feldft in diefer Erregung zu helfen wiflen und 

eine Mörferkeule fofort ale Waffe erfennen, denn daß 

man auch mit fo etwas einen Menſchen erichlagen 

fann, das haben wir ja ſchon einen ganzen Monat 

bedadıt. Darum hat er denn auch fofort den Wert 

diefer Mörjerfeule im Augenblid, ohne nachzudenfen, 

troß feiner Erregung, fehr zu fchägen gewußt. Go 
fann ich denn wohl fagen, daß der Angeflagte die 
Mörferfeule nicht unbewußt, nicht ohne eine gewiſſe 
Abficht ergriffen hat. Und da ift er nun im väter» 

fihen Garten . . . Zeugen find nicht zu befürdten, 

tiefe Nacht, Finfternig — und Eiferfuht! Der Args 

wohn, daß fie hier ift, bei ihm, bei feinem Rivalen, in 

feinen Armen, und in diefem Augenblid mit ihm zus 

fammen über ihn felbft womoͤglich noch lacht — raubt 

ihm den Atem. Und nicht nur der Argmohn — wo 

fann jeßt noch von Argwohn die Rebe fein! Der Bes 

trug liegt doc, auf der Hand, jeder Zweifel ift doch 
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ausgefchloffen: Sie ift bei ihm, dort in jenem Zimmer, 

aus defien Fenfter der Lichtſchein in den Garten fällt, 

fie liegt dort — bei ihm — hinter dem Bettichirm. 

Und da fchleicht ſich der Unglüdliche zum Fenſter, blidt 
ehrerbietig Durch Die Scheiben hinein und ſchickt fich ſttt⸗ 

fam drein, weil nun einmal nichts mehr daran zu ändern 

ift, geht vielmehr vernünftig fort, um fidy vom Unheil zu 

entfernen, und damit nicht gar etwas Gefährliches und 
Unfittliches gefchehel — Davon will man ung übers 
jeugen, und, die wir doch den Charafter des Ans 

geflagten kennen, die wir Doch begreifen, in welch einer 
Gemütsverfaffung er fid) befand, und vor allen Dingen, 

nachdem wir wiſſen, Daß ihm Zeichen befannt waren, 

mitteld welcher er ohne weiteres die Tür fich aufmachen 
laffen und ins Haus eintreten fonntel” Hier, bei 

Gelegenheit der Zeichen, verließ Hippolyt Kirillo⸗ 

witfch vorübergehend die Anflage und fam auf Sfmerd» 

jäkoff zu jprechen, um die Verdaͤchtigung Sſmerdjaͤkoffs 
ein für allemal auszufchalten. Er ſprach fehr fachlich 

darüber, und man begriff fofort, daß er troß feiner 

ganzen Berachtung, die er diejer Vermutung gegens 

über zur Schau trug, dieſelbe Doc) für wichtig genug 
hielt. 

VII. 

Uber Sfmerpjäfoff 

„Zuerſt will ich fragen: wie iſt dieſer Verdacht 

uͤberhaupt aufgekommen?“ begann Hippolyt Kirillo⸗ 
witſch. „Der erſte, der geſagt hat, Sſmerdjaͤkoff ſei 

der Moͤrder, war kein anderer als der Angeklagte 
92* 
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felbft, der die Verdaͤchtigung im Augenblid feiner 
Verhaftung hinausgefchrien hat, einftweilen aber, bis 
zur gegenwärtigen Stunde, noch feinen einzigen Bes 
weis für fie oder auch nur eine mehr oder weniger 
wahrfcheinliche Begründung feines Verdachtes hat ans 
geben Finnen. Außerdem wird diefer Verdacht nur 
noch von drei anderen Perfonen geteilt: von den beiden 
Brüdern des Angeflagten und von Agrafena Aleran- 
drowna Sfwetlowa. Und von dieſen drei hat Iwan 
Fedorowitſch Karamafoff feinen diesbezüglichen Ver⸗ 

dacht erft heute in augenscheinlich krankhaftem Zus 

ftande geäußert und zweifellos in einem Augenblid 
geiftiger Anormalität, wahrfcheinlich in hohem Fieber. 
Nun wiffen wir aber aufs beftimmtefte, daß er waͤh⸗ 

rend Diefer legten zwei Monate durchaus der entgegen 

gejeßten Anſicht geweſen ift, und dag hat er fchon allein 

dadurch bewiefen, Daß er ung in diefer Beziehung nicht 

einmal zu mwiderfprechen verfuchte. Doc, darauf wer⸗ 

den wir noch befonders zu fprechen fommen. Der 
jüngfte Bruder des Angeflagten hat ung vorhin felbft 
gefagt, daß er keinerlei Beweife zur Befräftigung 
feiner Bejchuldigung Efmerdjäloffs habe, fondern 
lediglich nach den Worten des Angeflagten, ‚und dem 
Ausdrud feines Geſichts‘ zu Diefer Anficht gefommen 
fe. 9a, diefe erdrüdende Ausfage ift fogar zweimal 
von feinem Bruder gemacht worden. Und die Aus⸗ 
fage der Verlobten des Angeklagten ift vielleicht noch 
erdrüdender: ‚Was der Angellagte Ihnen fagt, daran 
glauben Ste, das iſt Fein Menſch, der Tügen fann!‘ 
Und dag find alle vorhandenen Ausſagen gegen Sſmerd⸗ 
jäkoff, Die zudem noch von drei Perfonen gemacht 
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werden, die nur zu ſehr fuͤr das Schickſal des An⸗ 
geklagten beſorgt ſind. Trotzdem aber iſt die Ver⸗ 
daͤchtigung Sſmerdjaͤkoffs ſehr verbreitet, und fie iſt 
es ſogar jetzt noch. Wie iſt es moͤglich, daran zu 

glauben? Wie ſtellt man fie ſich vor?" 
Hippolyt Kirillowitſch hielt es für nötig, zuerſt 

den Charakter Sſmerdjaͤkoffs, „ber ſich wahrjcheinlich 
in einem Anfall Eranfhafter Angft oder in völligem 
Irrſinn das Leben genommen hat,” Leicht zu ffizzieren. 
Er fchilderte ihn als ſchwachſinnigen Menfchen, ber 
fich nach höherer Bildung fehnte, und den philofophiiche 
Ideen, die für feinen Verftand zu hoch waren, gänzlich 

verwirrt hätten — „desgleichen auch gewiſſe zeit 

genoͤſſiſche Auffaffungen von Schuld und Pflicht, Die 
ihm üAberflüffigerweife beigebracht worden waren — 
praktiſch durch das Leben feines verftorbenen Herrn 

und vielleicht fogar Vaters, an dem von Schuld» und 

Dflichtgefühlen nichts zu fehen war, und theoretifch 
durch verfchiedene eigenartige philofophifche Geſpraͤche 
mit dem aͤlteſten Sohn aus der zweiten Ehe feines 
Herrn, mit Iwan Fedorowitſch, dem dieſe Art Zers 

ftreuung offenbar Vergnügen bereitet hatte — viels 
leicht audy) um die Langeweile zu vertreiben, oder aber 

aus dem Bedürfnis heraus, andere zu verfpotten, und 
dem Daher diefe Art Philofophieunterricht Die ges 
wünfchte Befriedigung geboten zu haben fchien. 
Sſmerdjaͤkoff hat mir ausführlich feinen Seelenzuftand 
in den letzten Tagen vor der Kataftrophe geſchildert,“ 
bemerkte Hippolyt Kirillowitich beiläufig, „wir befigen 
uͤberdies noch die Ausſagen des Angeflagten felbft, feines 
Bruders und fogar des Dienerd Grigorij, alfo dreier 
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Menfchen, Die ihn jehr gut gefannt haben. Hinzu fommt, 

daß Sſmerdjaͤkoff, der mit der Fallſucht belaftet war, 
„furchtſam wie ein Kuhn‘ gewejen fein foll. ‚Er fiel 
vor mir nieder und füßte meine Stiefel,‘ fagte und der 

Angellagte beim erften Berhör, als er noch nicht ver» 
mutete, daß eine folche Ausfage für ihn felbft nach⸗ 

teilig fein würde, — ‚das ift ein kranfes Huhn, das 
die Fallfucht hat,‘ Tautete fein zweiter Ausfpruch über 
den Diener, in feiner charakteriftiichen Sprache aus⸗ 
gebrüdt. Und biefen Menjchen erwählt nun der Ans 
geflagte — wie er felbft ausgefagt hat — zu feinem 
Bertrauten und fchäditert ihn dermaßen ein, daß jener 

zu guter Lest einwilligte, für ihn zu fpionieren und 
ihm alles zu hinterbringen. Im dieſer Eigenſchaft 

eined Hausſpions verrät er feinen Herrn und teilt dem 
Angeflagten ſowohl von dem Vorhandenfein des Geld» 
pafets, wie von den verabredeten Zeichen alles Nähere 

mit. Warum hätte er das auch nicht tun folleny ‚Sie 
wollten mid) erjchlagen, das fah ich dazumal ganz 

genau, und fie hätten mich auch erfchlagen,‘ fagte er 
beim Berhör, und er zitterte jogar vor und am ganzen 
Körper, obgleid, doch fein Quaͤlgeiſt ſchon verhaftet 
war und ihm folglich nichtd mehr antun konnte. ‚Sie 

verdächtigen mich alleweil, daß ich was verheimlichte, 

und fo bin ich denn von wegen meiner gewaltigen 
Angft vor ihnen immer von felbft zu ihnen geeilt, um 
ihnen jedes Geheimnis aufzudeden und fie alfomit von 

meiner Unfchuld zu überzeugen, damit fle mid, noch 

lebendig zur Buße entließen.‘ Das find feine eigenen 

Worte, ich habe fie aufgefchrieben und behalten. ‚Und 
wenn fie mich anfchrien, wie felbiges oft vorfam, fo 
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fiel ich hinmwieberum zitternd auf Die Knie vor ihnen.‘ 
Da nun Sfmerdjäfoff von Natur ein felten ehrlicyer 

Menſch war, und daher feines Herrn volles Vertrauen 

genoß, fo fann man annehmen, daß der unglüdliche 

Menſch fich nicht wenig wegen feined Verrats an 
feinem Herrn, den er als feinen Wohltäter liebte, ges 

quält hat. Epileptifer, die ſchwer unter ihrer Krank⸗ 

heit zu leiden haben, follen, nach dem Ausfpruch der 

bedeutendften Piychiater, immer geneigt fein zu forts 
währender und natürlich krankhafter Selbftanklage. 
Sie quälen ſich wegen Ihrer ‚Schuld‘ im irgend etwas 
und vor irgend jemandem, fie quälen fi mit Ges 

wiffensbiffen, häufig ohne jede Veranlaffung, fie uͤber⸗ 
treiben alled und denfen fich fogar ganze Berbredjen 
aus, die fie begangen hätten. Und folch ein Gefchöpf 
wird nun in der Tat fchuldig, wird ed aus lauter 

Angft nad allen Einfcjüchterungen, und hintergeht 

feinen Herrn. Außerdem ahnte Simerdjätoff, daß 
aus den Szenen, die fi) vor feinen Augen abipielten, 

nichte Gutes hervorgehen werde. Als der zweite Sohn 
Fedor Pawlowitſchs, Iwan Fedorowitſch, furz vor der 
Kataftrophe nach Moskau abreifte, hat Sfmerbjäfoff 

ihn flehentlicd, gebeten, nicht zu verreifen, hat aber in 
feiner Angftlichfeit nicht gewagt, ihm alle feine Bes 
fürdtungen Klar und kategoriſch mitzuteilen. Er hat 
ſich mit Anfpielungen begnügt, doch dieſe Anipies 
ungen find nicht verftanden worden. Ich muß hierzu 

noch bemerken, daß er in Iwan Fedoromitich gewiſſer⸗ 
maßen feinen Perteidiger erblicdte, gleihjam eine 
Garantie dafür, daß, folange derfelbe im Kaufe blieb, 
fein Ungluͤck gefchehen würde. Erinnern Sie ſich nur 
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des einen Ausſpruchs im ‚trunfenen‘ Brief Dmitrij 
Karamafoffs: ‚ic werde ihn totichlagen, wenn nur 

Iwan abreijen würde.“ Kolglich hat die Anmwefenheit 
Iwan Febdorowitſchs allen gleichſam eine Garantie für 
die Ruhe und Ordnung im Haufe gefchienen. Da aber 
fährt diefer fort nach Moskau, und Sſmerdjaͤkoff fällt 
— noch war Feine Stunde feit feiner Abfahrt vers 

gangen — in einem epileptiichen Anfall in den Keller. 
Das aber ift durchaus erflärlih. Hier muß nod ers 

mähnt werden, daß Sfmerdjäfoff, befonders in den 
legten Tagen vor der Kataftrophe, in denen er durch 

Furcht und Verzweiflung ſowieſo fchon niedergedrüdt ges 
weſen ift, die Möglichkeit eines baldigen Anfalls fehr 
ftart empfunden hat, da ein foldyer fich meiftens im 

Augenbliden feelifcher Anipannung oder Erfchütterung 
einzuftellen pflegt. Tag und Stunde diefer Anfälle 
fann man natürlich nicht Im voraus wifjen, dafür aber 
kann jeder Epileptifer fehr wohl fühlen, ob er zu einem 

Anfall dDisponiert if. Das wird aud) von den Arzten 
beftätigt. Und nun, kaum hat Iwan Feboromitic das 

Vaterhaus und die Stadt verlaffen, ald Sſmerdjaͤkoff, 
unter dem Eindrud feiner ‚Vermaiftheit‘ und Schub» 
Iofigfeit in einer häuslichen Angelegenheit in den Keller 
geht, und während er die Treppe hinabfteigt, bei fich 
dentt: ‚Werde ich nun einen Anfall befommen, oder 
werde ich nicht, was aber dann, wenn ich ihn jetzt gleich 

befomme?‘ Und gerade infolge diefer Stimmung, 
biefes Zmeifeld und diefer angftvollen Frage, padt ihn 

denn-auch der Kehlkrampf, der dem Anfall ſtets vor⸗ 

angeht, und im felben Augenblid fliegt er beſinnungs⸗ 
[08 die Treppe hinab und fällt auf den Boden bes 
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Kellers hin. Und nun will man gerade in dieſem 
natürlichen Zufammentreffen eine Verdachtsmoͤglichkeit 
ſehen, einen Hinweis darauf, daß er fih abſicht⸗ 
Lich krank geftellt habel Nehmen wir an, er hat es 

abfichtlich getan, fo erhebt fich Doch fofort die Frage: 
warum und wozu denn eigentlih? Aus welcher Bes 
rechnung, zu welchem Zweck? Bon der medizinischen 

MWiffenfchaft will ich weiter nicht reden. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, kann man fagen, Lügt, die Wiſſenſchaft 
täufcht fich, und andere, die Arzte haben es nicht vers 
ftanden, Echtheit von Verftellung zu unterfcheiden, — 

ſchoͤn, ſchoͤn, aber antworten Sie mir einftweilen auf 
die eine Frage: wozu hätte er fich verftellen follen? 
Etwa um — nachdem er den Mord geplant hat — 
durch einen Anfall fchon vorher Die allgemeine Auf⸗ 
merffamfeit im Haufe auf fich zu lenken? Sehen Sie, 
meine Herren Gefchworenen, im Kaufe Fedor Pawlo⸗ 
witſchs waren in der Mordnacht im ganzen nur fünf 
Menjchen: erftens, Fedor Pawlowitſch — aber er hat 

fi, Doch nicht felbft erfchlagen, das ift ja nur zu offen» 

bar; zweitens, fein Diener Grigorij, aber der ift ja 

jelkft beinahe totgejchlagen worden; drittens, Die Frau 
Srigorije, die Dienerin Marfa Ignatjewna, — fie 

ſich ald Mörderin ihres Herrn vorzuftellen, wäre ges 
radezu eine Schande. So bleiben folglic nur noch 

zwei übrig, die in Frage kämen: der Angeflagte und 
Sſmerdjaͤkoff. Da aber der Angeklagte verfichert, 
nicht er habe erſchlagen, fo muß es folglich Sſmerdjaͤ⸗ 

foff getan haben, eine andere Löfung der Frage gibt 
ed nicht, denn ein anderer Mörder läßt ſich nicht aufs 
treiben: wie man auch fuchen wollte, es ift fein ans 
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derer da, auf den auch nur der leifefte Verdacht fallen 

koͤnnte. Daraus, daraus alfo ift diefe ‚fchlaue‘ und 
erdrüdende Beſchuldigung des unglüdlichen Idioten, 
der geftern: feinem Leben ein Ende gemadıt hat, ent» 

fanden, daraus alfo, beachten Sie das wohl, meine 

Derren Geſchworenen, nur daraus) Nur aus dem 

einen, dem einzigen Grunde, weil man feinen anderen 

finden fann! Gaͤbe ed nur einen Schatten von einem 

Verdacht auf irgendeinen anderen, einen ſechſten, fo 
würde — davon bin id) überzeugt — felbft der An» 
geflagte fid) gefchämt haben, einen Verdacht gegen 
Sfmerdjäfoff auch nur auszufpredyen, denn Sſmerdjaͤ⸗ 
koff dieſes Wordes zu befchuldigen, ift einfach abfurd! 

„Meine Berren Gejchworenen, laſſen wir einmal 

die Pſychologie beifeite, laſſen wir auch die medizinische 

Wiſſenſchaft und felbft die Logik beifeite, wenden wir 
und nur den Tatjachen zu, einzig und allein den Tats 

fachen, und fehen wir jegt einmal, was ung diefe Tats 

fachen fagen. Alfo: Sſmerdjaͤkoff iſt der Mörder, und 
ed fragt fi) nur, wie er den Mord begangen hat. 
Allein oder zufammen mit dem Angellagten? Unters 
ſuchen wir zunaͤchſt den erften Fall, daß Sſmerdjaͤkoff 

allein den Word ausgeführt hat. Wenn er ihn ers 

ſchlug, fo tat er das doch felbftverftändlid, aus einem 

beflimmten Grunde, zu einem befonderen Zweck, um 

einen gewiſſen Vorteil zu erreihen. Da nun aber bei 

ihm Fein Schatten von ähnlichen Motiven, wie fie der 

Angeflagte hatte, mitſprechen konnte, ald da find, 

Eiferſucht, Haß ufw. uſw. hätte Sſmerdjaͤkoff zmeifel 
los nur des Geldes wegen erfchlagen können, um fid 

biefe dreitaufend Rubel anzueignen, von denen er 
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mußte, daß der Kerr fie ind Kuvert und dad Kuvert 

unter dag Kiffen gelegt hatte, da er in dem betreffenden 

Augenblid zugegen gemwefen war. Und nun, nadıdem er 
den Mordplan entworfen hat, teilt er unaufgefordert 

einem anderen Menſchen — der zudem noch im hoͤch⸗ 
ften Grade bei der ganzen Sache intereffiert ift, naͤm⸗ 

lid; dem Angeflagten — alles Nähere über dag Geld 
und die Zeichen mit: mo dad Geld liegt, was auf dem 
Geldpafet gefchrieben fteht, womit es zugebunden Äft, 
und teilt ihm vor allen Dingen, vor allen Dingen die 
‚zeichen‘ mit, mittels deren man ind Haus zum Herrn 

eindringen kann. Wie nun, tat er es fpeziell, um ſich 

anzugeben? Oder um ſich einen Konkurrenten zu 
fchaffen, den es vielleicht gleichfalls gelüften könnte, 
hinzugehen und das Geld fich anzueignen? Aber, 

wird man einwenden, er hat es ihm doch nur aus Furcht 

mitgeteilt. Wie denn das? Ein Menſch, der fidh 

nicht gejcheut hat, eine fo tierifche Tat auszudenken 

und fpäter auch auszuführen, — teilt ſolche Nachs 
richten mit, die in der ganzen Welt nur ihm allein 
befannt find, und Die, wenn er fie nicht verrät, kein 

einziger Menſch in der ganzen Welt je erraten würde? 
Nein, wie feig der Menſch aud) gemefen fein mag, 
wenn er felbft einen Mord geplant hätte, fo hätte 
er doch niemals etwas auch nur entfernt Verdächtiges 
gejagt, am wenigften natuͤrlich etwas von den Zeichen 

und dem Geldpafet, oder gar, daß er müßte, wo es 
liegt! Das hieße doch, fi) im voraus ausliefern. 

Er hätte ſich vielleicht abfichtlich etwas anderes aus⸗ 

gedadıt, hätte etwas anderes vorgelogen, wenn von 
ihm nun einmal durdaus Nachrichten verlangt wur⸗ 
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den — das aber hätte er unter allen Umftänden ver» 
fchwiegen. Im Gegenteil — ich wieberhole es — 
wenn er wenigftens von dem Gelde gefchwiegen, dann 

aber gemordet und das Geld ſich angeeignet hätte, fo 
hätte natürlich niemand ihn befchuldigen koͤnnen, 
wenigftend nicht ded Raubmordes, da außer ihm doch 
niemand das Geld gefehen hatte und niemand außer 
(hm auch nur wußte, daß es in diefer Weiſe bereits 
gehalten wurde. Und felbft wenn man ihn befchuldigt 

hätte, fo wäre er doch immerhin nicht ded Raubmordes 
angeffagt worden, man hätte felbftverftändlich ges 
glaubt, er habe es aus irgendeinem anderen, unbe, 
kannten Beweggrunde getan. Da nun aber niemand 
an ihm vorher etwas von foldyen eventuellen Beweg⸗ 
gründen bemerft hat, dafür aber alle wußten, daß fein 
Kerr ihn Tiebte und ihm volles Vertrauen fchentte, fo 
wäre der Verdacht auf jeden anderen eher als auf ihn 
gefallen, ganz zuerft aber auf denjenigen, bei dem man 

dDiefe Beweggründe fogar ſehr vorausſetzen fonnte, der 
fogar felbft überall gefchrien hat, daß er diefe Motive 
habe, der fie nicht verheimlicht, fondern allen und 

jedem aufgedeckt hat. Mit einem Wort, man hätte 
den Sohn des Erfchlagenen verdächtigt, Dmitrij Fedo⸗ 
rowitfch. Sſmerdjaͤkoff wäre der Mörder und Dieb 
gemwefen, den Sohn aber hätte man angeflagt, — id} 
dene, das wäre für den Mörder Simerdjäfoff denn 
doch ganz vorteilhaft gemefen? Nun, und diejem 
Sohne Dmitrij Fedoromitich teilt Sſmerdjaͤkoff, ins 

dem er den Mord plant, alles Nähere iiber das Geld 
und die Zeichen mit, — wie Logifch, wie Mar das ift!! 

Es kommt der Tag, an dem Sfmerdjäfoff feinen 
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Dan ausführen will, und er befommt einen epileptis 
fchen Anfall, d. h. er Spielt einen Anfall vor. Warum, 
wozu tut er das? Nun, verfteht fich, erſtens, damit 

der Diener Grigorij, der eine Kur vorzunehmen ges 

denkt, fein Vorhaben auffchiebe und das Haus bes 

wache. Zweitens natürlich zu dem Zweck, damit der 
Kerr, der dann wüßte, daß er nicht bewacht wurde, 
und aus Angft, der gefürdhtete Sohn Könnte fommen, 
fein Mißtrauen und feine Vorſicht verdoppele. Und 
ſchließlich — und das ift natürlich der Hauptgrund — 

" damit man ihn, Simerbjäfoff, unverzuͤglich aus feiner 
Stube neben der Küche, wo er fonft ganz allein fchlief, 
und wohin ein befonderer Eingang führte, in die ans 
dere Hälfte, ganz and andere Ende des Hauſes bringe, 

in Grigorijs und Marfad Zimmer, um dort bei ihnen 

hinter dem Berjchlage hingelegt zu werden, drei Schritt 
von ihrem Bett, wie das immer gefchehen ift, wenn 

er einen Anfall hatte, ſowohl auf Fedor Pawlowitſchs 
Anordnung wie auf Marfa Ignatjewnas Wunid. 
Und dann höchftwahrfcheinlich deswegen, damit er dort 
hinter dem Bretterverfchlage in möglichft natürlicher 
Weiſe den Kranken Spielen, ftöhnen, d. h. alfo fie die 
ganze Nacht immer wieder aufweden koͤnne — wie 
ed nadı Grigorijs und Marfas Ausfagen auch ges 
fchehen if. Und alles dag, alles das nur zu dem einen 

Zwed: um bequemer plöglich aufftehen und dann den 
Herrn erfchlagen zu können! 

Aber, wird man vielleicht einwenden, er hat fich 

gerade deswegen Fran? geftellt, damit man ihn, den 
Kranken, nicht verbächtige, dem Angeflagten aber hat 
er alles Nähere über das Geld und die Zeichen gefagt, 
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um diefen zu verloden, hinzugehen und totzufchlagen, 
um dann, fehen Sie mal, wenn jener ſchon totgeſchla⸗ 

gen hat — und mit dem Gelde fortgegangen ift — 
höchftwahrfcheinlich nad) einigem Spektakel und Ges 

polter, das womöglich noch Zeugen herbeirufen könnte 
— um dann aufzuftehen, hinzugeben und — ja was 

nun noc zu maden? Ganz einfadh, um eben nod 

einmal den Herrn totzufchlagen und das fchon fort 

getragene Geld nochmals fortzutragen. Meine Herren, 

Sie laden? Ich muß geftehen, daß ich mid) fchäme, 

ſolche Vorausfegungen machen zu müffen, indefjen iſt 
ed gerade das, was der Angeflagte behauptet: Nach 
mir, ald ich aus dem Kaufe fchon hinausgegangen 

_ war, Grigorij niedergeichlagen und viel Lärm gemacht 
hatte, {ft er hingegangen und hat den Mord wie den 
Raub ausgeführt.‘ Hierauf läßt ſich natürlich vieles 

erwidern. Schon allein die eine Frage, auf die ich 

weiter nicht eingehen will, wie Simerdjäfoff gleichſam 

an den Fingern hätte voraus berechnen und fomit vors 

auswiſſen können, daß der gereiste und zum Außerften 
gebrachte Sohn einzig und allein zu dem Zmed in den 

Garten kommen würde, um ehrfürdtig durch das 

Fenſter ind Zimmer zu bliden, und (obgleich er die 
Zeichen in der Hand hat!) fehr fittfam fich wieder 

zurüdzuziehen, und um ihm, dem Diener Simerdjäfoff, 
feine Beute zu überlaffen! Weine Herren Geſchwo⸗ 
renen, ich ftelle jegt nadydrädlic, Die Frage: Wann war 

der Augenblid, in dem Simerdjäfoff das Verbrechen 
beging? Geben Sie mir diefen Augenblid an, denn 

ohne Diefe Angabe fann man ihn nicht befchuldigen. 

Vielleicht aber war der Anfall echt? Der Kranke 
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wachte plöglich auf, hörte einen Schrei, ging hinaus 
— nun, und was weiter? Er fah fid) um und fagte 

ſich: Ach was, ich werde mal hingehen und den Herrn 

erſchlagen! Woher aber konnte er willen, was ins 
zwifchen gefchehen war, er hatte doch bis dahin bes 

mwußtlos im Bett gelegen? Ich glaube, meine Herren, 

daß es auch für Phantaften eine Grenze gibt. 
‚3a, aber,‘ werden fcharffinnige Leute jagen, ‚wenn 

nım beide im Einverftändnig waren, wenn beide den 

Mord gemeinfam begangen und das Geld geteilt Ban 
num, was dann?“ 

Ta, das ift allerdings eine wichtige Frage, * — 

die Hauptſache! — wir haben ſofort ſchwerwiegende 

Verdachtsgruͤnde, die darauf hinzuweiſen ſcheinen. 
Der eine erſchlaͤgt und nimmt alle Muͤhen auf ſich, 

der andere aber, der Helfershelfer, liegt auf der Seite 

und ſpielt einen epileptiſchen Anfall vor — um vorher 

in allen Argwohn zu erwecken, Argwohn im Herrn 
und Argwohn in Grigorij. Es waͤre ungemein inter⸗ 
eſſant zu erfahren, aus welchen Gründen beide Spieß⸗ 

geſellen ſich einen fo verruͤckten Plan ausgedacht hätten. 
Doch vielleicht war es durchaus keine aktive Mitwir⸗ 

fung von feiten Sſmerdjaͤkoffs, ſondern ſozuſagen nur 
eine yaffive, duldende: vielleicht hatte der eingejchüdp 
terte Simerbjäfoff nur eingerwilligt, nichts zu tun, um 

den Mord zu verhindern. Und fo hat er denn, in der 

Borausficht, daß man ihn fchon allein deswegen bes 

ftrafen würde, daß er nicht angegeben, nicht gefchrien, 

ſich dem Morde nicht widerfegt hat, von Dmitrij 

Karamafoff im voraus die Erlaubnis ausgebeten, 

während diefer ganzen Zeit anfcheinend in einem epi- 
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Ieptifchen Anfall liegen zu dürfen —: ‚Du morde 
- dann foviel du willft, ich bleibe aus dem Spiel.‘ Im 

diefem Falle hätte aber Dmitri Karamafoff ſich doch 
fagen muͤſſen, daß ein folcher Anfall Sfmerdjäfoffe im 
Kaufe eine gewiſſe Unruhe, Unfidyerheit und folglich 
größere Vorficht veranlaffen werde, und fo wäre er 
denn felbftverftändlich auf eine derartige Abmachung 

nicht eingegangen. Doc, nehmen wir felbft an, daß 
er darauf eingegangen iſt. Dann aber kaͤme es doch 

_ wieder darduf hinaus, dag Dmitrii Karamafoff der 
Mörder, der direfte Mörder und Anftifter ift, Sſmerd⸗ 
jäfoff Dagegen nur ein paffiver Teilnehmer und felbft 
nicht einmal das, fondern nur ein Kehler, der den 
Mord aus Angft und wider Willen zugelafien hat. 
Diefen Unterfchied hätte doch das Gericht ohne weis 
teres eingejehen. Was aber ſehen wir? Kaum ift der Ans 
geflagte verhaftet, fo wälzt er ſchon die ganze Schuld 
auf Sfmerbjätoff, auf ihn allein. Nicht der Zeil 
haberjchaft mit fich befchuldigt er ihn, fondern ihn allein 
befchuldigt er: ‚Er hat es allein getan, er hat gemorbdet 

und geraubt, feiner Hände Tat ift es!‘ Was find das 
nun für Spießgefellen, von denen der eine fofort den 
anderen hineinlegen will! So etwas ift doch noch nie 
dageweſen! Und Dabei nicht zu vergefien, was für ein 
Riſiko das für Karamafoff gewefen wäre: er iſt der 
Bauptmörder, jener aber nicht, jener iſt nur der 
Hehler, der während der Tat hinter dem Brettervers 

fchlage frank im Bett gelegen hat. Und nun will der 
Mörder alles auf den Hehler abwälzen! Da müßte er 
fi, doch fagen, daß der andere fich ärgern und fchon 
allein um der Selbfterhaltung willen gar bald bie 
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ganze Wahrheit aufdecken koͤnnte. ‚Wir haben es zus 
fammen getan, nur habe nicht ich erfchlagen, fondern 
er, id} habe nur aus Angſt den Mord zugelafien.‘ 

Sſmerdjaͤkoff hätte fi dann doch fagen müflen, daß 
das Gericht den Unterſchied zwiſchen dieſer und jener 
Schuld ſehr wohl einfehen und folglih auch einen 
Unterfchied in der Strafe machen werde; daß man ihn 

zwar gleichfalls ‘verurteilen werde, aber immerhin gu 

einer unvergleichlich geringeren Strafe ald den 
Hauptmoͤrder, der alles anf ihn allein abwaͤlzen will. 
In diefem Falle hätte alfo Sſmerdjaͤkoff unwillkuͤrlich 
feine geringere Schuld eingeftanden und folglich auch 
den Kaupttäter angegeben. Das aber ift nicht gefchehen. 

Sſmerdjaͤkoff hat nicht Die Leifefte Andeutung gemacht, 
die auf eine derartige Abmachung fchließen Tieße, ums 
geachtet defien, daß der Mörder immer wieder hart 

nädig ihn allein befchuldigt und auf ihn als den ein, 
zigen Wörder hingewiefen hat. Ja, Sfmerdjäfoff hat 
beim DVerhör felbft angegeben, daß er, Sſmerdjaͤkoff, 
er felbft dem Angellagten von dem Gelde und den 
Zeichen Mitteilung gemacht hat, und jener ohne ihn 

nichts von alledem erfahren hätte. Wäre er nun wirt 
lich fein Helfershelfer und fchuldig geweſen, hätte er 
dann gleichfalls fo offen gefagt, Daß er fo etmas dem 

Angeklagten mitgeteilt hat? Im Gegenteil, er hätte 
vieles zu verfchmeigen und die Tatfachen zu entftellen 
geſucht. Er aber hat nichts entitellt, nichts verheims 
licht. So kann nur ein Unfchuldiger handeln, der nicht 
zu fürchten braucht, daß man ihn der Zeilhaberfchaft bes 
ſchuldigen fönnte. Nun hat er ſich geftern, wohl In einem 
Augenblid krankhafter Melandyolie, wahrfcheinlic ins 

Doftojewstt, Karamafofl. 98 
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folge feiner ſtarken Anfälle und dieſer ganzen Kata⸗ 
ſtrophe — nun hat er ſich geſtern Nacht erhaͤngt. Das 

einzige, was er hinterlaſſen hat, iſt ein Zettel mit den 

kurzen Worten in ſeinem eigenartigen Stil: Ich ver⸗ 

tilge mich aus eigenem Wunſch und Willen, um alſo⸗ 

mit niemanden zu befchuldigen.“ Nun, was hätte es 
ihm in dem Augenblid ausgemacht, noch hinzuzus 
fügen: der Mörder bin ich und nicht Karamajoff? 
Er aber hat das nicht hinzugefügt. Iſt nun glaubs 

würdig, daß fein Gewiſſen, das zu dem einen aus⸗ 

gereicht hat, zu dem anderen nicht ausreichte? 

Und weiter: plöglich wird hierher in dieſen Saal 

Geld gebradıt, eine Summe von genau dreitaufend 

Rubel. ‚Das find diefelben Dreitaufend, die in jenem 

Kuvert, das dort auf dem Tifche bei den Sachbeweiſen 

liegt,. von Fedor Pawlowitſch geraubt worden find, 

id; habe fie geftern von Sſmerdjaͤkoff erhalten.‘ Gie, 

meine ‚Herren Gefchworenen, Sie erinnern ſich wohl 

noch des betrübenden Bildes von vorhin. Ich werde 
die Einzelheiten hier nicht wieder auffrifchen, ich ers 

laube mir nur ein paar Einwendungen gegen feine 
Behauptung zu machen, nur ein paar unbedeutende 

— denn Diefe würden, eben weil fie unbedeutend find, 

nicht einem jeden einfallen, und außerdem vergeſſen 
fie fic) leicht. Nehmen wir zunäcft einmal an: Sſmerd⸗ 

jäfoff hat geftern, von Gewiſſensbiſſen gequält, das 

Geld herausgegeben und fich darauf erhängt. (Denn 
ohne Gewifiensbiffe hätte er das Geld nicht heraus 
gegeben.) Selbitverftändlich hat er erft geftern Abend 

Iwan Karamafoff zum erftenmal feine Schuld einges 

ftanden, wie dieſer ja auch vorhin felbft erflärte. 
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Warum hätte er anderenfalld bis jegt darüber ger 
ſchwiegen? Alfo Sfmerdjdfoff hat eingeftanden — 

warum aber hat er denn auf dem hinterlafienen Zettel 

ung nicht Die ganze Wahrheit enthält, da er doch wußte, 

daß am naͤchſten Tage der unfchuldig Angeflagte 

vielleicht verurteilt werden würde? Diefes Geld allein 
ift Doc; nody Fein Beweis. Mir und noch zwei anderen 

Derfonen hier in diefem Saal ift zum Beifpiel ganz 

zufällig vor einer Woche eine gemiffe Tatſache befannt 

geworden, nämlich, daß Iwan Fedorowitſch Karama⸗ 
foff zwei fünfprozentige Bankbillette, jedes von fünf- 
taufend Rubel, zufammen folglich zehntaufend Rubel, 
in die Gouvernementsſtadt geſchickt hat, um fie dort 

einwechfeln zu laſſen. Ic, führe das nur an, um das 
mit zu fagen, daß ein jeder ſich Geld zu einem bes 

fiimmten Tage verfchaffen fann, und daß man, wenn 

man genau dreitaufend Rubel herbringt, damit noch 
nicht ausfchlaggebend bemeift, daß dieſes Geld dass 

felbe Geld ift, das einmal in dem und dem Kaften oder 

Kuvert gelegen hat. Und dann, wie denn dad — 
Iman Karamafoff bleibt, nachdem er eine fo wichtige 

Nachricht von dem wirklichen Mörder erhalten hat, 
ruhig zu Haus? Warum hat er es in dem Falle nicht 

unverzüglich mitgeteilt? Warum hat er alles bis auf 
den näcften Tag hinausgefchoben? Ic glaube mid 
berechtigt, meine Bermutung über Diefe Frage auszus 
fpredhen: ſchon vor einer Woche hat er ihm Nahe 
ftehenden und and) dem Doftor geflanden, daß er 

Viſionen fehe, Daß er Geftorbenen zu begegnen glaube 
— furz, am Vorabend des Ausbruchs der Krankheit, 
wahrfcheinlic, des Wahnfinns, erfährt er plöglich den 

99% 
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Tod Sfmerdjäfoffe, und er denkt ſich fofort folgendes: 

‚Der Dann Ift jegt tot, da fann man die Schuld auf 

ihn fchieben, und auf diefe Weife werde ich den Bruder 
retten. Geld aber habe ich felbft genug: ich werde da⸗ 
von Dreitaufend nehmen und fagen, daß Simerbjäfoff 

fie mir vor dem Tode übergeben habe‘ Sie werden 
jagen, es fei unehrenhaft, auch nur gegen einen Toten 
falfch auszufagen, es fei unehrenhaft, zu laͤgen, und 
wenn ed auch zur Mettung ded Bruders gefchehe 

und fei folglich von Iwan Fedorowitſch nicht anzus 
nehmen. Schön. Wie aber, wenn er unbewußt ge 
logen hat, wenn er felbft glaubt, daß es jo geweſen ift, 
gerade nachdem er durd; die Nachricht von dem Tode 

jened Dienerd in feinem Berftande endgültig geftört 
worden war? Gie haben ja die Szene vorhin gefehen, 
Sie haben gefehen, in welchem Zuftande diefer Menſch 
ſich befand. Wohl fland er aufrecht da und fprady, 

wo aber war fein Verftand? Und gleich nach diejer 

Ausfage des irre Redenden folgte die Borweifung bes 
Dokuments, des Briefes, den der Angeklagte an Fraͤu⸗ 

lein Werchoffzeff zwei Tage vor dem Morde gefchrieben 
hat, mit einem fo ausführlichen Programm des Vers 
brechens. Wozu fuchen wir nun noch nad einem 

anderen Programm und anderen Berfafiern? Die Tat 
iſt ja Wort für Wort nad) die ſem Programm ger 
fchehen, und zwar hat fie fein anderer ausgeführt als 
einzig und allein der Verfaſſer desjelben. Ta, meine 

Herren Gejchworenen, ‚es iſt gefchehen, wie es bort 

gefchrieben ftehtl‘ Nein, er ift nicht ehrerbietig und 

ängftlic, von dem Fenfter fortgelaufen, und dazu noch 
in der feften Überzeugung, daß die Geliebte dort bei 
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ihm iſt! Mein, das widerfpricht jeder Wahrſcheinlich⸗ 
feit, das ift abfurd. Er ift eingedrungen und hat der 
Sache ein Ende gemacht. Wahrjcheinlich hat er in der 
Gereiztheit erfchlagen, in auflodernder Wut, fobald er 
den Gegenftand feines Haſſes, feinen Nebenbuhler ers 
blickte. Und nachdem er ihn erfchlagen hatte, was viel 

licht mit einem einzigen Hieb feiner Hand, feiner mit 
der Mörferleule bewaffneten Hand gefchehen fein kann, 
und nachdem er fi dann nad, einer genauen Unters 

ſuchung überzeugt hatte, daß fie nicht im Kaufe war, 

hat er natürlich nicht vergefien, die Hand unter das 
Kiffen zu fchieben und das Geld hervorzuziehen, deſſen 

Umfchlag jest hier unter den Sachbeweisftäden auf 
bem Tiſch Liegt. Ich fage das nur, um Sie auf einen, 
meiner Anficht nach aͤußerſt charakteriftiichen Umftand 
aufmerffam zu machen. Wäre der Täter ein geübter 
Mörder geweſen oder einer, der nur um des Geldes 
willen erfchlagen hätte, — würde der dann das Kuvert 
fo auf dem Fußboden liegen gelaffen haben, fo unbe 
fonnen, fo auffallend ein paar Schritt von der Leiche, 
wo es fpäter gefunden wurde? Wenn nın Sfmerdjäs 
foff der Wörder um des Geldes willen gewefen wäre, 
— fo hätte er Doc, das ganze Paket mitgenommen und 
fortgebradyt und fich nicht zuerft noch die Mühe ges 

geben, das Paket neben der Leiche feines Opfers zu 
entfiegeln, da er ja genan wußte, Daß gerade in Diefem 

Kuvert das Geld war — hatte doch Fedor Pawlowitſch 
in feiner Gegenwart das Geld hineingefchoben und 
das Kuvert verfiegelt. „Hätte er aber das Paket mit 
dem Kuvert fortgebradit, fo würde doch jekt niemand 

fagen koͤnnen, ob ein Raub flattgefunden habe oder 
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nit? Sch frage Ste, meine Herren Geſchworenen, 
hätte Sfmerpjäfoff das Kuvert auf dem Fußboden 

liegen gelaffen? Nein, fo konnte nur ein Mörder hans 

bein, der übermäßig aufgeregt war und daher nicht 
mehr überlegte, ein Wörder, der kein Dieb war, der 

bie dahin noch niemals geftohlen hatte, und der aud) 

dieſes Geld nicht wie ein Dieb ‚ftiehlt‘, fondern wie 

einer, der fein Eigentum, dag von ihm 

geftohblenwordenift,dem Diebe wieder 

abnimmt, — denn das war die Auffaffung, die 
Dmitrij Karamafoff von diefen Dreitaufend hatte, und 
die bei ihm zur ‚firen Idee‘ geworden war. Und nım, 

nachdem er das Paket gefunden hat, das er früher nie 
gefehen, reißt er fofort den Umschlag auf, um fid zu 

vergewiſſern, fich zu Überzeugen, ob aud) wirklich das 

Geld darin ift, und dann laͤuft er, mit dem Gelde in 

der Tasche, aus dem Kaufe, ohne auch nur daran zu 

benfen, daß er das Kuvert dort liegen gelafien hat, das 
verhängnigvollfte Beweisftüd gegen fi. Und das nur 
deshalb, weil Karamafoff — und nicht Sfmerbjäfoff 
— nicht mehr nachdenken, nicht mehr überlegen konnte! 

Wie follte er das auh? Er läuft fort, er hört dem 
Schrei des ihm nachlaufenden Dienerd, der Diener ers 

faßt ihn, hält ihn feſt und — fällt nieder, getroffen 
von der meffingnen WMörferfeule. Der Angellagte 
fpringt vom Zaun ‚aus Mitleid‘ zu ihm herab. Stellen 
Sie fid) das vor, meine Herren, er verfichert ung plöße 
lich, daß er damals aus Mitleid herabgefprungen jet, 
um nachzufehen, ob er ihm nicht helfen könne Nun 
frage ich Sie, war der Augenblid etwa danadı bes 

Schaffen, daß ein ſolches Mitleid wahrſcheinlich If? 
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Nein, er ſprang nur zu dem einen Zweck herab: um 
ſich zu uͤberzeugen, ob der einzige Zeuge ſeines Ver⸗ 

brechens tot iſt oder noch lebt. Jedes andere Gefuͤhl, 
jeder andere Beweggrund wäre unnatuͤrlich! Und bes 
achten Sie ed wohl: er müht fich ernftlicd; um Grigorij, 

er wiſcht ihm das Blut ab, und nachdem er ſich von 

defien Leblofigfeit überzeugt zu haben glaubt, Läuft 

er, ganz mit Blut befubelt, wie finnlos wieder in das 
Haus des geliebten Weibes. Wie, hat er denn nicht 
daran gedacht, daß er blutig war und man ihn fofort 
verhaften könnte? Aber der Angeflagte verfichert ung 

felbft, daß er das Blut überhaupt nicht bemerkt oder 
wenigftens nicht weiter beachtet habe. Und das ift 

fehr glaubwürdig, das iſt fogar fehr möglich, denn fo 
pflegt es ja meiftend in ſolchen Augenbliden mit Bers 

brechern zu fein. In dem einen — Hölliiche Berech⸗ 
nung, im anderen — überhaupt feine Überlegungss 
kraft. Er aber dadıte In jenem Augenblid nur an 
eines: wo war fie? Das mußte er fo fchnell wie 

möglich erfahren, und fo Läuft er denn wieder in ihre 
Wohnung und erfährt dort die unerwartetſte, nieder, 

fchmetternde Nachricht: fie ift nad; Mofroje zu ihrem 

‚Srüheren, Alleinberechtigten‘ gefahren!” 

IX, 

Der Schluß der Rede des Staatsans 

walte Der Sipfelder Pſychologie. 

Diejagende Troifa 

Hippolyt Kirillowitſch hatte augenscheinlich eine 

beftimmte aufbauende Methode der Auslegung gewählt, 



— 41480 — 

wie das ja fchließlich alle nervöfen Redner zu kun 
pflegen, die abſichtlich einen fireng abgezirfelten 

Rahmen fuchen, um ſich nicht zu früh hinreißen zu laſſen. 
Hippolyt Kirillowitſch fam alfo nun auf den „Früheren 
und Alleinberechtigten” zu Sprechen, was er fehr aus⸗ 
führlich tat, und bei welcher Gelegenheit er noch einige 
in ihrer Art recht Intereffante Gedanken ausſprach. 

„Dmitrij Karamaſoff,“ fuhr der Staatsanwalt fort, 

„der auf jeden bis zur Raſerei eiferfächtig gewefen 
war, ergibt fi, vor dem ‚Früheren und Alleinberech⸗ 
tigten‘ widerfpruchslod und faft in einem Augenblid 
feinem Schidfal. Das iſt um fo fonderbarer, ala er 
früher diefer neuen Gefahr, die ihm in der Geftalt des 
unerwarteten Rivalen drohte, faft überhaupt feine Bes 
achtung gefchenft hat. Er hatte immer geglaubt, daß 
es bis dahin noch weit fel, fo weit . . . Karamafoff 
aber lebt nur im Augenblid, in der Gegenwart. 
Wahrfcheinlich hielt er ihn fogar für eine Fiktion. 
Nachdem er aber mit feinem kranken Kerzen in einem 
Nu begriffen hatte, daß die Geliebte vielleicht gerade 
deswegen diefen neuen Rivalen verheimlicht, deswegen 
auch ihn nody vor, ein paar Stunden betrogen hat, 
weil diefer neuaufgetauchte Gegner nichte weniger als 
Dhantafie und Fiktion, fondern für fle alles war, alles, 
ihre ganze Lebenshoffnung — nachdem er das im 

Augenblick begriffen hatte, ergab er fi. Meine Herren 
Geſchworenen, dieſes in der Seele des Angeflagten 

plöglich hervortretende Gefühl kann ich nicht mit Still 
ſchweigen übergehen... Man follte meinen, daß er 
unter feinen Umftänden dazu fähig gewefen wäre: doch 
ba machte es ſich plöglich geltend in dem unabweis⸗ 
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baren Beduͤrfnis nach Wahrheit, in der Achtung vor 
der Frau, in der Anerkennung der Rechte ihres 

Herzens., Und das wann? — Im Augenblick, da er 

um ihretwillen feine Hände mit dem Blute feines 

Vaters befledt hatte! Wahr iſt ja aud) wieder, daß 
das vergoffene Blut in diefem Augenblid fchon nad 
Rache fchrie, denn er, der feine Seele und fein ganzes 

Erdenleben in jenem Augenblid bereits ind Ungläd 
geftürzt hatte, er mußte fich doch in jenem Augenblid 
unmillfürlich fragen, was er jet war, was er jet 
noch für fie bedeuten fonnte — für fie, Die er mehr ale 
feine Seele liebt —, im Vergleich zu jenem Früheren, 
der reuevoll zu diefem Weibe, das von ihm einmal 

zugrunde gerichtet worden mar, mit neuer Liebe, 

ehrenhaften Anträgen und dem Gelöbnis, ein neues 
und nun gluͤckliches Leben Zu beginnen, zurüdgefehrt 
war. Er aber, der Unglüdliche, was konnte er ihr 
je&t geben, was ihr noch anbieten? Karamafoff bes 

griff alles in einem Augenblid, er begriff, daß fein 
Verbrechen ihm alle Wege veriperrt hatte, und daß er 
jegt ein fo gut wie zum Tode verurteilter Verbrecher 

war, nicht aber ein Menſch, der noch ein Leben vor 
fi hat! Diefer Gedanke hat ihn fofort niedergedrädt 
und vernichtet. Und fo bleibt er denn fofort auf einem 

verzweifelten Plane ftehen, der ihm bei feinem Kara 
mafoffichen Charakter nicht anderd denn als einziger 

und fataler Ausweg aus feiner fchredlichen Lage er» 
fcheinen kann. Diefer Ausweg iſt: der Selbftmord, 
Er Tänft nach feinen Piftolen, die er beim Beamten 
Derchotin verſetzt hat, und zu gleicher Zeit reißt er 
unterwegs, beim Laufen, fein ganzes Gelb, um deſſent⸗ 
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willen er ſeine Haͤnde in Blut getaucht hat, aus der 
Taſche heraus. Oh, Geld braucht er jetzt mehr als 

alles andere: Karamaſoff ſtirbt, Karamaſoff erſchießt 
ſich, und das ſoll man behalten! Nicht umſonſt ſind 

wir eine poetiſche Natur, nicht umſonſt haben wir 
unſer Leben verlebt, als waͤre es ein Licht, das man 

von beiden Enden zugleich brennen laſſen kann. Zu 

ihr, zu ihr — und dort, oh! dort werde ich ein Felt 

geben, ein Feft über Die ganze Erde hin, wie ed noch 
feines gegeben hat, damit man ed behalte und ſich 
noch lange davon erzähle. Mitten im wilden Gefchrei, 

bei irrfinnigen Zigeunerliedern und stänzen will ich auf 
ihr Wohl den Becher erheben, will ich das Wohl des 
vergötterten Weibes ausbringen, einen Gluͤckwunſch 
zu ihrem neuen Gläd, und dann — dann falle ich 

vor ihr nieder und zerfchmettere mir vor ihren Füßen 
den Schädel und richte mid hin für mein Leben! Dann 
wird fie zumeilen an Miti& Karamafoff denten, dann 
wird fie fehen, wie Mitjä fie geliebt hat, oh! und leid 

wird es ihr um Mitjaͤ tun] Darin liegt viel Dras 
matik, viel romantische Begeifterung, viel wilde Karas 
mafoffiche Zügellofigfeit und viel Karamajofficher 
Gefühlstaumel — und dann noch etwaganderes, 
meine Herren Gefchworenen, noch etwas, das im der 

Seele fchreit, das unermüdlich im Gehirne klopft und 
fein Herz tödlich vergiftet. Dieſes et was — Daß 
ift das Gewiffen, meine Herren Geſchworenen, das iſt 

das Gericht des Gewiffens, das ift des Gewiſſens uns 

abläffiges Nagen! Doc; die Piftole wird alles aus⸗ 
föhnen, die Piftole ift der einzige Ausweg, einen anderen 

gibt es nicht! Dort aber... Ic weiß nicht, ob 
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Karamafoff in jenem Augenblid auch daran gedacht 
hat, ‚mas dort fein wird‘, und ob Karamaſoff uͤber⸗ 
haupt wie Hamlet darüber nachdenken fann? Nein, 
meine Herren Gefchworenen, dort gibt es Hamlets, 

bei ung aber vorläufig nody Karamaſoffs!“ 
Hierauf rollte Hippolyt Kirillowitſch bis in alle 

Einzelheiten das Bild der von Mitjä getroffenen Ans 

falten auf, die Szene bei Percotin, dann bei Plotnis 

foffs in der Kolonialmarenhandlung und fpäter mit 
Andrei. Hippolyt Kirillowitfch führte eine Menge 
Worte, Ausſpruͤche, Geften an, die alle von Zeugen 
beftätigt worden waren — und das Bild wirkte uns 

glaublich auf die Überzeugung der Hörer. Am meiften 
wirkte die Gefchloffenheit der Tatſachen. Die Schuld 
dieſes faft befinnungslos haftenden, fid, Überhaupt nicht 
mehr in acht nehmenden Menschen trat fo deutlich her» 
vor, daß jeder Zweifel vollkommen ausgefchloffen jchien. 

„Wozu follte er fich auch noch in acht nehmen,“ fragte 

Hippolyt Kirillomitfch, „zweis oder dreimal hat er ja 
feine Schuld beinahe ſchon ganz eingeftanden,..hat fie 

jedenfalld angedeutet, nur ohne dabei Die Säte zu Ende 

zu fprechen.” (Hier folgten die Ausſagen der Zeugen.) 
„Und dem Andrei, der ihn nad; Mokroje fuhr, hat er 
unterwegs fogar zugerufen: ‚Weißt du auch, daß bu 
einen Mörder fährftl! Ganz ausſprechen konnte er 
fi) aber doch nicht: zuerft mußte man noch nach Mor 

froje fommen, und dort erft fonnte das Poem beendet 

werden. Was aber erwartet dort den Ungluͤcklichen? 
Faft von dem erften Augenblide an flieht er und bes 

greift er Schließlich vollfommen, daß fein ‚unbeftrittener‘ 

Nebenbuhler durdyaus nicht mehr fo fett im Sattel 
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ſitzt, und daß man von ihm einen Gluͤckwunſch zu dem 
neuen Gluͤck überhaupt nicht wuͤnſcht. Aber Sie kennen 
ja die Tatfachen aus ber gerichtlichen Unterſuchung. 

Der Triumph Karamafoffs über feinen Rivalen wirb 
immer augenfcheinlicher, wird unzweifelhaft, und da 
— oh, da erhebt fi im feiner Seele eine ganz neue 
Qual, und zwar die allerjchredlichfte von allen, die 

feine Seele je durchlebt hat und jemals durchleben 
wirdi Man kann in diefem Falle wahrlich fagen, 
meine Herren Geſchworenen,“ rief Hippolyt Kirillos 
witſch aus, „Daß die befchimpfte Natur und das vers 
brecheriiche Herz — vollftändigere Rache geuͤbt haben, 
als jedes andere irdiſche Gericht fie Äben fönntel Und 
nit nur das: das Gericht und die irdiſche Strafe 

erleichtern jogar die Strafe der Natur, fie find für die 
Seele des Verbrecherd eine Linderung, fie find ihr uns 
entbehrlich: fie find die einzige Rettung vor der Ders 

zweiflung. Ich kann mir das Entſetzen und die 
jeelifchen Leiden Karamafoffs nicht einmal vorftellen, 
die er durchlebt hat, als er jehen und begreifen mußte, 

daß fie ihn liebt, daß fie feinetwegen ihren ‚Früheren 
und Alleinberechtigten‘ zurädweift, daß file ihn, ihn, 
‚Mieid‘, zu fich ruft, und mit ihm ein erneutes Leben 
beginnen will, daß fie ihm das ganze Erdenglüd zeigt — 
und zwar wann? Im einem Augenblid, da für ihm 
ſchon alles beendet und nichts mehr möglich iſt! Bel 
der Gelegenheit will ich hier eine für ung fehr wichtige 
Bemerkung zur Erklärung des wahren Wefens der das 
maligen Lage des Angeflagten machen. Diejed Weib, 
dieſe Geliebte war big zu dieſem legten Augenblid, bie 

zu diefem Augenblid der Verhaftung ein für ihn um 



— 41485 — 

erreichbares Gluͤck geweſen, ein Teidenfchaftlich ger 
wöänfchtes und erfehntes, Doch unerreichbares Weſen. 
Aber warum, warum erfchießt er fich nicht fofort, 

warum fchiebt er die Ausführung feiner Abficht hins 
aus, warum vergißt er fogar, wo feine Piftole Liegt? 
Weil ihn fein Teidenschaftlicher Liebespurft und bie 
Hoffnung, ihn fchon dort, dort Schon ftillen zu koͤnnen, 
noch zurädhalten. Im Lärm des Feftes fieht er nur 
feine Geliebte, die gleichfalls mit ihm trinkt, die ihm 
fchöner und verführerifcher denn je erjcheint, — er 
geht Feinen Schritt von ihr fort, er kann fih nicht 

fattfehen an ihr, er vergeht vor ihr. Dieſer leiden, 
ſchaftliche Durft Tonnte für cine Weile nicht nur die 
Angft vor der Verhaftung, fondern felbft die Gewiſſens⸗ 
biffe verfcheuchen! Nur für eine Weile, oh, nur für 
einen Augenblid! Ic ftele mir den damaligen 
Seelenzuftand des Verbrechers in der zweifellos ſtlavi⸗ 

[hen Unterordnung unter drei Elemente vor. Erſtens: 
fein trunfener Zuftand, das Toben und der Lärm, bag 

Geftampfe des Tanzes, der Geſang der Lieder, und fie, 
fie, Die vom Weine gerötet ift, die gleichfalls fingt und 
tanzt, die trunfen iſt und Ihm zulächelti Zweitens: 
der entfernte ermutigende Gedanke daran, daß bie 
Schickſalsentſcheidung noch weit, weit vor ihm Liegt, 
oder wenigſtens nicht gerade ganz nahe iſt — hoͤch⸗ 
ſtens am anderen Tage, erſt am naͤchſten Morgen 
koͤnnte man kommen und ihn feſtnehmen. Folglich 
bleiben einem immer noch ein paar Stunden bis da⸗ 

hin, das aber iſt viel, unglaublich viell In ein paar 
Stunden Tann man fich vieles ausdenken. Ich nehme 
an, daß ed ihm ebenfo erging, wie ed einem Verbrecher 
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ergeht, der zum Schafott oder zum Galgen geführt wirb: 
noch hat er eine lange, lange Straße zu durchfahren, 

und das noch dazu im Schritt, an den Taufenden des 
gaffenden Volkes vorhber, darauf wird man in eine 
andere Straße einbiegen, und erft am Ende dieſer 
anderen Straße Liegt der furchtbare Platzl Ich glaube, 

dem auf dem Gchinderfarren fißenden Verurteilten 

- muß zu Anfang feiner Fahrt zum Richtplag unbedingt 

fcheinen, daß noch ein unendlich Tanges Leben vor ihm 

liegt. Aber fiehe da, Die Käufer gehen zuräd, der 
Karren zieht an ihnen vorüber — aber das hat noch 
nichts zu fagen, ob, big zur Wegbiegung ift es ja noch 

fo weit, er blickt immer noch ganz munter nach redıte 
und nad, linke und auf das teilnahmslos Neugierige 

Bolt, das mit den Bliden ftarr an ihm hängt, und es 
fheint ihm immer noch, daß er ebenfo ein Meni iſt 

wie diefe anderen. Da aber fommt ſchon die Biegung 

in die andere Straße, oh! das hat noch nichts, nichts 
zu fagen, es liegt noch eine ganze Straße vor einem. 

Und wieviel Käufer auch ſchon zurüdbleiben mögen, 
er wird immer noch denken: Es find ja immer noch 

viele Käufer vor mir.“ Und fo geht e8 weiter bis 
zum Schluß, bie zum Platz. So ift es auch mit Kara, 

mafoff gewesen, denfe ich. Noch hat man dort zu 

nichts Zeit gehabt, und Mofroje ift immerhin nicht fo 

nah, noch wird man ſich etwas ausdenken können, oh, 
noch habe ich Zeit genug, um mir einen Verteidigungss 
plan auszudenfen, um zu überlegen, wie ich mich da 
herausziehen foll, jett aber, jegt — oh, wie wunders 

ſchoͤn fie jetzt iſt“ Dunkel und unheimlid, ift es in 
feiner Seele, aber es gelingt ihm doch noch, die Hälfte 
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von feinem Gelde irgendwo zu verfteden — anders 

kann ich mir nicht erflären, wo die übrigen Taufends 

fünfhundert von den Dreitaufend, die er vom Bater 
unter dem Kiffen genommen hat, geblieben find. Er 

ift ja nicht zum erftenmal in Mofroje, er hat dort eins 

mal fchon zwei Tage lang gepraßt. Das alte große 
hölzerne Haus ift ihm gut befannt, er kennt alle 
Galerien, alle Scheunen und Schuppen. Ic bin näms 

lich überzeugt, daß die eine Hälfte des Geldes damals 
irgendwo untergebracht worden iſt, und zwar gerade 

in diefem Haufe, furz vor der Verhaftung, und wahrs 
ſcheinlich in einer Spalte, in einer Ritze, unter irgend» 

einem verfaulten Balken, in einer Ede vielleicht oder 

gar unter dem Dad. Wozu, fragen Sie? Wie, wos 

zu? Die Kataftrophe kann jeden Augenblid herein» 

brechen, fofort! Wir haben es und zwar nody nicht 

überlegt, wie wir ihr entgegentreten follen, und wir 
haben ja aud) noch Feine Zeit dazu, und es Flopft in 

unjerem Hirn, und zu ihre, zu ihr zieht es uns! Nun, 

das Geld aber — Geld fann man in jeder Lage 
brauden. Ein Menſch mit Geld ift überall ein Menſch. 

Vielleicht Scheint Ihnen eine folche Überlegungstraft 
In einem folchen Augenblid unnatürlih? Aber er 

felbft beteuert doch, Daß er vor einem Monat in einem 

ebenfo aufregenden und fchidfalsfchweren Augenblid 

von Dreitaufend die Hälfte abgezählt und in ein Städ 
Zeug eingenäht habe, und wenn das auch nicht wahr 
ift, was wir fogleich beweiſen werden, fo ift dieſe Idee 

doch Karamafoff befannt, und folglich hat er fie irgend 

einmal ſchon ermogen. Und als er fpäter dem Unters 
fuchungsrichter verficyerte, Daß er vor einem Monat 
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anderthalb Tauſend in das Sädchen (das niemals 
eriftiert hat), eingenäht habe, da hatte er fich dieſe 
Geſchichte vom Sädchen vielleicht erft im felben Augen» 

blick ausgedacht, und vielleicht gerade Darum, weil ihm 
zwei Stunden vorher bei der Abteilung der Hälfte des 

Geldes derfelbe Gedanke gekommen war, er aber in- 

folge einer glüdlihen Eingebung dann Doc vorges 
zogen hatte, dad Geld dort irgendwo im Kaufe zu vers 
fteden, wenigftens bis zum Morgen, als es bei ſich zu 

behalten. Zwei Abgründe, meine Herren Gefchwores 
nen! Sie erinnern fi doch no, daß Karamafoff 

beide Abgründe zu erfaffen vermag, und beide zu gleicher 
Zeit! Wir haben in jenem Kaufe überall nach dem 
Gelde gefucht, aber wir haben nichts gefunden. Viels 

leicht ift Das Geld auch jetzt noch dort, vielleicht ift es 

ſchon am Tage nach der Verhaftung verfchwunden und 
befindet ſich noch jeßt irgendwie im Beſitze des Anges 

klagten. Jedenfalls ift er neben ihr verhaftet worden, 

vor ihr kniend: fie lag auf dem Bett, er hatte zu ihr 
feine Hände emporgeftredt und hatte in jenem Augen» 
blick dermaßen alled andere vergefjen, daß er nicht eins 

mal die Ankunft der Obrigkeit und ihren Eintritt ins 
Zimmer hörte. Er hatte noch nichts zur Antwort vors 
bereitet. Er wurde fozufagen in feinem eigenen Bes 

wußtfein völlig uͤberraſcht. 
„Und da fteht er num vor feinen Richtern, Die 

über fein Leben zu entfcheiden haben. Meine Herren 
Gefchworenen, es gibt Augenblide, in denen ung bei 

unferer Pflicht faft Grauen padt vor Mitleid mit dem 
Menſchen. Furchtbar iſt es ung vor dem Menfchen 
und furditbar für ihn! Das find die Augenblide, in 
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denen einen jenes tierifche Entfeten anfieht — went 
der Verbrecher fchon begreift, Daß alles für ihn ver- 
Ioren ift, doc, trogdem noch kaͤmpft, troßdem noch mit 
feinem Richter bis zur Ichten Verzweiflung ringen will, 

Das find die Augenblide, in denen ſich alle Inſtinkte 

der Selbfterhaltung plöglich in ihm erheben, und er in 
feiner Lebensangſt ung mit durchbohrendem, flehend- 

bittendem und leidendem Blick anfieht, wenn er unferen 
Blick zu erhafchen verfucht, wenn er ung, umfer Geficht, 

unfere Gedanken erforjchen, erraten will, wenn er 
wartet, von welcher Seite wir ihn wohl anfaſſen wer- 

den, und er in feinem erjchütterten Gehirn taufend 
Plaͤne gebiert, — und doch ſcheut er fich, zu fprechen, 

aus Furcht, fich zu ... verfprechen! Diefe erniedrigend- 

ften Augenblice für die Seele des Menfchen, diefer Gang 
der Seele durch alle KHöllengualen, diefer Gang durch 

die Purgatorien, dieſer tierifche Trieb der Selbftrettung 

— find furchtbar anzufehen! Sie erfchättern zumeilen 
jelbft den Nichter und rufen in ihm tiefes Mitleid her- 
vor. Diefes ganze Entjegen haben wir Damals gefehen. 
Ganz zuerft war er wie betäubt, und im Schreck ent- 

ichlüpften ihm ein paar Worte, die ihn ſtark kompro⸗ 
mittieren: ‚Blut! Ich hab's verdient!‘ waren feine 

erften Worte. Doc; er bezwang ſich fchnell. Was er 
fagen, was er antworten follte — alles dag wußte er 

noch nicht, er hatte noch nichts vorbereitet — außer 
der einen ganz allgemeinen Ableugnung: ‚Am Tode 
meines Vaters bin ich unfchuldigl‘ Das ift vorläufig 

‘fein Zaun, dort aber, hinter dem Zaun, werden wir 

vielleicht noch etwas arrangieren Können: irgendeine 
Barrifade vielleicht] Er beeilt ſich, indem er unferen 

Doitojewatl, Karamajoff. 94 
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Fragen zuvorfommen will, feinen erften fompromitties 
renden Ausrufen einen anderen Sinn unterzufchieben. 

Er fagt, daß er fi, nur an dem Tode Grigorijs ſchudig 

erfläre. ‚An diefem Blute trage ich die Schuld, wer 
aber hat den Vater erfchlagen, meine Herren, wer hat 

ihn erfchlagen? Wer hat das denn tun innen, wenn 
nicht ich“ Hoͤren Sie, danach fragt er ung, 
ung, die mit eben diefer Frage zu ihm gefommen find! 
Beachten Sie ed, meine Kerren, dieſes Fleine voraus⸗ 

eilende Wort: ‚wenn nicht ich‘, dieſe tierische Schlaus 
heit in der Naivität, dieſe Karamaſoffſche Ungeduld! 
Nicht id) habe erfchlagen, jo etwas darf niemand auch 

nur zu denfen wagen. ‚Sch wollte ihn erfchlagen, 
meine Herren, ich wollte ihn erjchlagen‘, gefteht er 

Schnell ein — oh, er beeilt fich, beeilt fich ungeheuer — 

‚aber trogdem bin ich unfchuldig, nicht ich habe ihn 

erſchlagen!“ Er gibt und alfo zu, daß er habe er 
ſchlagen wollen: Jetzt feht ihr fozufagen felbft, wie 
aufrichtig ich bin, nun, dafür aber glaubt mir jetzt 
fchneller das andere, Daß nicht ich erfchlagen habe. 

Dh, in foldhen Fällen kann der Verbrecher zumeilen 

unglaublich leichtfinnig und Leichtgläubig fein. Und 
nun plöglic) wird an ihn, ganz wie zufällig, treuherzig 
die Frage 'geftellt: ‚Aber follte dann nicht vielleicht 
Simerdjäfoff der Mörder fein?‘ Und es geichah, was 
wir erwartet hatten: Es Argerte ihn maßlos, Daß man 
ihm zuvorfam und fo plöglich Damit überraschte, waͤh⸗ 
rend er noch nicht Zeit gehabt hatte, fich vorzubereiten, 
den Augenblid zu wählen und zu benußen, wann es 
am glaubwärdigften und für ihn folglich am vorteil 
hafteften fein werde, mit Sſmerdjaͤkoff herauszuruͤcken. 
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Seiner Natur gemäß warf er. fich fofort aufs dußerfte 

Gegenteil, und er fing an, und aus allen Kräften 
davon zu Uberzeugen, daß Sſmerdjaͤkoff nicht habe er» 
Schlagen koͤnnen, daß er zu fo etwas überhaupt nicht 
fähig fei. Glauben Sie aber feiner fcheinbaren Übers 
zeugung nicht, fie ift nur feine Schlauheit: Er gibt 

die Idee, Sſmerdjaͤkoff auszufpielen, nod) längft nidıt 
auf. Im Gegenteil, er wird ihn ſchon ausfpielen — 
denn wen follte er fonft befchuldigen? — Nur wirb 
er ed in einem anderen Augenblid tun, da jegt die 

Sache vorläufig verfpielt ift. Vielleicht wird er ihn erft 
am näcften Tage anbringen, oder vielleicht auch erft 

nach einer Anzahl Tage, in einem günftigen Augen» 
blid, in dem er uns dann felbft plöglich zufchreien 
fann: ‚Sie wiffen doch noch, ich felbft habe ja mehr als 

Sie die Täterfchaft Sſmerdjaͤkoffs abgeleugnet und ihn 
verteidigt, jetzt aber habe auch ich mich überzeugt, Daß 
er den Mord verübt hat, nur er allein, und wie follte 
er ed denn nicht getan haben!‘ Vorläufig aber ergeht 
er fich in finfterer und gereizter Derneinung, die Uns» 
duldſamkeit und der Zorn flüftern ihm die ungeſchick⸗ 
tefte und unmwahrfcheinlichfte Schilderung ein, wie er 
in das Fenfter des Vaters hineingeblict habe und ehr, 
erbietig wieder fortgegangen fei. Das Wichtigfte ift, 
daß er die ganze Sachlage noch nicht kennt, daß er 

noch nicht weiß, was der wieder zu fich gefommene 

Grigorij ausgefagt hat. Wir gehen zur Befichtigung 
und Durchſuchung über. Die Durchſuchung erzürnt, 
aber ermutigt ihn aud) wieder: Das ganze Geld hat 
man doch nicht gefunden, fondern nur taufendfünfs 
bunders Rubel. Und felbftverftänplig kommt ihm erſt 

94* 
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in diefem Angenblid zornigen Schweigens zum erftens 
mal im Leben die Idee von dem früher eingenähten 
Gelde. Zweifellos fühlt er felbft die ganze Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit feiner Erfindung und quält fich, quält ſich 
entjeplich, indem er nachdenkt, wie er fie wahrfchein- 

licher machen tönnte, ob ſich die Sache nicht fo er- 
klaͤren ließe, daß ein ganz glaubhafter Roman dars 

aus entftehe. In folchen Fällen ift aber die erfte Bes 
Dingung, daß man den Verbrecher überrumpelt, daß 
man ihn ganz unverhofft fängt, damit er feine viel- 
verjprechenden geheimen Pläne in der ganzen, fie bloß» 
ftellenden Offenherzigfeit darlegt, damit ihre Widers 
fprühe und Unwahrfcheinlichleiten noch auffallenver 
hervortreten. Zum Sprechen kann man den Ber- 
brecher nur durch eines zwingen: Durdy die plögliche 
und anfcheinend unbeabfichtigte Mitteilung irgendeiner 
neuen Tatfache, irgendeines befonderen Lmftandes, 

deffen Bedeutung erdrüdend ift, den er aber bis dahin 
noch gar nicht geahnt und auch Aberhaupt nicht vors 
ausgefegt hat. Eine folche Tatfache hatten wir fchon 

in Bereitfchaft, ſchon lange in Bereitfchaft: Das war 
die Ausfage des Dieners Grigorij in betreff der offeuen 
Tür, durch die der Angeflagte aus dem Haufe hinaus⸗ 
gelaufen ift. Diefe Tür hatte er ganz vergefien, und daß 
Grigorij fie gefehen haben könnte, daran hatte er nicht 
einmal gedadıt. Der Effelt war denn auch danadı: 

Er ſprang ploͤtzlich auf und fchrie: Sſmerdjaͤkoff ift 
ed, Sſmerdjaͤkoff hat es getan!‘ und fofort fommt er 
mit feinem geheimen Entwurf heraus, und er gibt ihn 
in der aller unwahrfcheinlichften Form zum beften, denn 

Sſmerdjaͤkoff hätte den Alten doch nur dann erfchlagen 
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Finnen, nachdem der Angeflagte ®rigortj nieder» 
geichlagen hatte und fortgelaufen war. Als wir ihm 
aber num mitteilten, daß Grigorij die offene Tär zuvor 
gejehen, und beim Hinaustreten aus feinem Schlaf- 
zimmer Sfmerdjätoff hinter dem Bretterverſchlage 
ftöhnen gehört habe — da mar Karamafoff wie zer- 
fdjmettert. Mein Kollege, unjer ehrenwerter, ſcharf⸗ 
finniger Nikolai Parfenowitfch, hat mir fpäter einges 
ftanden, daß er ihn in jenem Augenblid bie zu Tränen 
bemitleidet habe. Und in diefem Augenblid nun ent- 
Schließt er fi, um die Sache wieder gutzumachen: 

erzählt und von dem berühmten Sädchen, in das er 
das Geld eingenäht, und das er am Halſe auf der 
Bruſt getragen haben will —: ‚Sp mag es denn fein, 

fo hören Sie denn auch das!‘ Weine Herren Ges 

ſchworenen, id; habe Ihnen fchon gefagt, warum ich 
dieſe Erfindung von dem vor einem Monat eingenähten 
Gelde nicht nur für eine Anekdote, fondern für die 
allerunwahrfcheinlichfte Dichtung, die man fich im 

gegebenen Fall nur denken Tann, halte. Ja, jelbft 
wenn man einen Wettbewerb veranftalten wollte, in 

diefem Fall etwas noch Unmwahrfcheinlicheres fich aus⸗ 
zubenfen, fo wuͤrde man gewiß nichts finden, 
was jene Erflärung in der Beziehung noch über 
trumpfte. Im einem foldyen Falle kann man den 
triumphierenden NRomantifer vor allem mitteld der 
Details Schlagen, mitteld jener felben Einzelheiten, an 

denen die Wirklichleit ftets fo reich ift, die aber von 

diefen unglüdlichen und unfreimwilligen Dichtern, 
eben als völlig bedeutungsloſe und unnötige Kleinigs 
feiten, überhaupt nicht beadjtet werden. Oh, in einem 
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ſolchen Augenblick ift es ihnen nicht um die Kleinen 
Einzelheiten zu tun! Ihr Berftand Schafft ein grans 

dioſes Ganze, — und da wagt man es, ihnen mit 
ſolchem Kleinzeug zu fommen! Aber gerade das ift 

ja die Falle, mit der man fie fängt. Dan ftellt dem 
Angellagten Eurz folgende Frage: ‚Nun, aber wo haben 
Sie denn das Material zum Sädchen hergenommen, 
wer hat denn den Sad genäht?‘ — ‚Sch habe ihn 
jelbft genäht.‘ — ‚Und von wo haben Sie das Zeug 
dazu hörgenommen?‘ Dadurch fühlt ſich der Ange: 
klagte bereits gefränft, er glaubt, daß man fich mit 

diefem Zeuge über ihn luſtig machen wolle, und zwar 

glaubt er das im Ernft, im Ernft, fage ich Ihnen! Aber 
fo find fie ja alle! — Ich habe von einem meiner 
Hemden ein Stuͤck abgeriffen‘ — ‚Bortrefflid. 
Dann werden wir morgen unter Ihrer Wälche ein 
Hemd finden, von dem ein Stuͤck abgerifien iſt. Und 
bedenken Sie doch nur, meine Herren Geſchworenen, 

wenn wir nun dieſes Hemd gefunden hätten (und wie 
hätte es fich denn inzwifchen verlieren Fünnen, wir 
hätten e8 doch ficherlich in einem Koffer oder in der 

Kommode gefunden, wenn ein ſolches Hemd mit einer 
abgerifjenen Ede nur jemals auch tatſaͤchlich eriftiert 

hätte) — das aber wäre ein Faktum, ein greifbares 
Faktum zugunften des Angeflagten geweſen, ein, 
wenn auch ſchwacher Beweis für die Wahrheit 
feiner Ausfage! Er aber fcheint darauf über- 
haupt nicht zu verfallen. — Ich erinnere mid 

nicht mehr, vielleicht riß id; das Zeug auch nicht 

vom Hemde ab . . . ich glaube, ich nähte Das Geld 

in die Haube der Sausmwirtin ein.‘ — ‚In was für 
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eine Haube?‘ — ‚Ich hatte fie einmal von fhr fert- 
gefchleppt, fie trieb fich da irgendwo umher, ein alter 
Kattunlappen.‘ — ‚Und Sie erinnern fich deſſen ges 
nau?“ — Nein, genau erinnere ich mich defjen 

nicht... .“ Und dabei ärgert er fich über alle Maßen. 
Indefien, fragt man fi, wie kann er denn das fo 
Schnell vergeffen haben? Gerade diefe Fleinen Neben- 
ſaͤchlichkeiten prägen fich dem Menfchen von allen Eins 
drüden, die er in gleich fchredlichen Lebensſtunden 
empfängt, am fchärfften ein, und gerade ihrer erinnert 
er ſich fpäter am deutlichſten. Der Verbrecher, der 
zum Nichtplab geführt wird, der vergißt zumeilen alles, 
ein irgendwo flüchtig bemerfted grünes Dach aber, 
oder eine Dohle auf einem Kreuze — die behält er. 
Als der Angellagte dieſes Zeugfädkhen für das Geld 
zufammennähte, da wollte er doc nicht von den 
übrigen Hausbewohnern überrafcht werden. Er verbarg 
fi, vor ihnen. So müßte er fi; auch noch erinnern, 

wie er, mit der Nadel in der Hand, voll Erniedrigung 
die Angft empfunden hat, es könne jemand zu ihm hers 

einfommen, und wie er beim erften Gerdufch aufs 
gefprungen ift, um ſich hinter dem Vorhang zu ver: 

fteden . . . Doch wozu rede ich fo ausführlich von 
Diefen Nebenſachen, dem fogenannten Kleintkam?“ 

unterbrach fich plöglich Hippolyt Kirillowitfch. „Ich tue 
es ja nur darum, weil der Angeklagte nad) wie vor aufs 
hartnädigfte auf dieſer abgefchmadten Erfindung bes 
fteht, felbft heute noch! Während diefer ganzen zwei 

Monate hat der Angellagte nichts mehr zu erflären 
vermocht, feit jener Schickſalsnacht hat er zu feinen 

früheren phantaftifchen Ausfagen, die er in derfelben 
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Nacht gemacht hat, nichts mehr hinzugefügt. ‚Alles 
das find, fozufagen, nur Heinliche Nebenſachen, glaus 
ben Sie mir lieber auf mein Ehrenwort!‘ Oh, wie 

gern würden wir glauben, wie würden wir und freuen, 
wenn wir daran glauben fünnten, und wäre es auch 
nur auf das Ehrenwort hin! Sind wir denn etwa 
Scafale, die nach Menfchenblut dürften? Geben 

Sie und, beweifen Sie und nur eine Tatſache zu⸗ 
gunften des Angeflagten, und wir werden und darüber 
freuen, — nur felbftverftändlich eine greifbare, reale, 

nicht nur eine Folgerung nady dem Gefichtsausdrud 

bes Angeflagten, die nody dazu deſſen leiblicher Bruder 
macht, oder fo eine. Behauptung, daß er, als er ſich mit 

der Hand auf die Bruft jchlug, damit unbedingt auf 

das Geldſaͤckchen habe weiſen wollen, und das noch 
dazu in der Duntelheit. Wir werden ung von Herzen 
darüber freuen, ich werde der erfte fein, der die An⸗ 
klage zurüdzieht, ich werde mich beeilen, meine Ans 
Mage zurüdzuziehen. Jetzt jedoch fordert Die Gerech⸗ 
tigfeit, daß fie befriedigt werde, und ich beftehe darauf, 

daß es gefchehe, denn wir können Fein Wort von dem 

Gefagten zuruͤcknehmen.“ Hippolyt Kirillowitfch ging 
darauf zum Schluß über. Er war wie im Fieber, er 
fchrie nach Sühne für das vergoffene Blut, für das 
Blut des Vaters, den der Sohn erfchlagen hatte, um 

ihn „in der niedrigften Weife zu berauben”. Er wies 
unerbittlich auf das tragifche und verhängnisvolle Zus 
fammentreffen der Tatfachen hin. „Und was Sie aud) 
von dem Perteidiger des Angeklagten, defien Talent 
weit befannt ift, hören mögen” (Hippolyt Kirillowitich 
konnte fich dieſe Bemerfung Doch nicht verbeißen), „ja, 
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wie beredte und rührende Worte hier auch ertönen 
mögen, die es auf Ihre Sentimentalität abgefehen 
haben, fo vergeffen Sie doch nicht, daß Sie fih in 
biefem Angenblid im Heiligtum unferer Gerechtig- 
feit befinden. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie die Ver⸗ 

teidiger unferer Wahrheit find, Die Verteidiger unſeres 
heiligen Rußland, die Verteidiger feiner Grundfeften, 

feiner Familie und alles Heiligen in ihm! Sa, in 
dieſem Augenblic vertreten Sie ganz Rußland, und 
Ihr Urteil wird nicht nur hier- in diefem Saale ers 
ihallen, nein, über ganz Rußland hin wird es er- 
fingen, und ganz Rußland wird Ihre Worte vers 
nehmen, wie die Worte feiner Verteidiger und Richter, 
und es wird durch Ihren Urteilsſpruch entweder er 
mutigt oder niedergebeugt werden. Peinigen Sie 
unfer Rußland nicht, meine Herren Geſchworenen, 
enttäufchen Sie nicht feine Erwartungen! Die Troifa 
unferes Schickſals jagt dahin — vielleicht kopfuͤber 
ind Verderben. Schon lange firedt man in ganz 

Rußland die Hände empor, der rafenden Troifa ents 
gegen, und man ruft alle auf, um die befeflene, irr- 
finnige, [honungslofe Jagd aufzuhalten. Und wenn 
bie anderen Bölfer bisher noch vor dem blindlings 
baherjagenden Dreigefpann zur Seite getreten find, fo 

haben fie dag vielleicht durchaus nicht aus Ehrerbietung 

getan, wie es der große Dichter wuͤnſchte, fondern eins 
fach aus Entſetzen — das follte man fich merfen. Aus 
Entſetzen, vielleicht aber auch aus Efel vor ihr. Und es 

ift noch gut, daß fie fid, abwenden, was aber dann, wenn 

fie aufhören, beifeite zu treten, fich vielmehr plößlich wie 

eine fefte Mauer vor der jagenden Erfcheinung er» 
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heben, um felbft der wahnfinnigen, wilden Jagd uns 
ferer Zügellofigfeit Einhalt zu tun, um ſich felbft, die 

ganze Aufklärung und die ganze Zipilifation zu 
retten! Sa, folche erregte Stimmen aus Europa haben 
auch wir fchon vernommen. Schon beginnen fie zu 

ertönen. Verlocken Sie fie nicht zur Tat, fordern Sie 
fie nicht heraus, indem Sie den Mord ded Vaters 
durch den leiblichen Sohn gutheißen!” . 

Zwar hatte Hippolyt Kirillowitfch ſich fchon zuvor 
nicht wenig hinreißen laffen. Nun fchloß er in diefer 
Weiſe mit dem höchften Pathos — und, in der Tat, 
der Eindruck, den feine Rede hinterließ, war wirklich 
außerordentlich. Er felbft aber ging, faum daß er fie 

beendet hatte, eiligft hinaus und, wie gefagt, im ans 
deren Zimmer foll er beinahe in Ohnmacht gefallen 

fein. Das Publitum Hatjchte nicht Beifall, aber die 

ernften Leute waren befriedigt. Nur die Damen waren 
es weniger, doch hatte fchlieplich auch ihnen feine 
Beredtſamkeit gefallen, um fo mehr, ale fie an dem 

Endergebnid nody immer nidjt zweifelten und von 

Fetjukowitſch alles erwarteten: „Zum Schluß wird er 

das Wort ergreifen und dann felbftverftändlich alle 
befiegen!” 

Zunaͤchſt wandten fid) alle Blicke zu Mitjaͤ, und 
man beobachtete ihn neugierig. Während der ganzen 
Nede des Staatsanwalts hatte er ſtumm dageſeſſen, 
die Arme gefreut, die Zähne zufammengebiffen, den 
Blick zu Boden geſenkt. Nur ein paarmal hatte er den 
Kopf ein wenig erhoben und aufgehordt. Veſonders 
als von Gruſchenka die Rede geweſen war. Als der 
Staatsanwalt Rakitins Ausspruch über fie zitiert hatte, 
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war auf Mitjäs Lippen ein verächtliches Kächeln ers 
ichienen, und er hatte ziemlich hörbar gefagt: „Ce Ber- 
nard |!“ Als aber Hippolyt Kirillowitfch darauf zu 

ſprechen gekommen war, wie er ihn in Mokroje aus» 

gefragt und gequält hatte, da hatte Mitjaͤ ploͤtzlich den 
Kopf erhoben und mit höchfter Aufmerffamfeit zu> 
gehört. An einer Stelle der Rede hatte es faft ge- 
Schienen, daß er fofort aufipringen und etwas da- 

zwifchenfchreien würde, doch hatte er fich bezwungen 
und nur einmal verächtlich mit der Achfel gezudt. 

Über diefen Schlußteil der Anflagerede, befonders über 
die Leiftung des Staatsanwalts beim erften Verhoͤr in 

Mokroje, wurde, fpäter viel in unferer Gefellfchaft 
gefprochen und bei der Gelegenheit auch über Hip⸗ 
polyt Kirillomwitfch gelacht: „Der gute Mann Tonnte 

doch feine Fähigkeiten nicht mit Stillſchweigen übers 
gehen,” hieß es da, „fonft wird man ja fo leicht unter- 

ſchaͤtzt!“ 
Die Sitzung wurde unterbrochen, aber nur auf eine 

ſehr kurze Zeit, auf fuͤnfzehn, hoͤchſtens zwanzig Mi⸗ 
nuten. Im Publikum unterhielt man ſich waͤhrend⸗ 
deſſen, und es wurden verſchiedene Meinungen ge⸗ 
aͤußert. Einige von ihnen habe ich behalten. 

„Hm, eine ernſte Rede,“ bemerkte mit krauſer Stirn 

ein Herr in einer Gruppe neben mir. 
„An Pſychologie hat er ein gehoͤriges Quantum 

verpufft,“ meinte eine andere Stimme. 

„sa, aber es ift Doch alles wahr, was er gejagt hat, 

unantaftbare Wahrheit!” 
„sa, darin ift er Meifter.” 

„Er hat das Fazit gezogen.“ 
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„Auch für une, auch für uns hat er das Fazit 
gezogen!” ließ fi eine dritte Stimme vernehmen. 
„Erinnern Ste fidy noch, wie er zu Anfang der Rede 
fagte, daß alle fo feien wie Fedor Pawlomitich!” 

„Und zum Schluß fagte er ed noch einmal. Nur 

braucht ed deshalb noch nicht wahr zu fein.“ 

„Und ftellenweife war er auch etwas unflar.” 

„Vißchen higig.“ 
„Aber es war doch ungerecht, wenn man's genau 

nimmt, das war es ſchon.“ 

„Na, wien Sie, das kann man fchließlich Doch 
nicht fo fagen, er hat's immerhin gefchickt gemacht. 
Lange genug hat der Mann gewartet, jetzt hat er 
endlich mal die Gelegenheit gehabt, fich auszufprechen, 
hehe!” 

„Wer weiß, was der Verteidiger fagen wird.“ 
In einer anderen Gruppe: 

„Aber den Petersburger fonnte er doch nicht um» 
gefchoren laffen, nur war die Bemerkung ganz über: 
fläffig: ‚Die es auf Ihre Sentimentalität abgejehen 
haben,‘ willen Sie noch, Furz vor dem Schluß?“ 

„Ja, das war etwas ungefchidt." 
„Hatte es zu eilig.” 

„Ein nervoͤſer Menſch.“ 
„Ja ja, wir haben gut lachen, wie aber muß dem 

Angeklagten zumute fein?” 

„Das iſt Schon wahr, wie mag es in Mitjenka 
ausſehen!“ 

„Was meinen Sie, was wird der Verteidiger 
fagen?“ 
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In einer dritten Gruppe: 2 
„Was ift das Da für eine Dame, diefe mit dem 

Lorgnon, die dicke, die an der Ede figt?“ 
„Das ift eine Generalin, eine gefcjiedene Frau, 

ich Fenne fie.” 

„Na ja, da geht's natürlich nicht mehr ohne 
Lorgnon.” 

„Altes Geruͤmpel.“ 
„Das finde ich nicht, fcheint fogar ganz pilant 

zu fein.“ 
„Neben ihr, zwei Pläbe weiter, figt eine Blondine, 

die ift beſſer.“ 
„Aber das haben fie Doch gefchidt gemacht, wie 

fie ihn in Mokroje geklappt haben, nicht?” 

„Sa, das laͤßt ſich nicht leugnen. Darum hat er 
es auch hier wieder erzählt. Und wievielmal hat er ed 
dabei fchon bei feinen Belannten zum beften ges 
geben!“ 

„Und aud) jegt mußte ® wieder herhalten. Nichte 

als Eigenliebe!” 
„Ein gekraͤnkter Menfch, hehe!” 
„Und der ſich Dazu noch fehr Leicht gekraͤnkt fühlt. 

Biel Rhetorik, lange Phrafen.“ 
„Und dann will er und fchreden, das nicht 

zu vergefien, will und Angft machen. Zum Beiſpiel, 
was er da von der Troika fagte, Sie willen doch noch? 
‚Dort gibt es Hamlets, bei ung aber gibt es vorläufig 
noch Karamaſoffs!“ An fih war es ja ganz 
treffend.” 

„Das hat er aus Berechnung gefagt, für die Libe⸗ 
ralen natuͤrlich. Der Kerl fürchtet ſich!“ 

— u wo. 
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„Und auch den Advofaten fürchtet er.“ 
„Sa, weiß Gott, was Fetjukowitſch fagen 

wird!” 
„un, was er aud) fagen follte, unfere Bauern⸗ 

füppe wird er doch nicht unter den Tifch reden.” 
„Sie glauben?“ 

In einer vierten Gruppe: 
„Was er da von der Troifa fagte, war gut. — 

Du weißt Doch noch, als er von den Voͤlkern fprach, 

daß fie nicht warten würden.” 
„Wieſo?“ | 
„Nun, im englifchen Parlament ift ſchon in ber 

vorigen Woche wegen der Nihiliften ein Mitglied aufs 
geftanden und hat die Minifter gefragt, ob es nidht 

Zeit wäre, in die Vorgänge der barbariichen Nation 
einzugreifen und ihr Bildung beizubringen — das heißt 
alfo: und. Darauf hat Hippolyt angefpielt, ich weiß 
ed genau, daß er Das gemeint hat. Noch in der vorigen 

Woche ſprach er davon.“ 

„Hoho! Noch hat der Fuchs den Braten 
nicht!" 

„Welchen Braten? Wiefo noch nicht?“ 
„Bas dann, wenn wir ihnen Kronftabt vor der 

Nafe abjchließen und ihnen Fein Korn geben — wo 

wollen Sie e8 dann hernehmen?“ 
„Aber aus Amerifal Sept nehmen fie alles aus 

Amerifa!” 
„Red keinen Unfinn!”“ 

Da ertönte die Glode, und alles ſtuͤrzte zu den 

Plaͤtzen. Fetjukowitſch beftieg die Tribüne, 
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Die Rededes Verteidigers. Ein Stock 
hat zwei Enden 

Alles war verſtummt, als die erſten Worte des 
beruͤhmten Redners erklangen. Alle Blicke hingen wie 
gebannt an ihm. Er begann ganz ohne Umſchweife, 
einfach und uͤberzeugt, ohne die geringſte Anmaßung, 
ohne den geringſten Anſatz zu Schoͤnrederei, zu uͤber⸗ 
ſchwenglichen Toͤnen oder gefuͤhlvollen Worten. Er 
ſprach wie ein Menſch, der im engen Kreiſe mitfuͤhlen⸗ 
der Freunde das Wort ergriffen hat. Sein Organ 
war wundervoll, tragend und angenehm, und es ſchien, 

daß in dieſer Stimme ſogar etwas Aufrichtiges und 
Treuherziges durchklang. Doch ſchon nach den erſten 
Saͤtzen fuͤhlten alle, daß der Redner ſich ganz ploͤtzlich 
auch zu wahrem Pathos emporſchwingen und „mit 

ungeahnter Kraft die Herzen treffen konnte". Er 

iprach vielleicht weniger regelrecht ale Hippolyt 

Kirillowitſch, vielleiht fogar grammatifalifch nicht 
ganz Forreft, dafür aber auch nicht in fo Tangen Sägen 

und eigentlid) fogar treffender. Nur eines mißfiel 
anfänglich den Damen: er kruͤmmte immer fo ab» 
fonderlich feinen Rüden, namentlicd zu Anfang feiner 
Rede; nicht, als hätte er fidy verbeugt, fondern als 
wenn er zu feinen Zuhörern hinftrebte, wobei er immer 
nur bie obere Hälfte feines langen Ruͤckens nad) vorn 
bog, ganz ale wäre in der Mitte dieſes langen, ſchmalen 
Ruͤckens ein Gelenk angebracht gewefen, fo daß das 
Ruͤckgrat ſich faft unter einem rechten Winkel biegen 
fonnte. Zu Anfang feiner Rede ſprach er wie gehadt, 
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die Säge ohne inneren Zufammenhang, fcheinbar plane 

und fyftemlos, indem er die Tatfacdhen, wie fie ihm im 

den Sinn famen, aufgriff — aber zu guter Lebt ent⸗ 

fand doch ein abgerundetes Ganzes. Seine Rede könnte 
man in zwei Hälften einteilen: die erfte Hälfte war Die 

Kritik, die Widerlegung der Anklage — nicht ohne 

boshafte und farkaftifche Bemerfungen —, in ber 

zweiten Hälfte dagegen änderte er plöglich feinen Ton 
und fogar fein ganzes Verfahren: da erhob er fich zu 
jenem Pathos, von dem ich Schon fprach, fo daß der 
Saal, der darauf nur gewartet zu haben fchien, 
wie vor Begeifterung erbebtee — Er trat fos 
gleich an die Sache heran und begann Damit, Daß 

das Feld feiner Tätigkeit eigentlich in Petersburg 
ſei; doch gefchehe es Deshalb nicht zum erften 
Male, daß er dem Ruf in eine andere Stadt 
folge, um einen Angeflagten zu verteidigen; er 
tue Died jedoch immer nur dann, wenn er ent- 

weder von der Unfchuld des VBetreffenden überzeugt 
fei oder dDiefelbe im voraus als mindefteng fehr wahr⸗ 
fcheinlich annehmen zu dürfen glaube. „Dasſelbe war 
auch diesmal der Fall. Schon aus den erften Zeitungs 

nachrichten las ich etwas heraus, das mir fehr zus 
gunften des Angeklagten auffiel. Mit einem Wort, 
mich intereffierte zuerft und vor allen Dingen eine ber 
ſtimmte juriftifche Tatſache, die ſich in der Gerichtes 
praxis allerdings häufig wiederholt, Doch noch nies 
mals, wie mir fcheint, mit fo cjarafteriftiichen Bes 

fonderheiten zutage getreten ift, wie gerade im vor« 
. liegenden Fall. Diefe Tatſache müßte ich eigentlich 

erft zu Ende meiner Nede hinftellen, wenn ich alles 
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Gefagte zufammenfaffe, Doch werde ich den betreffen» 
den Gedanken fchon zu Anfang meiner Rede aus⸗ 

Sprechen, denn es ift num einmal meine Schwäche, den 
Gegenftand mit geradem Griff anzufafen, ohne ihn 
zuerft mit Winkelzuͤgen zu umfreifen, ohne Effekte 

vorzubereiten und etwa bie großen Eindrüäde für den 
Schluß aufzufparen. Das tft vielleicht unflug von 
mir, doch dafür ift es offenherzig. Diefer mein Haupt⸗ 
gedanfe nun, diefe meine Formel geht dahin: Es gibt 
eine erdrädende Menge von Beweifen, die alle gegen 
den Angeflagten zeugen, und zu gleicher Zeit gibt es 
feinen einzigen Beweis, der der Kritik wirklich ſtand⸗ 

hält, fobald man ihn einzeln, an und für ſich, betrachtet. 
Als ich die Nachrichten und Gerüchte über diefen Mord 
in den Zeitungen weiter verfolgte, fand ich mid) immer 
mehr in meiner Anficht beftärft — und da erhielt ich 
denn plößlich von den Verwandten des Angeflagten 
die Aufforderung, feine Verteidigung zu übernehmen. 

Ich reifte natürlich fofort hierher und überzeugte mich 
hier endgültig von der Nichtigkeit meiner Annahme. 
Ya, und fo habe ich denn, um diefe gefahrvolle Ver⸗ 
fettung von Tatfachen zu zerftören und die Unbewieſen⸗ 
heit und das Phantaftifche jeder einzelnen anklagenden 
Tatſache Harzulegen, in dieſem Prozeß die Verteidi⸗ 

gung übernommen.” 
Mit diefer Erflärung begann der Verteidiger und 

fuhr dann fort, wie folgt: 
„Meine Herren Geſchworenen, ich bin ald Frem⸗ 

der hierhergefommen. Ich habe alle Eindräde unvor⸗ 
eingenommen empfangen. ‘Der Angeflagte, ein wilder, 
zügellofer Charakter, hatte mich vorher nicht beleidigt, 

Doftojemwstt, Karamafoft. 93 
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wie er vielleicht Hunderte hier in der Stadt beleidigt 

hat, weswegen benn viele im voraus gegen ihn geflimmt 
fein mögen. Gewiß fehe auch ich ein, daß das fittliche 
Gefühl der hiefigen Geſellſchaft fich mit Recht empört 
hat: Der Angeflagte ift fein ruhig lebender, fein ſich 
mäßigender Menſch. Deſſen ungeachtet hat ihm Die 
hiefige Gefellichaft bereitwillig empfangen, und felbft 
im Haufe des verehrten Anflägers hat er freundliche 
Aufnahme gefunden.” (Bei dDiefen Worten ertönte 
leifes Lachen, allerdings nur von ein paar Perfonen, 
die es außerdem noch ſchnell unterbrüdten — doch 
hatten es alle gehoͤrt: man wußte in der ganzen 
Stadt, daß Hippolyt Kirillowitſch Mitjaͤ nur gegen 
ſeinen Willen in ſeinem Hauſe empfangen hatte, und 
zwar nur aus dem einen Grunde, weil jener feiner 
Frau intereffant erfchienen war; feine Frau war eine 
hoͤchſt tugendhafte, wohltätige und achtbare Dame; nur 
war fie im Grunde ihres Weſens phantaftifch, war das, 

was man originell nennt; und in gewifien Fällen, 
vornehmlich in Kleinigkeiten, widerſetzte fie fich gern 

ihrem Gemahl; übrigens war Mitjd nur fehr felten 
bei ihnen geweſen) „Nichtsdeftomeniger wage id} ans 
zunehmen,“ fuhr der Berteidiger fort, „daß felbft bei 

einem fo amabhängigen Geifte und gerecht urteilenden 
Charakter, wie fie mein verehrter Widerfacdher befißt, 
ſich ein gewiſſes nicht zutreffendes Vorurteil gegen meinen 

unglüdlicdyen Klienten herausgebildet hat. Und das ift ja 

auch nur zu natürlich. Der Unglüdliche hat gar zu 
ſehr verdient, Daß man gegen ihn ein unguͤnſtiges Vor⸗ 
urteil faßte. Das beleidigte fittliche und mehr noch, 
Das Afthetifche Gefühl pflegt mitunter unerbittlic) zu 
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fein. Gewiß haben wir im der audgezeichneten Ans 

klagerede eine firenge Analyfe des Eharalterg und der 

Taten des Angellagten vernommen; ed lag darin ein 
ftreng Fritifches Verhalten zur Sache, und vor allem 

wurden pfydrologifche Tiefen vor ung aufgetan, um uns 
das Weſen der Sache zu erflären, in Die einzubringen 
bei dem geringften abfichtlicy und boͤswillig vorurteils⸗ 
vollen Verhalten zur Perfon des Angeflagten für den 
Anfläger unmoͤglich geweſen wäre! Aber es gibt Dinge, 
die in ähnlichen Fällen fogar fchlimmer, fogar verderb⸗ 
licher find, als felbft eine abfichtlich vorgefaßte Ges 

häffigfeit im Verhalten zur Sache. Das gefchieht, wenn 
uns zum Beifpiel ein gewiffes, fagen wir kuͤnſtleriſches 
Spiel verlodt, oder das Bedürfnis nach fünftlerifchem 
Schaffen, fozufagen das Bedürfnis, einen Fall zu einem 
ganzen Roman auszufpinnen, befonders wenn Gott und 
noch mit reichen pfychologifchen Gaben ausgeftattet hat. 

Schon in Petersburg, als ich mich anfchidtte, hierher zu 
fahren, machte man mid, darauf aufmerffam — was 

ich freilich Ichon wußte —, daß ich hier als Widerfacher 

einen tiefen und feinen Pfychologen antreffen werde, 

ber ſich fchon des Längeren durch feine Fähigkeiten 
einen befonderen Ruf in unferer noch jungen juriftifchen 
Melt erworben hat. Nur ift die Piychologie, meine 

Herren, zwar ein tiefed Ding, doch gleicht fie nicht 

wenig — einem Stode mit zwei Enden.” (keifes Ges 
lächter im Publitum.) „Ste werden mir gewiß meinen 
trivialen Bergleicy verzeihen. Ich rechne mich felbft 

nicht zu den Meiftern der Nedefunfl. Allein ich will 

ein Beifpiel anführen — das erfte befte, das mir aus 
der Anflagerede einfällt: Der Angeklagte Flettert nachts, 

95” 
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auf der Flucht aus dem Garten, Über den Zaun und 
ſtreckt mit einem Schlage — er hatte eine Kleine Mörfer- 
feule in der Hand — den alten Diener, der ihn am 

Bein fefthält, zu Boden. Darauf fpringt er fofort in 
den Garten zuräd und müht ſich während ganzer fünf 
Minuten um den Verletzten, weil er feftftellen will, ob 

er ihn erfchlagen hat, oder ob der Alte nody lebt. Nun 
will der Anfläger um feinen Preis an die Wahrheit 

der Ausſage des Angeflagten glauben, daß er aus 
Mitleid zum alten Grigorij herabgefprungen ſei. 
‚Nein,‘ meint er, ‚in ſolch einem Augenblid fann man 

nicht fo zartfühlend fein, das iſt ganz ausgeſchloſſen, 
das wäre gar zu unnatärlich; er ift nur zu dem einen 
Zwed wieder hinabgefprungen, um fich zu überzeugen, 
ob der einzige Zeuge feiner Tat tot oder lebendig ift 
— folglich haben wir hier den beften Beweis dafür, 
daß er das Verbrechen verübt hat, da er aus feinem 

einzigen anderen Grunde, Drange oder Gefühle in den 
Garten zurädipringen konnte‘ Das ift Pfychologie. 
Doch nehmen wir jetzt diefelbe Piychologie, und wenden 

wir fie gleichfallg an, nur mit dem Unterſchiede, daß 

wir fie am anderen Ende anfaflen, und wie wir fehen 
werden, ergibt ſich dann fofort etwas nicht weniger 

MWahrfcheinliches. Der Mörder fpringt aus Vorſicht 
hinab, um fich zu überzeugen, ob der Zeuge tot oder 
lebendig ift, indeſſen hat er foeben erft im Zimmer 
feines von ihm erfchlagenen Vaters, wie ber Kerr Ans 
fläger felbft bezeugt, einen anderen ungeheuer wichtigen 
Zeugen hinterlaffen, nämlich dag zerriffene Kuvert, auf 

dem gefchrieben fteht, daß es einmal dreitaufend Rubel 
enthalten hat. „Hätte er dieſes Kunert mitgenommen, 
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fo würde jegt niemand in der ganzen Welt wiſſen, daß 
dieſes Geldpaket vorhanden gewefen ift — und folgs 
lich auch niemand, daß ein Raubmord flattgefunden 

hat.“ Ich zitiere den Ausspruch des Anflägers. Alſo 
ganz hat feine Überlegungsfraft nicht ausgereicht, wie 
wir fehen: der Menjch hat den Kopf verloren, hat 
Angſt befommen und ift fortgelaufen, und hat fogar 

ein folches Beweisftücd gegen fich auf dem Fußboden 
hinterlaffen! Nachdem er aber zwei Minuten fpäter 
noch einen zweiten Menfchen erfchlagen hat, ftellt ſich 
bei ihm Sofort wie auf Wunſch die herzlofefte und bes 
rechnendfte Uberlegungskraft und Vorficht ein. Doch 
gut, gefettt, Daß es fo geweſen ift, — gerade darin foll 
ja die größte Feinheit der Pfychologie beftchen, daß 
man unter folchen Umftänden blutbärftig und ſcharf⸗ 

fichtig wie ein kaukaſiſcher Adler ift, im näcıften Augen» 

blick dagegen blind und fchächtern wie ein gewoͤhn⸗ 
licher Maulwurf. Aber wenn ich num fchon einmal fo 
blutdärftig und graufam berechnend bin, daß ich nad) 
des Totſchlage nur zu dem Zweck hinabipringe, um 
nachzufehen, ob der Zeuge meines Verbrechens tot oder 

lebendig ift, ſo fragt ſich Doc), denke ich, wozu ich mid, 

mit diefem neuen, meinem zweiten Opfer ganze fünf 
Minuten lang abmwühen follte, wobei ich nur risfiere, 
mir noch andere Zeugen auf Len Hals zu ziehen? Wo⸗ 

zu follte ich dann mit meinem Tafchentuch dem Alten 
das Blut vom Gefichte abwifchen, wenn nicht aus- 

drüdlich zu dem einen Zwed, daß dieſes Taſchentuch 
jpater ein ſchweres Beweisftäd gegen. mich werden 
fann? Nein, wenn ich ſchon einmal fo berechnend 

und graufam bin, follte e8 Dann nicht befier fein, den 
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niedergeworfenen Diener mit berfelben Moͤrſerkeule 
noch einmal und noch einmal auf den Kopf zu fchlagen, 
ihn endgültig zu erfchlagen, um auf dieſe Weife, indem 
ich den einzigen Zeugen töte, das Herz von jeder Sorge 
zu befreien? Und fchließlich, idy fpringe hinab, um 
zu fehen, ob der gefährliche Zeuge lebendig oder tot ift, 

und hinterlaffe bei der Gelegenheit fofort einen anderen 
Zeugen, nämlich dieſe felbe Mörferfeufe, die ich in 
Gegenwart zweier Frauen ergriffen habe, die alle beide 
jederzeit Diefen Gegenftand wiedererfennen und aus⸗ 
Sagen koͤnnen, daß ich ihn aus ihrer Küche mitge- 
nommen habe und folglich wohl auch der Mörder fein 
werde. Und nicht etwa, daß ich fie dort im Garten 

vergefien oder in der Zerftreutheit aus der Hand habe 

fallen laſſen! Nein, ich habe meine Waffe ausdruͤck⸗ 
lich fortgeworfen, denn man het fie etwa fünfzehn 
Schritt von der Stelle, wo Grigorij hingefallen war, 

aufgefunden. Jetzt fragt fi} Doc, weshalb hat der 

Angeklagte das getan? Und dafür gibt es nur eine 
Erklärung: nur deshalb, weil es ihm bitter Teid tat, 
einen Menſchen erfchlagen zu haben, einen alten 
Diener. Jawohl: deshalb, und nur beshalb hat er 
im Arger mit einer Verwuͤnſchung die Wörferkeufe 
fortgejchleudert, da fie eben die Waffe war, mit der er 
den Menschen getötet hatte. Anders Tann es uͤber⸗ 
haupt nicht gewefen fein. Warum hätte er fie fonft 
mit folcher Wut jo weit fortfchleudern follen, und nicht 
etwa ind Gebüfch, fondern zur Raſenflaͤche hin, wo 
fie dann noch auf Die fichtbarfte Stelle, nämlich auf 
den Kiesweg, gefallen it! Wenn er aber Schmerz und 
Leid Darüber empfinden konnte, daß er einen Menfchen 
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erfchlagen hatte, nun, jo empfand er dieſen Schmerz und 
dieſes Leid eben nur deshalb, weil er den Vater nicht 
erfchlagen hatte. Haͤtte er vorher fchon den Vater er« 
ſchlagen, fo wäre er nicht aus Mitleid zu dem anderen 
Derlegten hinabgefprungen — dann hätte er bereits 
ganz andere Gefühle gehabt, dann wäre es ihm nicht 
mehr um andere zu tun gewefen und um Mitleid mit 
ihnen, fondern um ihn felbft, und darum, daß er fidh 

rettete. Und fo ift ed auch gewejen. Anderenfalls 
hätte er, wie gefagt, Grigorijs Schädel endgültig ein⸗ 
gefchlagen und hätte fich nicht ganze fünf Minuten um 
ihn gemüht. Mitleid und das Verlangen, ihm zu 
helfen, konnten nur darum in feinem Herzen zu Wort 
fommen, weil fein Gewiffen noch rein war. Das ift 
auch Pſychologie. Aber wir kommen mit ihr zu einem 
etwas anderen Ergebnis. Ich habe abfichtlicdy, meine 
Herren Geſchworenen, die Piychologie zu Hilfe ges 
nommen, um an dieſem Beifpiel anfchaulich zu bes 
weisen, daß man mit ihr jeden beliebigen Schluß 

ziehen fann. Es fommt dabei nur Darauf an, in 

weflen Händen fie ſich befindet. Sa, die Pſychologie 
kann felbft die ernfteften Männer verleiten, Romane 

zu Dichten, mag ed auch ganz unfreiwillig gefchehen. 
Ich betone: ich rede nur von der überflüffigen Piycho- 
fogie, meine Herren Geſchworenen, von dem gewiſſen 
Mißbrauch, der mit ihr zumellen getrieben wird.“ 

Hier hörte man wieder von ein paar Seiten leiſes 
beifälliges Lachen, das natuͤrlich an die Adreffe des 
Staatsanwalts ging. Ich werde nicht Die ganze Rede 
des Verteidigers wiedergeben, fondern nur einige 
Stellen, die von den Hauptpunkten handelten. 
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XI. 

Kein Geld. Keine Beraubung 

Es gab in der Rede des Verteidigers einen Punkt, 
der alle in Erſtaunen ſetzte, naͤmlich — die vollſtaͤn⸗ 
dige Ableugnung der Tatſache, daß die verhaͤngnis⸗ 
vollen Dreitauſend uͤberhaupt exiſtiert haͤtten, und die 
Schlußfolgerung daraus, daß mithin die Moͤglichkeit 
einer Beraubung uͤberhaupt ausgeſchloſſen ſei. 

„Meine Herren Geſchworenen,“ hub der Vertei⸗ 
diger wieder an, „im vorliegenden Fall ſetzt jeden un⸗ 
voreingenommenen Menſchen ſofort eine charakte⸗ 
riſtiſche Beſonderheit in Erſtaunen, naͤmlich: daß der 
Angeklagte eines Raubmordes beſchuldigt wird, wir 

aber zu gleicher Zeit vor der vollſtaͤndigen Unmoͤglich⸗ 
keit ſtehen, beweiſen zu koͤnnen, was nun eigentlich 
geraubt worden iſt. Geld, ſagt man, ſei geraubt, drei⸗ 
tauſend Rubel — aber haben dieſe denn je in Wirklich⸗ 
feit eriftiert? Das weiß niemand. Überlegen Sie 
ſich: erftend, woher wiffen wir, daß es bdreitaufend 

waren, und wer hat fie gejehen? Sie wirklich ge 
ſehen und darauf hingemwiefen, daß fie in einem Kuvert 
mit einer Auffchrift Tagen, hat nur der Diener Sfmerd- 

jäfoff. Und nur er allein hat fchon vor der Kataftrophe 
dem Angeflagten, fowie deſſen Bruder Iwan Feboro- 

witfch, davon Mitteilung gemacht. Aud Fräulein 
Sfwetloma war davon unterrichtet. Indeſſen haben 
diefe drei Perjonen das Geld nicht geſehen, gefehen 

hat es wiederum nur Sfmerdjäfoff — und da ftellt 
fi) doch von felbft Die Frage: wenn es wahr ift, daß 

diefe Dreitaufend erittiert haben und Sfmerbidfoff 
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fie gefehen hat, wann hat er fie dann zum letztenmal 

gefehen? Wie, wenn der alte Kerr fie von dort — 

fie follen ja unter dem Kopflifien gelegen haben — 
fortgenommen und fie wieder in die Schatulle zuruͤck⸗ 
gelegt hat, ohme es ihm zu fagen? Beachten Sie 
wohl, nad) den Worten Sſmerdjaͤkoffs Tag das Geld 
im Bett, fogar unter dem Federbett; der Angeflagte 
hätte es alfo unter dem Feberbett hervorziehen mäffen. 
Indeſſen war das Bett ganz unberührt, was ausdruͤck⸗ 
lich im Protokoll bemerkt worden if. Wie konnte es 
nun wohl möglich fein, daß der Angellagte das Bett 
gar nicht durchwuͤhlt und dazu noch mit feinen blutigen 
Händen die frifche, feine Bettwäfche, die eigens gu 
dDiefem Abend aufgededt worden war, nicht beſchmutzt 
haben fol? Darauf ſagt man uns: aber dag Kuvert 
lag doch auf dem Fußboden! Gerade von dieſem 
Kuvert Iohnt es fi), etwas mehr zu reden. Borhin 
bin ich nicht wenig erftaunt geweſen: als der verehtte 
Anfläger von dieſem Kuvert ſprach, erklärte er plöglich 
felbft — beachten Sie dies wohl, meine Herren — 
erflärte er felbft im feiner Rede an der Stelle, wo er 

darauf hinwied, Daß es eine Abgefchmacdtheit jet, 
Sfmerdjäfoff ded Mordes auch nur zu verbächtigen: 
‚Wenn dieſes Kuvert nicht dageweſen, nicht als Be⸗ 
weisſtuͤck Tiegen geblieben wäre, wenn der Mörder es 
mitgenommen hätte, jo hätte niemand in der ganzen 
Melt je erfahren, daß ein folches Geldpaket eriftiert 

hat, und daß das Geld von dem Angellagten geftohlen 
worben iſt.“ Alfo nur dieſes zerriffene Stud Papier 
mis der Auffchrift hat nady dem Belenntnis des An⸗ 
Mägers felbft die Befchuldigung des Angeflagten, einen 
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Raubmord verübt zu haben, veranlaßt, ‚denn fonft 
harte niemand gewußt, daß ein Diebftahl ftattgefunden, 
und daß diefes Geld wirklich eriftiert hat.‘ Genfigt es 
denn wirklich, dieſes Städ Papier auf dem Fußboden, 
ift das denn wirklich ein Beweis, daß in ihm Geld ge 

legen, und daß dieſes Geld wiederum geftohlen worden 
it? ‚Aber Simerdjäfoff hat doch in dieſem Kuvert dag 
Geld gejehen,‘ wird und gejagt. Wann aber, wann 
hat er es zum Iettenmal gejehen, das iſt es, was ich 
frage? Ich habe mit Sſmerdjaͤkoff varäber gefprochen, 
und er hat mir gejagt, daß er es zwei Tage vor der 
Katafteophe noch gejehen habe. Warum aber Tann 
ich zum Beiſpiel nicht annehmen, daß dem alten 
Fedor Pawlowitſch eingefallen ift, als er ganz allein 
in feinem Kaufe eingefchloffen war, in ungebulbiger, 
erregter Erwartung feiner Geliebten — daß ihm da 
plöglich eingefallen ift, vielleicht audy um ſich Die Zeit 
zu vertreiben, das Paket zu Öffnen und das Geld hers 
auszunehmen® ‚Ad, zum Teufel mit dem albernen 

Kuvert und feiner Auffchrift,‘ hat er wielleicht bei fich 
gefagt, ‚jo wird fie mir ja überhaupt nicht glauben, 
daß wirflic, Geld darin iſt, wenn ich ihr aber dreißig 

Regenbogen in der Hand zeige, das wird ftärfer ziehen, 
da wird ihr der Mund waͤſſern. — Und er zerreißt 

die Schnur, nimmt das Geld heraus und wirft das 

Kuvert, wie e8 dem Hausherrn und Beſitzer ded Geld- 
pakets niemand verbieten kann, einfach, auf den Fuß⸗ 
boden, unbefümmert um jedes Beweisſtuͤck. Meine 
Herren Gefchworenen, was ift wohl möglicher als eine 

ſolche Auslegung des Tatbeftandes? Warum follte das 
unmöglich fein? Wenn fi) alfo nur irgend etwas 
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Ahnliches annehmen laͤßt, ſo faͤllt die Beſchuldigung 
des Diebſtahls ganz von ſelbſt weg: wenn kein Geld 
exiſtiert hat, ſo hat auch kein Raub ſtattgefunden. 

Wenn das Kuvert auf dem Fußboden ein Beweis da⸗ 
fuͤr ſein ſoll, daß das Geld ſich in ihm befunden hat, 
warum kann ich dann nicht das Gegenteil behaupten, 
nämlich, daß das Kuvert deshalb auf dem Fußboden 
lag, weit ſich in ihm Fein Gelb mehr befand, weil das» 
felbe vom Befiter fchon früher herausgenommen 
worden war? ‚Sa, wo aber war in dem Falle das 
Geld geblieben, wenn Fedor Pawlowitſch es aus dem 
Paket genommen haben foll — bei der Hausſuchung 
hat man feines gefunden!‘ Zunaͤchſt hat man in feiner 
Schatulle einen Teil des Geldes gefunden, und dann 

hätte er ja ſchon am Morgen oder am Tage vorher 
über dasfelbe verfügen, es auswechſeln, fortjchiden 
oder Aberhaupt verausgaben koͤnnen und ſchließlich 
durchaus nicht für nötig befunden haben, feine Ge- 
danken, Pläne und Handlungen Sſmerdjaͤkoff fofort 
mitzuteilen. Wenn aber fchon eine Möglichteit zu einer 
folchen Annahme vorhanden iſt — wie fann man dann 

noch fo hartnädig und beftimmt den Angellagten bes 
fchuldigen, daß der Mord von ihm um des Raubes 

willen ausgeführt worden fel, und daß die Beraubung 
wirklich ftattgefunden habe? Auf diefe Welfe betreten 
wir tatfächlich das Gebiet des Nomaned. Wenn man 
behauptet, daß die und die Sache geraubt worden ift, 

fo muß man auch unfehlbar beweifen können, daß dieſe 

Sache wirklich eriftiert hat. Hier aber hat fie nicht 
einmal jemand gefehen. Unlängft ift in Petersburg 
ein junger Menſch von achtzehn Jahren, ein halber 
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Knabe, ein Feiner Hauſierer, mitten am hellen Tage 
mit einem Beil bewaffnet in eine Wechfelbude einge: 
drungen und hat mit unglaublicher, in folchen Fällen 
allerdings typifcher Dreiftigfeit den Beſitzer der Wechſel⸗ 
bude erjchlagen und taufenbfünfhundert Rubel, die in 
der Kafje lagen, in feine Taſche geftedt. innerhalb 
fünf Stunden war er fchon verhaftet. Außer fünf- 
zehn Rubel, die er inzwifchen verausgabt hatte, er⸗ 

hielt man die ganzen Tanufendfünfhundert wieder. 
Außerdem gab ein Kommis, der erft nach dem Tot⸗ 

Schlag in die Wechſelbude zurüdgefehrt war, der Poli- 

zei nicht nur die geftohlene Summe an, fondern noch 
dazu, aus welchem Gelbe, d. h. aus wieviel Negen- 
bogen, wieviel blauen und roten Kreditbillette, wie- 
viel Goldgeld und fo weiter fie beftanden hatte, und 
richtig fand man bei dem verhafteten Mörder genau 
das angegebene Geld wieder. Hinzu Fam bag volle 

und aufrichtige Geftändnis des Mörders, daß er ges 
tötet und dieſes Geld aus der Kaffe herausgenommen 
habe. Sehen Sie, meine Herren Geſchworenen, dag 
nenne ich Beweife! Denn hierbei fehe ich das Geld, 
halte es gleichfam feldft in der Hand und fann ganz 
einfach nidyt behaupten, Daß es fein Geld gegeben habe. 

Berhält es fich in dDiefem Falle ebenfo? Dabei handelt 
es fich hier um Leben und Tod, um das Scidfal eines 

Menſchen. ‚Wie, fagt man, ‚er hat doch die ganze 
Nacht gepraßt, hat mit vollen Händen Geld ausge⸗ 

ftreut, er gefteht ja felbft, daß er taufendfünfhundert 
Rubel gehabt habe — moher kann er fie genommen 
haben?‘ Aber gerade dadurch, daß nur anderthalb- 

taufend feftgeftellt werden konnten, die andere Hälfte 
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der Summe aber unauffindbar, unnachweisbar blieb, 

wird doch bewiefen, daß dieſes Geld fich niemals in 

dem Kuvert befunden haben kann. Nach der Berech⸗ 
nung der Zeit, und zwar nad) der genaueften, hat es 
fid; in der VBorunterfuchung gezeigt, und es ift fogar 
bewiejen worden, daß der Angeflagte von den Maͤgden 
gleich zum Beamten Perchotin gelaufen ift, fich alſo 

nicht vorher noch in feine Wohnung begeben hat, ja, 
daß er nirgenbwohin gegangen und Die ganze Zeit mit 
Menſchen zufammengemefen ift, folglich alfo auch nicht 
von den Dreitaufend die Hälfte irgendwo in der Stadt 
verftect haben Fann. Das ift auch der Grund, warum 

der Anfläger auf der Annahme beftand, daß das Geld 
irgendwo im Dorfe Mokroje In einem Winfel der 

Herberge verftect fei. Warum nidjt gar In den Kellern 
des Udolfſchen Schloffes, meine Herren! Iſt dieſe 

Vorausſetzung etwa nicht phantaftiich, nicht romantisch? 

Und, beachten Sie wohl, fobald nur diefe eine An» 
nahme, daß fie in Mofroje verftedt fein Finnen, uns 
möglich wird, fo — fliegt die ganze Beſchuldigung 
der Beraubung In die Luft, denn wo koͤnnen biefe 
anderthalb Tauſend fonft geblieben fein? Durd; wel» 

ches Wunder fönnen fie verfchwunden fein, wenn es 
unantaftbar feitfteht, daß der Angeklagte nirgendwohin 
gegangen iſt? Und mit folchen Märchen find wir bes 
reit, ein Menfchenleben zu vernichten! Nun fagt man: 
‚Immerhin fann er nicht beweifen, woher er die andert- 

halb Zaufend, die er in der Hand gehabt, genommen 

hat; außerdem haben alle gewußt, daß er vor Diefer 

Nacht Fein Geld befeffen hat.“ Ich frage dageren: 
wer hat das gewußt? Der Angeflagte hat dod) Mar 
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und beflimmt ausgefagt, woher er das Geld genommen 
hat, und wenn Sie wollen, meine Herren Gefchworenen, 

wenn Sie wollen — fo kann es nichts Wahrſchein⸗ 
licheres geben als diefe Ausſage, und außerdem nichtg, 
was mit dem Charakter und der Seele des Angeklagten 
befjer übereinftimmte. Der Anklage gefällt aber hr 
eigener Roman gar zu fehr: ein willensſchwacher 

Menſch, er entfchließt fich, dreitaufend Rubel, vie 
ihm fo beichämend von der Braut angeboten werden, 
anzunehmen, und natürlich iſt ausgeſchloſſen, daß er 
die Hälfte davon in ein Saͤckchen eingenäht hat, im 
Gegenteil, ſelbſt wenn er fle eingenäht hätte, fo hätte 
er doch alle zwei Tage etwas davon herausge⸗ 

nommen und auch die ganze andere Hälfte auf dieſe 
Weiſe in einem Monat verlebt! Erinnern Sie fid 
bitte, diefe Behauptung wurde in einem Tone aufs 

geftellt, der jeden Widerfpruch ausſchloß. Wie aber, 
wenn fid) das gar nicht fo zugetragen hat, wie aber, 

wenn man in diefem Roman aus Dmitrij Karamafoff 
eine ganz andere Perfon gemacht hat? Darauf wird 
man vielleicht antworten: ‚Es find doch Zeugen vor» 

handen, die gejehen haben, daß er im Dorfe Mofroje 
die ganzen Dreitanfend, die er von Fräulein Werchoff⸗ 
zeff genommen, verfchleudert hat, nocdy einen Monat 

vor der Kataftrophe, auf einmal, wie eine einzige Ko⸗ 
pefe, folglich kann er alfo nichts zuruͤckbehalten haben.‘ 
Aber wer find denn diefe Zeugen? Was man diefen 
Zeugen aufs Wort alles glauben kann, haben wir ja 
Schon beim Verhör gefehen! Außerdem fcheint ein 
Stil Brot in der fremden Hand immer größer als iu 
ber eigenen. Schließlich hat Feiner von den Zeugen 

—⸗ 
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dad Geld gezählt, fondern nur nady dem Augenmaß 
geurteilt. Kat doch der Zeuge Marimoff ausgeſagt, 
daß in den Händen des Angeklagten ſich zwanzigtauſend 

Rubel befunden hätten. Sehen Sie, meine Herren 
Gefchworenen, mie die Piychologie ihre zwei Enden 

hat, und geftatten Sie mir daher gätigft, fie auch beim 
anderen Ende anzufaflen: es ift zum mindeften inters 
eſſant zu Ionftatieren, was dabei herausfommt. 

Alo ... Einen Monat vor der SKataftrophe 
wurden dem Angellagten von Fräulein Werchoffzeff 
zur Abfendung durch die Poft dreitaufend Rubel ans 
vertraut. Es fragt ſich aber, ob ihm dieſelben wirklich 
in fo Schmachvoller und erniedrigender Weife übergeben 
worden find, wie das vorhin dargeftellt wurde? Bei 
der erften Ausfage des Fräulein Werchoffzeff Aber 
dieſen Gegenftand fchien es durchaus nicht fo, durchaus 
nicht fo; in der zweiten Ausfage hörten wir nur den 
Auffchrei der Rache und Wut und eines lange unters 

druͤckten Haſſes. Doc, allein Schon, daß die Zeugin 
das erftemal unrichtig ausgefagt hat, gibt ung Die 
Berechtigung anzunehmen, daß Die zweite Ausfage 

gleichfalls unrichtig if. Der Ankläger ‚will nicht, 
wagt es niıht‘ — das find feine eigenen Worte — 
an diefen Roman zu rühren. Schön! Auch ich will 
nicht daran rühren, aber ich erfaube mir zu bemerfen, 
daß, wenn bie reine und fittlich hochftehende Perfön- 
lichkeit, die das fehr geehrte Fräulein Werdyoffzeff 
unftreitig iſt — wenn eine folche Perjönlichkeit, fage 
ich, ſich erlaubt, ploͤtzlich vor Gericht ihre erfte Aus⸗ 

fage zu widerrufen, und zwar mit der Abficht, den 
Angeflagten zu vernichten, fo ift doch klar, daß dieſe 
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Ausfage nicht Taltblätig und Leidenfchaftslos gemacht 
worden if. Wird man ung nun wirflid; das Recht 

nehmen, daraus zu folgern, daß eine rachedürftige Frau 
vieles übertreiben fann? Daß fie gerade die Schande 
und den Schimpf vergrößert hat, Die mit dem Geld» 
angebot verbunden geweſen iſt? Im Gegenteil, ich 
bin überzeugt, das Geld war fo angeboten worden, 
daß er es annehmen Tonnte, befonders da unfer An» 

geflagter ein Teichtfinniger Menſch if. Er rechnete 

dabei natürlich auf das Geld, Das er noch von 
feinem Vater zu erhalten hatte, auf die Dreitaufend, 
bie jener ihm ſchuldete. Das war Teichtfinnig, gewiß, 

aber gerade infolge dieſes Leichtfinng war er feit über: 
zeugt, daß ber Vater die Dreitaufend ihm geben werde 
und muͤſſe, daß er, wenn er fie erhalten habe, das von 

Fräulein Wörchoffzeff ihm anvertraute Gelb immer 
noch erfegen und nach Moskau abſchicken Könne. Aber , 
der Anfläger will es unter feiner Bedingung zulafien, 
daß er am felben Tage nod) vom erhaltenen Geld die 
Hälfte habe in ein Saͤckchen einnähen Können: ‚Ein 

folcher Charakter kann jo etmas nicht tun.‘ Und doch 

hat er felbft ausgerufen, daß Karamafoff eine breit 
angelegte Natur fei, hat jelbft ausgerufen, daß Karas 
mafoff fich in zwei entgegengefettte Abgründe zu gleicher 
Zeit verfenten tinnel Karamafoff ift ja doch eine 

Natur mit zwei Seiten, mit zwei Abgründen, fo daß 
er felbft bei der grenzenlofeften Schwelgerei innehalten 
fann, weil ihn plöglich die andere Seite, der andere 
Abgrund Iodt. Die andere Seite aber war die Liebe 
— dieſe neue, wie Pulver aufgeflammte Liebel Zu 

dieſer Liebe jedoch hatte er Geld nötig, oh! viel mehr, 
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als er nötig gehabt hätte, um mit feiner Geliebten ein 
Feſt zu feiern! Denn fagte fie ihm: ‚Sch bin dein, 
ic) will nicht zu Fedor Pawlowitſch, fo hätte er fie 
genommen und fortgebracht — dazu aber hatte er 
Geld nötig! Das war wichtiger, als ſich amuͤſieren! 
Und SKaramafoff foll das nicht verftanden haben? 
Gerade diefe Sorge machte ihn ja faft krank! Was ift 
num verftändlicher, als daß er die Hälfte des Geldes 
auf alle Fälle oder vielmehr für dieſen einen Fall auf- 
bewahrte? Inzwifchen -aber vergeht die Zeit, und 

Fedor Pawlowitfch gibt ihm. die Dreitaufend nicht 
heraus, im Gegenteil, der Angellagte erfährt fogar, 
daß gerade mit diefem Gelde feine Geliebte angelodt 
werden fol, ‚Wenn Fedor Pawlowitſch pas Geld nicht 
auszahlt,‘ denkt er, ‚jo werde ich vor Katerina Iwa⸗ 
nomwna ald Dieb daftehen‘ Und da kommt ihm denn 
der Gedanke, diefe Anderthalbtaufend, die er auf ber 
Bruft trägt, Fräulein Werchoffzeff abzugeben und ihr 
zu fagen: ‚Ich bin ein Schuft, aber Fein Dieb!‘ Folgs 
lich hatte er einen doppelten Grund, dieſes Geld wie 
feinen Augapfel aufzubewahren, und nicht etwa jeden 
Tag das Saͤckchen aufzutrennen und einen Hunderts 

rubelfchein nach dem anderen herauszunehmen und zu 
verfchleudern. Warum fpredyen Sie dem Angeklagten 
das Gefühl der Ehre ab? Nein, Ehrgefühl hat er, 
wenn auch oft Fein richtiges, nehmen wir fogar an, 
ein etwas abjonderliches, aber er hat trotzdem eines 
bis zur Leidenfchaft — das hat er bewiefen! Und, 
fiehe da, die Sache wird Fompliziert, die Qualen ber 

Eiferfucht erreichen den höchften Grad, und dieſe beiden 
Fragen werden immer quälenher und quälender in dem 

Dokojemali, Karamalofl, 86 
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erhitzten Gehirn des Angeklagten: Gebe ich es Kate⸗ 
rina Iwanowna zuruͤck, womit bringe ich dann Gru⸗ 
ſchenka fort?‘ Wenn er dieſen ganzen Monat fo 
wätete, tran? und fid aus dem einen Gafthaus ine 
andere fchleppte, fo tat er dies doc, nur, weil er fonft 
nicht Die Kraft gehabt hätte, diefe Qualen zu ertragen. 
Diefe Kragen fpisten fich bei ihm mit ber Zeit der, 
maßen zu, daß fie ihn Schließlich faft zur Verzweiflung 
braditen. Er fchidte, glaube ich, feinen jängften 
Bruder zum Bater, um jenen noch zum leßtenmal um 

die Dreitaufend gu bitten, doch konnte er die Antwort 

nicht abwarten, er geriet außer fich, ftärzte felbft hin 
und verprügelte den Alten in Gegenwart von Zeugen. 
Nach diefem Vorfall, verfteht fich, kann er nicht mehr 

darauf rechnen, daß der Bater fie ihm geben werbe. 

Am Abend desſelben Tages fchlägt er ſich auf Die Bruft, 

auf die Stelle, wo das Geldſaͤckchen fich befindet, und 
ſchwoͤrt dem Bruder, daß er noch eine Möglichkeit habe, 
nicht zum Schurfen zu werden, doc, fühle er ſchon 

voraus, daß er ein Schuft bleiben werbe, daß er bie 
Möglichkeit, fich zu rehabilitieren, nicht benutzen werde, 
weit feine Charakterftärte nicht dazu ausreicht. Warum 
aber, warum glaubt der Ankläger nicht der Ausfage 
Alerei Karamaſoffs, die fo rein, jo aufrichtig, fo ehrlich 

und unbeabfichtigt gemacht worden it! Warum will 
er mich glauben machen, daß das Geld in irgendeinem 
Kellerwinfel des Udolfſchen Schloffes fich befinde? 
Am felben Abend, nad) dem Geſpraͤch mit dem Bruder, 
fchreibt der Angeflagte den verhängnisvollen Brief, 
und diefer Brief iſt das hanptjächlichfte, fol das groß» 
artigfte Beweisſtuͤck dafür fein, daß der Angeflagte 
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einen Raubmord verübt habe. Ich werde alle Leute 
bitten, und wenn fie mir das Geld nicht geben, fo er» 

fchlage id} den Vater und nehme unter dem Federbett 
das Paket mit dem rofa Bande, wenn nur Iwan fort» 

führe‘ — oder fo. ungefähr —: das fei das regelrechte 
Programm eines Raubmoͤrders, und wie follte ed bag 

denn nicht fein? ‚Es hat ſich alles fo zugetragen, wie 
im Briefe gefdwieben ftehtl‘ ruft der Anfläger aus. 
Zunaͤchſt ift der Brief in der Trunfenheit gefchrieben 
worden, und in großer Gereiztheitz zweitens, Das Geld» 

paket erwähnt er nur auf die Mitteilungen Sſmerdjaͤ⸗ 
koffs hin; er felbft hat es nicht gefehenz; und Dritteng, 
ift der Brief gefchrieben worden, nur gefhrieben, 
ob der Mord ſich aber auch fo zugetragen hat — wor 
mit will man das bemweifen? Kat der Angellagte das 
Geld unter dem Kiffen gefunden, hat er es an fid} 
genommen, hat ed dieſes Geld Aberhaupt gegeben? 
Ya, und Tief denn der Angeflagte wegen des Geldes 
zu dem Kaufe feines Vaters, denken Sie doch daran, 

vergefien Sie Doch diejes eine nicht! Er iſt Doch Hals 

über Kopf hingelaufen, aber wicht, um zu rauben, 
Sondern um zu erfahren, wo fie ift, dieſes Weib, das 
ihn zugrunde gerichtet hat! Alſo ift er nicht nad) dem 
Programme, nicht nach dem Wortlaute feines Briefes 
hingelanfen, nicht um zu rauben, aus Berechnung zu 
rauben, fondern plöglich, unvorhergefehen, in eifer- 
füchtigem Zorn ft er hingelaufen! ‚Sa, fagt man, 
‚er ift doch hingelaufen, hat totgefchlagen und wird 
auch das Geld genommen haben.‘ Aber, frage ich, hat 

er denn überhaupt erfchlagen? Die Beſchuldigung, 
daß er den Vater beraubt habe, weiſe ich mit Unwillen 

96* 
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zuruͤck: Man kann niemanden des Raubes beſchul⸗ 
digen, wenn man nicht ganz genau auf das Geraubte 
hinweiſen kann, das iſt ein Axiom! Hat er aber auch 

wirklich getoͤtet, ohne zu rauben getoͤtet? Iſt das 
nachweisbar? Oder iſt auch das eine Dichtung?“ 

XL. 

Und fein Mord 

„Meine Herren Geichworenen, es handelt fidy um 
ein Menfchenleben, da müfjen wir vorfichtiger fein. 
Wie wir gehört haben, hat der Ankläger felbft zus 
gegeben, daß er bis auf den heutigen Tag, bis zur 
heutigen Gerichtöverhandlung, nidyt gewagt habe, ven 
Angellagten eines vollftändig bemußten und beabſich⸗ 
tigten Mordes zu befchuldigen, bis vorhin Diefer 
verhängnisvolle ‚trunfene‘ Brief dem Gericht übers 
acben wurbel ‚Es ift gejchehen, wie es dort gefchrieben 
fteht,‘ fagt die Anklage. Ich aber wiederhole noch 
einmal: Er ift zu ihr gelaufen, nur um zu erfahren, wo 

fie if. Das iſt doch eine unmiderlegbare Tatſache. 
Hätte er fie zu Haufe gefunden, fo wäre er bei ihr 
geblieben und hätte das im Brief Angedrohte nicht ges 
halten. Er ift ganz plöglich und unvorbedachtermweife 

hingelaufen und feines ‚truntenen‘ Briefes hat er ſich 
in dem Augenblid Überhaupt nicht mehr erinnert. 
‚Er ergriff aber die Wörferfeule,‘ wird die Anklage 
hier einwenden. Erinnern Sie fidy doch nur, meine 
Herren, was für eine Pſychologie einzig und allein 
aus dieſer einen Mörferfeule entwidelt worden fft, 
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warum er dieſe Mörferfeule ale Waffe angefehen, als 
Waffe ergriffen haben fol ufw. uſw. Hierbei ging 
mir nun der allergemöhnlichite Gedanke Durch den Kopf: 
Wie, wenn diefe Mörferfenle nicht auf dem Küchen- 
tifch gelegen hätte, von mo der Angellagte fie ergriffen 
hat, fondern wenn fie im Schranf geweſen wäre, — fo 
wäre fie doch dem Angellagten nicht in Die Augen ges 
fallen, und er wäre mit leeren Händen, ohne Waffe, 
davongelaufen und hätte dann überhaupt niemanden 
erfchlagen koͤnnen. Wie kann denn die Mörferkeule 
als Beweis dafür genügen, daß er fich vorfäglich bes 
waffnet und vorfäglich ermordet habe? Er hat in den 
Gafthäufern herumgefchrien, er werde den Vater er» 
ſchlagen; zwei Tage vorher aber, alö er dieſen truns 
fenen Brief gejchrieben, ift er ruhig gemefen und hat 
im Gafthaufe nur einen Kommis um feinen Play 
gebracht, ‚denn ohne Streit konnte Karamafoff doch 
nicht auskommen‘. Darauf jedoch antworte ich, daß, 

wenn er fich fchon einen Mord ausgedacht, wenn er 

fogar fchon den ganzen Mordplan entworfen hätte, fo 
würde er fidy nicht mehr mit dem Kommis geftritten 
haben, ja, vielleicht wäre er dann überhaupt nicht in 
das Gafthaus gegangen, denn ein Menſch, der fich mit 

folchen Dingen befchäftigt, fucht Stille, Heimlichkeit, 
der möchte unfichtbar fein, Damit man nichts von ihm 
fieht noch hört, ihn womoͤglich ganz und gar vergißt, 
und zwar nicht etwa aus Berechnung, fondern aus 
Inftinft. Meine Herren Gefchworenen, die Piychos 

Iogie hat zwei Enden, und auch wir Finnen Piychologie 
treiben. Was alle diefe trunkenen Schreie im Laufe 
des ganzen Monats anbelangt, num, fo fchreien Bes 



— 41526 — 

trunfene und Kinder immer viel, befonderd wenn fie 

fidy miteinander freiten oder zanten: ‚Sch werde dich 

erfchlagen!‘ fagen fie fchon beim kleinſten Arger, aber 
gerade fie tun es hinterher nicht. Und felbft dieſer ver» 
hängnisvolle Brief, — ft er denn nicht auch ber 

Schrei eines Gereizten, der dad Gafthaus in betruns 

kenem Zuftande verläßt? Iſt das nicht gleichfalls wie: 

„Ich werde euch alle totfchlagen, alle ohne Ausnahmel‘ 
Warum follte dem nicht fo fein? Warum foll biefer 
verhängnispolle Brief, warum foll er, im Gegenteil, 
nicht geradezu — lächerlich fein? Darum, weil man 
ben Bater erfchlagen vorgefunden hat, weil ein Zeuge 

den Angeflagten im Garten, bewaffnet und forts 

laufend, gefehen hat und felbft von ihm niedergeftredt 
worden if. Darum hat fich alles nadı dem ſchwarz 

auf weiß Gefchriebenen buchftäblich erfüllt, und darım 
ift der Brief nicht bloß Lächerlich, fondern verhaͤngnis⸗ 
voll! Gott fei Dank, jest find wir beim J⸗punkte ans 

gelangt: ‚Er ift im Garten gewefen, folglich ift er 
der Mörder‘ Mit diefen beiden Sägen: ‚er iſt im 

Garten gewefen‘ — ‚folglich ift er der Mörder‘, fcheint 

mir alles erfchöpft zu fein, die ganze Anklage. Aber 
wie nun, wenn er ihn nicht erfchlagen hat, obgleich 
er dageweſen iſt? Oh, ich gebe ja zu, daß die Ver 

fettung der Tatjachen, das Zufammentreffen aller vers 
daͤchtigen Ausfagen von einer gewifien Bedentfamfeit 
fein fann. Betrachten Sie jedoch die Tatfachen einzeln, 

ohne fid) von ihrer Verkettung beeinfluffen zu laſſen: 
warum, zum Beiſpiel, will die Anklage die Ausfage 
des Angeflagten, daß er vom Fenfter des Vaters forts 
gelaufen fei, unter Feiner Bedingung auch nur als 
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wahrfcheinlich zulafien? Denken Ste an die Sars 
fasmen, die der Anklaͤger hier in bezug auf die Ehrs 
erbietung und die ‚frommen‘ Gefühle gemadıt hat, 
die fich plöglich des Mörders bemächtigt haben follen. 
Wie aber, wenn in der Tat fich etwas Ahnliches zus 
getragen hat: und wenn ihn auch feine Ehrerbietung 
veranlaßt hat, fortzugehen, fo kann es doch ein ges 
wiſſes heiliges Gefühl gewejen fein ... .? ‚Meine 
Mutter muß in diefem Augenblid für mich gebetet 
haben,‘ fagt der Angeflagte, und behauptet, daß er 
fortgelaufen fei, fobald er fich überzeugt habe, daß die 
Siwetloma nicht beim Vater war. ‚Er konnte fid 

aber doch nicht durch das Fenfter Überzeugen,‘ ents 
gegnet ung die Anklage. Warım fonnte er denn dad 
nit? Das Fenfter wurde doch auf das vom Ans 

geflagten gegebene Zeichen geöffnet. Bei der Ges 
legenheit ann Fedor Pawlowitſch ein Wort entfchläpft 

fein, ein Ausruf hat vielleicht gentgt — und das hat 
den Angeflagten vielleicht ſofort Davon uͤberzeugt, daß 
die Sfwetlowa nicht bei ihm war. Warum muß man 
durchaus vorausfegen, daß eine Sache fo geweſen fei, 
wie wir fie uns vorftellen, oder richtiger, wie wir fie 
ans unbedingt vorftellen wollen? Im der Wirklichkeit 

fönnen taufend Dinge vorübergehend auftauchen, Die 
felbft der feinften Beobachtung eined Romanſchrift⸗ 
ſtellers entgehen würden. Ja, aber Grigorij hat die 
Zur offen gefehen, folglich muß der Angeklagte im 
Hauſe geweſen fein, und — folglid, hat er ihn er 

Schlagen.‘ Bon diefer Tür, meine Herren Geſchwo⸗ 

renen . . . Sehen Sie, diefe offenftehende Tür hat 
nur eine Perſon gefehen, die ſich indeſſen zu der Zeit 
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jelbft in einem Zuftande befunden hat, der... . nun — 
möge auch die Tür offen geftanden haben, möge ber 
Angeflagte fie geöffnet und aus dem Gefühl der Selbft- 
erhaltung gelogen haben, ‚mas ja fo verſtaͤndlich in 
feiner Lage wäre,‘ möge er, gut, möge er ins Haus 
eingedrungen fein — warum muß er ihn dann auch 

erichlagen haben? Er kann durch die Zimmer gelaufen 
fein, den Bater fogar geftoßen, gefchlagen haben, dad, 
deswegen kann er noch immer, nachdem er ſich über- 
zeugt hatte, daß die Sſwetlowa nicht bei ihm war, 
ohne zu erfchlagen, wieder fortgelaufen fein, froh dar⸗ 
über, daß fie nicht da war und er den Vater nicht zu 
erfchlagen brauchte. Darum ift er vielleicht einige 

Minuten fpäter vom Zaun zum alten Grigorij, den 

er Im Jaͤhzorn befchädigt hatte, hinabgefprumgen — 
eben weil er imſtande war, ein reined Gefühl, ein 

Gefühl des Mitleids und des Bedauerns zu empfinden. 
Er, der foeben der Verſuchung, den Vater zu erfchlagen, 

entgangen war, und der nun in feinem reinen Herzen 
Freude darüber empfand, daß er den Vater nicht ges 
tötet hattel' Schön bie zum Entſetzen befchreibt uns 
der Anfläger den fchredlichen Zuftand des Angeklagten 
im Dorfe Mofroje, ald die Liebe ſich ihm ploͤtzlich 
zuwandte und ihn zu neuem Leben aufrief, und ale 

es ihm nun zu lieben unmoͤglich war, weil vor feinem 
Bewußtſein die blutige Leiche des Vaters lag und 
dieſe Leiche auch fchon das Gericht hinter ihm her- 
ſchickte. Nun hat aber der Anfläger die Möglichkeit 
einer folchen Liebegleidenfchaft in dieſem Augenblid 
immerhin zugelaffen und fie nach feiner Piychologie 

folgendermaßen erklärt: ‚Ein teunfener Zuftand war 
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ed, ned) muß der Verbredyer durch zwei Straßen fahren, 
bis zum Nichtplate iſt noch weit‘ uſw. ufm. Haben 

Sie da vielleicht nicht eine andere Perfon gefchaffen, 
Herr Anfläger? Das möchte ich Sie denn doch fragen. 
Sollte der Angeflagte wirklich fo roh und herzlos fein, 
daß er in dieſem Augenblid an Liebe und Wintel- 
züge vor Gericht denken fonnte, wenn auf feinem Ger 

wiffen dag Blut feines Vaters lag? Mein, nein und 
abermals nein! Anderenfalls hätte er, fobald er ſich 
gefagt, daß fie ihn liebte, ‚ihn zu ſich heranzog, ihm 
ein neues Gluͤck verhieß,‘ — oh, ich ſchwoͤre ed, dann 
hätte er ein zweifaches, dreifaches Bedürfnis empfuns 
den, fidy zu töten, und er hätte ſich auch getötet, wenn, 
wie gefagt,. die Leiche ded Vaters vor feinem Be⸗ 
wußtfein gelegen hättel D nein, dann hätte er nicht 
vergefien, wo feine Piftolen Tagen! Ich kenne den 
Angellagten: die rohe Kerzlofigkeit, die ihm vom Ans 
Eläger zugefprodhen wird, ſtimmt nicht mit feinem 

Charakter überein. Er hätte fich getötet, das iſt ſicher; 
er hat ſich aber nicht getötet, weil ‚die Mutter für ihn 
gebetet hatte‘ und fein Herz unfchuldig am Blute feines 
Vaters war. Er quälte fich in diefer Nacht in Mor 
froje nur um den vermundeten Grigorij. und betete zu 

Gott, daß der Alte wieder zu ſich fommen möge, daß 
der Schlag nicht tödlich fein mögel Warım foll man 
nicht dieſe Auslegung der Ereigniffe als wahr ans 
nehmen? Welch einen ficheren Beweis haben wir 

dafür, daß der Angeflagte uns belügt? Aber da iſt ja 
die Leiche des Vaters, und man wird uns fofort wieder 
auf fie hinweiſen. Gut, er ift hinausgelaufen, ohne ihn zu 

erſchlagen, wer aber hat dann den Alten erfchlagen? 
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Ich wiederhole es, Die ganze Logik der Anklage bes 

fteht nur im dieſer Frage: wer hat erfchlagen, wenn nicht 

er? Man fagt, daß man niemanden an feine Stelle 
ſetzen koͤnne. Meine Herren Geſchworenen, verhält es 
fidy wirklich ſo? Kann man denn wirklich niemand ftatt 

jeiner bejchuldigen? Wir haben gehört, wie der Ans 
klaͤger alle Perfonen, die fich in diefer Nacht im Haufe 
befunden haben, an den Fingern aufgezählt hat. Im 
ganzen waren ed fünf Menfchen. Ich gebe vollkommen 
zu, daß drei von ihnen außerhalb jedes Verdachtes 

ftehen: der Erfchlagene felbft, der alte Grigorif und 
feine Frau. Es bleiben alfo nur noch der Angeklagte 

und Efmerdjäfoff Abrig. Und fiehe da, der Anklaͤger 
behauptet mit Pathos, daß der Angellagte nur des⸗ 

halb auf Sſmerdjaͤkoff hinmwelfe, weil er doch auf nies 
mand anderen mehr hinmelfen koͤnne, daß aber, wenn 
noch irgendeine fechfte Perfon oder nur ein Schatten 

von einer fechften Perfon da wäre, der Angellagte for 
fort aufgeben würde, Sſmerdjaͤkoff zu befchuldigen, 
daß er ſich fogar jchämen würde, einen fo Lächerlichen 
Verdacht auszufprechen, und gegen den Sechſten aus⸗ 

fagen würde. Weine Herren Gejchworenen, warum 
fann ich nicht genau das’ Entgegengefegte behaupten? 

Es ftehen zwei Menfchen vor und: der Angeflagte und 
Simerdiäkoff, — warım kann ich nicht jagen, daß Sie 
meinen Klienten nur darum befchuldigen, weil Sie 
niemand anders zu befchuldigen haben? Und nur 

darum haben Sie niemanden zu befchuldigen, weil Sie 
poreingenommen Sſmerdjaͤkoff von jedem Verdacht 
ausgefchlofien haben. Ja, es iſt wahr, auf Sſmerdjaͤ⸗ 
boff weifen nur der Angeflagte, feine beiden Brüder 
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und die Siwetlowa hin, fonft. niemand. Aber ed 

ift doch nody ein Etwas vorhanden, das auf ihn hin» 

weiſt! Das iſt eine gewiffe, wenn auch unflare Gaͤ⸗ 
rung, eine Stimmung, eine Frage, die wie ein Ver⸗ 
dacht durch die Gefellichaft geht: ein Gerücht verbreitet 
ſich ... e8 iſt da eine allgemeine Erwartung. Schließ- 

Lich find da auch noch einige fehr bemerkenswerte Tats 
ſachen, die zeugen koͤnnten, wenn fie auch ein wenig 

unbeftimmt find, was ich zugeben muß: erfteng ift da 

diefer epileptiiche Anfall gerade am Tage der Katas 
ftrophe, ein Anfall, den der Antläger fo fehr zu vers 
teidigen füch bemüht hat. Dann iſt da biefer plögliche 
Selbftmord Sſmerdjaͤkoffs am Vorabend der Gericht» 
verhandlung. Und ebenfo unerwartet fommt nun, 

heute vor Gericht, Die Ausſage des einen Bruders des 
Angeklagten, der bis dahin an die Schuld des Bruders 
-geglaubt hatte, und der num plöglich das Geld bringt 
und Sfmerbjäfoff als den Mörder angibt. Oh, ich 
bin volllommen überzeugt, genau fo wie der Gerichts» 

hof und die Staatsanwaltichaft, daß Iwan Karamafoff 

an einem Nervenfieber erkrankt ift, daß feine Ausſage in 

der Tat nur ein verzweifelter, im Fieber erfonnener 
Berfuch, feinen Bruder zu retten, fein fann, und er 
bloß die Schuld auf den Erhängten abwälzen wollte. 

Immerhin iſt abermals der Name Simerbjäfoff ge 

nannt worden, und abermals fcheint man etwas 

Nätjelhaftes gehört zu haben. Da tft isgend etwas 
noch nicht zu Ende geiprodyen, meine Herren Geſchwo⸗ 
renen! Da fehlt nod) ein Schluß, und das legte Wort 
wird vielleicht noch einmal gefagt werden! Dod 
lafien wir das jeßt beijeite. Es ift eine Sache, bie 
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und noch, bevorfteht. Der Gerichtähof hat nichts⸗ 
beftoweniger beſchloſſen, die Verhandlung fortzus 

führen. Und fo will ich denn vorläufig etwas zu der 
Charakteriftif des verftorbenen Sſmerdjaͤkoff bemerken, 
die der Anfläger mit folhem Geſchick vor ung entrollt 
hat. Obgleich ich das Talent meined Widerſachers 
aufrichtig bewundert habe, Tann ich nicht mit den 
Grundzügen diefer feiner Charakteriſtik uͤbereinſtimmen. 
Sch bin bei Sſmerdjaͤkoff gewefen, ich habe ihn gefehen 
und mit ihm gefprochen, und ich muß geftehen, er hat auf 
mich einen ganz anderen Eindrud gemacht. Geſundheit⸗ 
lich war er ſchwach, das ift wahr, aber was feinen 

Charakter und fein Gerz anbelangt — oh, da war 
er nicht Schwach, nein, in diefen beiden Dingen war 
der Menfch durchaus nicht fo ſchwach, wie der Ans 

Fläger von ihm glaubt! Auch habe ich durchaus Feine 
Schücternheit an ihm wahrgenommen, jene Schuͤch⸗ 

ternheit, die der Ankläger für fo charakteriftiich an ihm 
halt. Zreuherzigkeit habe ich an ihm erft recht nidıt 
bemerkt, im Gegenteil, ich fand ihn ſchrecklich miß⸗ 

trauffch, was er nur durch Naivitaͤt zu verbergen 
fuchte. Seinen Berftand fand ich geradezu hoch ents 

widelt, während die Anflage ihn im Gegenteil ale 
einen Schwachſinnigen hinftellte.e Auf mid hat er 
einen ganz beftimmten Eindrud gemadıt: ich bin mit 
der Überzeugung fortgegangen, daß er ein durchaus 
Schlechter, maßlos ehrgeiziger, rachfüchtiger, ein boss 
hafter und neidifcher Menſch ift. Ich habe einige Ers 

fundigungen über ihn eingezogen, und ich habe folgen» 
des erfahren: Er hat feine Herkunft gehaßt, hat fich 

ihrer gef hamt und hat vor Wut geknirſcht bei dem Ges 



— 4153 — 

danfen, daß er von der ‚Stinfenden‘ abftammte. 

Gegen den Diener Grigorij und deffen Frau, feine beis 
den Wohltäter von Kindheit an, hat er ſich unchr- 
erbietig betragen. Rußland hat er verfludht und vers 
fpottet. Er hat davon geträumt, nad) Frankreich zu . 
fahren und einen Franzofen aus fich zu machen. Er 
hat oft davon gefprocdhen, daß ihm dazu die Mittel 
fehlten. Mir fcheint, daß er niemanden geliebt hat, 

anßer fich ſelbſt. Jedenfalls hat er ſich bis zur Krank⸗ 
haftigkeit hochgefchägt. Bildung hat er nur in guten 
Kleidern, reinen Plätthemden und gewichſten Stiefeln 
gefehen. Er hat ſich — und dafür gibt es Beweife — 
für den nnehelihen Sohn Fedor Pawlowitſchs ges 
halten und hat feine Stellung im Vergleich zu den 

ehelichen Kindern feines Herrn gehaßt: ‚Ihnen gehört 
alles, mir aber nichts, fie haben alle Rechte, find die 
Erben, ich aber bin nur der Koch.“ Er hat mir mits 

geteilt, daß er mit Fedor Pawlowitſch zufammen das 
Geld ind Kuvert getan habe. Die Beftimmung diefer 
Summe — mit breitaufend Rubeln hätte er feine 
Karriere machen können — war Ihm natuͤrlich gleich⸗ 
falls verhaßt. Dazu hat er noch Die breitaufend Rubel 
in hellen regenbogenfarbenen Kreditbilletten gefehen 
— danach habe ich ihn ausdruͤcklich gefragt. Oh, 
zeigen Sie niemals einem neidifchen.und eigenfüchtigen 
Menfchen viel Geld auf einmal! Er aber hat damals 
zum erftenmal eine fo große Summe in der Hand ger 
halten. Der Eindrud dieſes regenbogenfarbenen 
Pakets konnte fi In feiner Einbildungsfraft wider⸗ 
fpiegeln, bis zur höchften Erregung,. wenn auch zus 
nächft ohne Folgen. Der verehrte Ankläger hat mit 
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außergemöhnlicher Feinheit alle pro und contra Ans 
nahmen der Möglichkeit, Simerdjäfoff des Mordes zu 
beichuldigen, vor uns ffisziert und und noch befonders 

gefragt: Wozu follte er einen Epilepfieanfall fimuliert 

. haben? Aber er braucht ihn ja gar nidyt fimuliert zu 
haben, der Anfall fonnte Doch auch ganz von felbft 
und natürlich gelommen fein. Doc, ebenfo natürlich 
kann der Anfall dann auch wieder voräbergegangen 
und fann der Kranke aufgewacht fein. Nehmen wir 

an, er hat fich nicht fofort erholt, aber er ift vielleicht 
zu fich gefommen und aufgemadjt, wie das bei ben 

Fallfüchtigen häufig vorfommt. Die Anklage fragt: 
In welchem Augenblid hat denn Sſmerdjaͤkoff den 
Mord veruͤbt? Diefen Augenbli feftzuftellen, ift 
außerordentlich Teiht. Er iſt aus tiefem Schlaf er 

wacht — denn er fchlief doch nur: nach einem Anfalle 

verfällt der Epileptiter immer in einen tiefen Schlaf — 

genau in dem Augenblid, als der alte Grigorij den fort 
laufenden Angellagten auf dem Zaune am Fuß padte 
und über den ganzen Garten bin: ‚Batermörber!‘ 
fchrie. Diefer ungewoͤhnliche Schrei durch die Stille 

und Dunfelheit Tann Sſmerdjaͤkoff fehr wohl aufs 
gewedt haben, da fein Schlaf zu der Zeit durchaus 

nicht mehr fo feft zu fein brauchte: er hätte fchon eine 
Stunde vorher erwachen können. Daraufhin kann er 
fehr wohl aus dem Bett aufgeftanden und unbemwußt, 

ohne jegliche Abficht, hinausgegangen fein, um zu 

fehen, was diefer Schrei auf fih hatte. Im feinem 

Kopf ift noch krankhafter Dunft, das Bewußtſein 
fhlummert no, — da tft er aber ſchon im Garten: 

&r tritt an die erleuchteten Fenfter heran und erfährt 
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von feinem Herrn, der natürlich über fein Erfcheinen 
fehr erfreut ift, die fchredliche Nachricht. Er überlegt 

fofort. Bon dem erfchrodenen Herrn erfährt er alle 
Einzelheiten. Und ploͤtzlich durchzuckt fein zerftörtes 
und krankes Gehirn ein Gedanke, — ein fchredlicher, 

aber verführerifcher und unabweisbarer Gedanke: den 
Herren zu ermorden, die Dreitaufend zu nehmen und 

fpäter alles auf den jungen Herrn zu wälzgen! Wen 
wärde man verbäcdhtigen, wenn nidyt den jungen Herrn, 
denn er war dDagemefen, das fonnte man bemweijen?! 
Eine fchredlihe Gier nach Geld, nach der Beute, 

fonnte ihn, zufammen mit der Borftellung von der 

Straflofigkeit, gepadt haben. Oh, dieſe plöglichen 
und unabweisbaren Ausbruͤche ftellen fich fo oft bei 
einer fich darbietenden Gelegenheit ein — hauptſaͤch⸗ 

lich bei Mördern, die fidy noch vor einer Minute nicht 
bewußt waren, daß fle töten wären! Und nun: 
Sfmerdiäfoff konnte zum Herrn hineingehen und feinen 
Plan ausführen, aber womit, mit welder Waffe? 

Mit dem erften beften Stein, den er im Garten er⸗ 

griffen hatte. Aber wozu, zu welchem Zweck? Nun, 

mit dreitaufend Rubeln kann man doch Karriere 

machen! Bitte, ich widerfpreche mir durchaus nicht: 

Las Geld kann ja doch eriftiert haben. Lind Sſmerd⸗ 
jätoff wußte fogar ganz allein, wo es zu finden war, 
wo ed beim Herrn lag. — Aber der Umſchlag des 
Geldes, das zerriffene Kunert ‚auf dem Fußboden‘? 

Der Ankläger made, ald er vom Paket ſprach, eine 
außerordentlich feine Bemerkung darüber, dag nur efn 

ungewohnter Dieb, wie 3. B. Karamafoff, das Kuvert 

anf dem Fußboden hätte Liegen laſſen können, Sſmerd⸗ 



— 41536 — 

jätoff dagegen niemals ein Beweisſtuͤck feines Vers 

brecheng liegen gelaffen haben würde. Meine Herren 
Geſchworenen, als ich das hörte, fühlte ich plöglich, 
daß er mir etwas bereits Bekanntes fagte. Stellen 
Sie fih vor: Genau diefelbe Bemerkung, diefen Hin⸗ 

weis darauf, daß nur Karamafoff mit dem Paket fo 
hätte verfahren können, habe ich genau vor zwei Tagen 
von Sſmerdjaͤkoff felbft gehört, und er hat mich damit 
fogar in Erftaunen gefegt: Mir fiel naͤmlich fofort auf, 
daß er fich naiv flellte, um mir Diefen Gedanken 

aufzubinden. Ic follte ſelbſt zu dieſem Schluß kom⸗ 
men. Jawohl, er hat fich ordentlich bemüht, mir dieſen 
Gedanken einzugeben. Und jest frage ich: Kat er 

nicht auch dem verehrten Anfläger diefen Gedanken in 
derfelben Weiſe eingeflüfert? Man wird fagen: 
Aber die Alte, die Frau Grigorijs? Sie hat Doch ges 
hört, wie der Kranke neben ihr die ganze Nacht geſtoͤhnt 
hat. Es ift möglich, daß fie es gehört hat, aber bie 
Einbildungskraft if oft fehr ſtark. Ic kannte eine 
Dame, die ſich bitter beflagte, daß die ganze Nacht 

ein Hund auf dem Hofe fie durch fortwährendes Bellen 
geftört und fie daher faft überhaupt nicht gefchlafen 
habe. Dabei hatte das arme Tier, wie fich fpäter 
beraugftellte, im ganzen nur zwei oder dreimal gebellt. 

Aber das ift ja ganz natärlih! Der Menſch ſchlaͤft, 
und ploͤtzlich hört er ein Stöhnen, er erwacht und 
ärgert fi, daß man ihn geftört hat, fchläft aber 
augenblidlich wieder ein. Nach zwei Stunden hört 
er wieder ein Stöhnen, wieder wacht er auf, und wieder 
ſchlaͤft er ein; fchließlid; wieder ein Stöhnen, und 
zwar wiederum nad; zwei Stunden, im ganzen alio 



— 41537 — 

nur dreimal in der Nacht. Am Morgen fteht er auf 
und beflagt fi), daß er in der Nacht ununterbrodyen 

geftört worden fei. So muß es ihm auch durchaus ers 
fcheinen! die Zwifchenräume von zwei Stunden hat er 
verfchlafen und erinnert ſich ihrer nicht, erinnert ſich 

nur der Minuten des Erwachens, und da jcheint es 

ihm denn, er fei Die ganze Nacht geftört worden. Aber 
warum, warum, ruft die Anklage aus, warım hat 
Sfmerdjäfoff in feinem Schreiben vor dem Tode nicht 
alles eingeftanden? ‚Zu dem einen reichte dad Ges 
wiffen,‘ haben wir doch noch vor kurzem gehört, ‚zum 
anderen aber nicht.‘ Aber erlauben Sie: Gewiſſen 
— das ift doch Schon Neue, und Reue konnte bei dieſem 
Selbftmörder vielleicht überhaupt nicht vorhanden ges 
wesen fein, fondern nur Verzweiflung. Verzweiflung 
aber und Reue find zwei ganz verfchiebene Dinge. Die 

Verzweiflung kann boshaft und unftillbar fein, und der 
Selbftmörder kann in dem Augenblid, ald er Hand an 
ſich Tegte, diejenigen fogar doppelt gehaßt haben, die 

er fein ganzes Leben lang beneidet hat. Meine Herren 
Gefchworenen, vermeiden Sie es, einen Juſtizirrtum zu 

begehen! Warum foll das unwahrfcheinlid fein, was 
ich Ihnen foeben vorgelegt und geſchildert habe? 
Finden Sie einen Fehler in meiner Auslegung, finden 
Sie, daß fie unmöglich, abfurd iſt? Wenn nur ein 
Schatten von Möglichkeit, nur ein Schatten von Wahrs 
heit in meiner Annahme ift — fo enthalten Sie fid 
einer Berurteilung! Und fann denn hier nur von 
einem Schatten die Rede fein? Ich ſchwoͤre bei allem, 
was mir heilig iſt, ich glaube an meine Auslegung, 
die ich Ihnen foeben auseinandergefegt habe, an meine 

Doſtojewsti, Karamafoff. 97 
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Erklärung des Mordes! Doch hauptſaͤchlich, haupt⸗ 
fächlich regt ed mich auf, und der Gedanke erbittert 

mid; geradezu, daß aus der ganzen Menge von Tats 
fachen, Die Die Anklage gegen den Angeflagten auftärmt, 
nidyt eine einzige Tatſache bewiefen und daher uns 

widerruflich ift, und daß der Ungläüdliche nur durch Die 
Verkettung der Tatfachen zugrunde gehen fol. Sa, 
diefe Verkettung der Tatfachen iſt fchredlich! Diefes 
Blut, dieſes von den Fingern herabfließende Blut, Die 
blutdurchtränfte Wäsche, die ſchwarze Nacht, durch Die 
der Schrei ‚Batermörder!‘ gellt, und der mit vers 

wundetem Schädel am Boden Liegende, darauf diefe 
Unmenge von Hinweifen, Geften, Ausrufen des Aus 

geflagten — oh, alles das kann ſtark beeinfluffen! 

Kann das aber auch Ihre Überzeugung beeinfluffen, 
fann das auch Ihre Überzeugung beftechen, meine 
Herren Gefchworenen? Denken Sie daran, daß Ihnen 

die unumfchräntte Macht zu binden und zu loͤſen 
gegeben iſt. Doch je größer die Gewalt ift, um fo 
ſchwerer ift ihre Anwendung. Nicht ein Jota werde 
id von dem aufgeben, was ich foeben gejagt habe. 

Doc; möge es fein, nehmen wir an, daß ich auf einen 
Augenblid mit der Anklage übereinftimme: Daß mein 
unglüdlicher Klient feine Hände mit dem Blute bed 
Vaters befledt hat. Das ift nur eine Annahme, meine 

Herren. Ich wiederhole es, daß ich auch nicht einen 

Augenblick an feiner Unschuld zweifle. Aber nehmen 
wir einmal an, daß der Angeflagte ded Vatermordes 
ſchuldig if. So hören Sie bitte meine Rede bis zu 
Ende, felbft wenn ich fogar dieſe Annahme zulaſſe. 

Mir liegt etwas auf dem Kerzen, was ich ausiprechen 
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moͤchte, denn ich fuͤhle auch in Ihren Herzen und Ge⸗ 
danken dieſen großen Kampf ... Verzeihen Sie mir 
dieſes Wort, meine Herren Geſchworenen, von Ihren 
Herzen und Gedanken. Doch ich moͤchte bis zum Ende 
wahr und aufrichtig bleiben. Meine Herren, ſeien 

wir es einmal alle — ſeien wir wahr und aufrichtig!“ 

An diefer Stelle wurde der Verteidiger durch ziem- 
lich ftarfen Applaus unterbrochen. In der Tat, feine 
legten Worte hatte er in einem fo ehrlich klingenden 
Tone geſprochen. Alle fühlten, daß er wirklich etwas 
zu fagen hatte, und daß dag, was er jetzt fagen würde, 
vielleicht das allerwichtigfte war. Als aber der Bors 

figende den Applaus hörte, Hingelte er fofort und 
drohte mit erhobener Stimme an, daß er den Gaal 

„räumen“ laſſen werde, falls Ahnliches noch einmal 
vorkommen follte. Alles wurde ftill, und Fetjukowitſch 

Fegann von neuem — diesmal mit einer geradezu bes 
jeelten Stimme, die jet ganz anders Mang als vorhin. 

XII. 

Der Übertreter des Gebots 

„Nicht nur die Verfettung der Tatfachen vernichtet 
meinen Klienten,” hub er an, „nein, meine Herren 

Geſchworenen, im Grunde ift ed nur eine einzige Uns 

leugbarfeit, die ihm den Hals bricht: dag ift — der 

Reichnam des alten Vaters! Wäre es ein gewöhnlicher 
Mord, fo würden Sie bei der Nichtigkeit, Unbewiefen- 

heit und Phantaftif der fogenannten Anflagebeweife 
— wenn man jeden von ihnen einzeln und nicht in 
der Geſamtheit betrachtet —, fo würden Sie, fage ich, 

. 97° 
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die Anklage zuruͤckweiſen, oder Sie würden ſich mins 
deſtens bedenfen, das Leben eines Menſchen nur auf 

Grund des Vorurteils, das er leider gar zu fehr ver» 

dient hat, zugrunde zu richten! Hier aber handelt ee 

ſich nicht um einen gewöhnlichen Mord, fondern um 
einen Batermord! Das imponiert! Und zwar in 
einem ſolchen Maße, daß felbft die Nichtigkeit umd 

Unbewiefenheit der anflagenden Tatſachen felbft dem 

Borurteilglofeften nicht mehr jo nichtig und nicht mehr 
fo unbewiefen erfcheinen. Wie nun einen foldhen Ans 
geflagten rechtfertigen? Wie, wenn er den Mord 
verübt hat und ungeftraft entlommt?! — Das ift eg, 
was ein jeder fi in feinem Kerzen unwillfürlich, 
inftinftiv fragt. Ja, es ift ein fchredliches Ding, das 
Blut des Vaters zu vergießen, dad Blut desjenigen, 
der mich gezeugt, geliebt, fein Leben für mid, nicht 
geichont hat, der von meinen erften Kinderjahren an 

für mich bei jeder Kinderkrankheit gezittert, fein ganzes 
Leben lang nur für mein Glüd gearbeitet und gelitten, 
nur von meinen Freuden und Erfolgen gelebt hat! Ia, 
einen folchen Vater zu erjchlagen — das wäre nicht 
auszudenken! Meine Herren Geſchworenen, was iſt 

ein Vater, ein wirklicher Vater, was ift das für ein 
Wort, was für eine unheimlid; große Idee liegt in Diefem 
großen Worte? Wir haben foeben darauf hingewiefen, 
was ein wahrer Vater ift, und was er fein foll. In 

dem vorliegenden Falle jedoch, der ung jegt alle fo 

beichäftigt, und der ung quält und bie ind Herz ge 
troffen hat, in diefem vorliegenden Falle entipricht der 
Bater, der verftorbene Fedor Pawlowitſch Karamafoff, 
nicht im ‚geringften, nicht im allermindeften jenem Bes 



griff von einem Bater, den wir im Herzen tragen. 
Das ift das Ungluͤck. Ja, in der Tat, gar mancher 
Bater ift das Unglüd feiner Kinder. Betrachten wir 
dieſes Ungluͤck jegt etwas aus der Nähe, — und wir 
dürfen Doc, meine "Herren Gefchworenen, im 
Hinblick auf die Wichtigkeit der bevorftehenden Ent⸗ 

Scheidung, vor nichts zurüdichreden. Gerade jebt 
bürfen wir weniger denn je mit den Händen gewifle 
Ideen zuruͤckſcheuchen, wie Kinder oder aͤngſtliche 
Frauen, um den treffenden Vergleich des verehrten 
Anflägers zu gebrauchen. Nun hat mein hochgead;- 
teter Gegner — der fchon mein Gegner war, nody 
bevor id; mein erfied Wort gefprochen hatte — hat 
mein Gegner mehr als einmal ausgerufen: ‚Nein, id} 
will die Verteidigung des Angeklagten feinem anderen 
überlaffen —, ich bin der Anfläger, ich will auch der 
Verteidiger fein!‘ Das hat er, wie gefagt, ein paar» 
mal ausgerufen, indeffen hat er aber zu erwähnen vers 
gefien, daß der Angeflagte, wenn er ganze dreiund⸗ 
zwanzig Jahre lang eine ſolche Dankbarkeit für ein eins 
ziges Pfund Nüffe im Herzen bewahrt hat, das ihm der 
einzige Menſch geſchenkt hat, der während feines Aufs 
enthaltes als Kind im Eilternhaufe freundlich zu ihm 

geweſen ift, daß ein ſolcher Menſch in diefen breiunds 
zwanzig Iahren auch nicht hat vergeffen fönnen, wie 
er auf dem Hinterhofe barfüßig umhergelaufen ift, 
mit bloßen Beinchen und in Hoͤſchen an einem Knopf‘, 
wie Dies und der menschenfreundliche Doktor Herzens 

ftube gefchildert hat. Weine Herren Gefchworenen, 
wozu follen wir noch näher diefes Ungluͤck unterfuchen 
und wiederholen, was doc alle ſchon wiffen Was 
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hat mein Klient hier vorgefunden, ald er nach Haus, 

zum Vater fam? Und warum, warum nur ftellt man 
meinen Klienten als gefühllofen Egoiften, ald Uns 
geheuer dar? Er ift gewiß zuͤgellos, wild und wuͤſt, 
und dafür verurteilen wir ihn auch jetzt. Wer aber ift 
ſchuld an feinem unglüdlichen Leben, wen trifft bie 
Schuld, daß er bei guten Anlagen eine fo jchlechte 

Erziehung erhalten hat, diefer Meine verlaffene Junge 
mit dem prächtigen Tiebebebürftigen Herzen? Hat 
ihm denn auch nur ein einziger Menſch Vernunft beis 

gebradht, hat ihm denn Überhaupt jemand auch nur ein 
wenig Liebe in feiner freudlofen Kindheit gezeigt? 
Mein Klient ift nur unter Gottes Obhut aufgemachien, 
alfo mit anderen Worten: wie ein wildes Tier. Biel 
leicht hat er fi) danadı gefehnt, feinen Vater nadı jo 
langer Zeit wiederzufehen, er hat vielleicht ſchon 
taufendmal, wenn er ſich feiner Kindheit wie eines 
Traumes entfann, die widerlichen Erinnerungen vers 

ſcheucht und ſich mit ganzer Seele danach gefehnt, feinen 

Vater rechtfertigen und umarmen zu können! Und 
nun, was findet er hier? Mit zyniichem Spott, mit 
Mißtrauen und Veträügereien wegen des ftrittigen 
Geldes wird er empfangen. Die Gefprähe und die 
Lebenephilofophie, die er täglich ‚beim Kognaf‘ mit 
anhören muß, verurfachen ihm faft Übelkeit. Und ale 
bald fieht er, wie diefer Vater mit feinem, ded Sohnes 
Gelde, ihm, dem Sohne, die Geliebte abipenftig machen 

will. Das ift mehr als efelhaft und graufam, meine 
Herren Gefchworenen. Und dieſer felbe alte Vater 

beflagt fich nun bei allen Äber die Unehrerbietigfeit des 
Sohnes, ſucht ihn in der ganzen Gefellichaft anzu⸗ 
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ſchwaͤrzen, mit Schmuß zu bewerfen, ihm zu fchaden, 
wo er nur fann, er verleumdet ihn Äberall, und fchließs 
lich kauft er feine Wechſel auf, um ihn, feinen leib- 
lichen Sohn, ing Gefängnis zu bringen! Meine Herren 
Gefchworenen, diefe Seelen, diefe dem Anfcheine nadı 
wilden, heftigen, zügellofen Menfchen, wie mein 
Klient, find meiftenteils fehr zärtlich, nur zeigen fie 
ed nicht. Lachen Sie bitte nicht, Lachen Sie nicht Über 
meine Worte] Der verehrte Anfläger hat meinen 
Klienten vorhin in unbarmherziger Weife zu verfpotten 
gejucht, indem er in ganz befonderer Art andeutete, 

daß Dmitrij Karamafoff Schiller Liebe: alles ‚Schöne 
und Hehre‘. Ic hätte mid an feiner Stelle darüber 
nicht Iuftig gemacht, wenn ich der Anfläger gewefen 
wäre, Denn diefe Kerzen, — oh, erlauben Sie mir, 
daß ich dieſe Herzen verteidige, die fo felten verftanden 

und fo oft ungerecht beurteilt werden! Dieſe Herzen 

fehnen fich fo oft nach Zärtlichkeit, Schönheit und Ges 
rechtigfeit, fie tun ed gleichſam aus Widerſpruch zu 
ſich jelbft, zu ihrem wuͤſten Leben, ihrer Wildheit. Sie 

jehnen ſich vielleicht unbewußt danach, aber fie ſehnen 

ſich mit ihrer ganzen Leidenſchaft. Außerlich Leidens 
ſchaftlich und hart, find fie fähig, bis zur Qual etwas 

liebzugewinnen, ein! Weib zum Beifpiel, und das 
fieben fie dann mit einer geiftigen, einer höheren Liebe. 
Ich bitte Sie wiederum, nicht über mich zu lachen. Ich 
wiederhole: das pflegt gerade bei dieſen Naturen am 

häufigften vorzufommen. Nur können fie ihre Leiden» 
ſchaft, Die zumeilen gewiß fehr roh ift, nicht verbergen, 

und das iſt es dann, was allen fofort an ihnen auffällt. 

Jawohl: dag wird fofort bemerkt. ‘Den inneren Mens 
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fhen aber fieht niemand. Doc ihre Leidenschaften 
werden fchnell geftillt, und Diefer anjcheinend rohe und 
graufame Menſch jucht in der Nähe eines edlen und 
ſchoͤnen Wefens nur Erneuerung, fucht die Moͤglich⸗ 
feit, ſich zu beflern, gut zu werben, ehrlich und edel, 

oder ‚schön und erhaben‘, wie fehr diefes Wort auch 
verjpottet werden mag. Ich habe gejagt, daß ich nicht 

wage, über den Roman meines Klienten mit Fräulein 
MWechozeff zu fprechen. Ich denke aber, daß mir 

doch, ein halbes Wort Über ihn geftattet fein wird. 
Wir alle haben vorhin gehört — nicht die Ausſage, 
fondern nur dad wahnfinnige Gefchrei eines Weibes, 
das ſich rächen will. Doch nicht ihr, oh, wahrlich nicht, 

ihr ſteht es zu, ihm einen Treubruch vorzumerfen, 
denn fie, fie jelbit hat ihm die Treue zuerft gebrochen. 

Hätte fie nur einen Augenblid Zeit gehabt, nachzu⸗ 
denken, fo würde fie beftimmt nicht eine ſolche Ausſage 
gemadıt haben. Meine Herren Gejchworenen, glaus 
ben Sie ihr nicht, nein, mein Klient ift kein Aus⸗ 
mwurf des Menichengeichlechts‘, kein ‚Ungeheuer‘, wie 
fie ihn vorhin genannt hat! Der gefreuzigte Menſchen⸗ 
freund hat gejagt: ‚Sch bin der gute Hirt, ein guter 
Hirt gibt feine Seele hin für feine Schafe, auf daß 
fein einziges untergehe . . .“ Nichten auch wir feine 

Menfchenjeele zugrunde! Ich habe ſoeben gefragt, 
was das Wort ‚Vater‘ bedeutet, und id) habe gejagt, 
baß es ein großes Wort, eine und teure Benennung 
ſei. Doc, meine Herren Gefchworenen, mit einem 

Worte muß man ehrlich umgehen, und ich verlange, 
daß man jedem Dinge feinen richtigen Namen gibt, 

nicht aber, daß man Worte, die uns teuer find, miß- 
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braucht. Und darum fage ich dreift: Ein Vater, wie 

der erfchlagene alte Saramafoff, kann nicht Vater ges 
nannt werden, er ift dieſes Namens nicht wert! Die 
Liebe zum Vater ift, wenn fie vom Vater nicht gerechts 
fertigt wird, eine Albernheit, eine Unmöglichkeit. 
Liebe kann man nicht aus Nichts fchaffen, nur Gott 
allein vermag aus Nichts etwas zu fchaffen. ‚Väter, 
betrübet nicht eure Kinder‘, Schreibt der Apoftel aus 
der Fülle feines Liebeglühenden Herzens heraus. Nicht 
wegen meines Klienten führe ich hier dieſe heiligen 
Morte an, um aller Väter willen rufe ich fie ung wieder 
ing Gedächtnis. Wer hat mir die Macht und dad 
Recht gegeben, den Vätern Liebe zu lehren? Niemand. 
Aber als Menjc und ald Staatsbürger rufe ich die 

Väter auf — vivos voco!l Wir weilen nicht Tange 
hier auf Erden, wir tun viel Äble Taten, wir reden 
viel üble Worte. Darum aber follten wir alle den 
geeigneten Augenblid unſeres Zufammenfeins bes 
nußen, um einander ein gutes Wort zu fagen. So tue 
denn auch ich: folange ich an dieſem Platze ftehe, will 

ich meinen Augenblick benugen. Nicht umfonft ift une 

biefe Tribüne duch hoͤchſten Willen gefchenft worden 
— von ihr aus hört und ganz Rußland. Nicht nur 
zu den hier verfammelten Vätern rede ich, fondern 
allen Vätern rufe ich zu: ‚Väter, betrübet micht eure 
-Kinder!' Ga, erfüllen wir zuerft felbft das Gebot 
Chrifti — dann erft koͤnnen wir aud von unferen 
Kindern die Erfüllung der Gebote verlangen! Andern- 
falls find wir nicht die Väter, fondern Die Feinde 
unferer Kinder, und aud) fie find dann nicht unjere 

Kinder, fondern unfere Feinde, und wir felbft machen 
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fie zu unferen Feinden! ‚Mit weldem Maße du 
mefleft, wird Dir wiedergemeffen werden‘ — das fage 
nicht ich, das droht und das Evangelium an: Mit 
dem Maße follft du wiedermefien, mit dem dir ges 
mefjen wird. Wie fol man nun die Kinder anflagen, 

wenn fie und mit demfelben Maße wiedermeflen, mit 

dem wir meſſen? Im Finnland fam vor kurzem ein 
Mädchen, eine Dienftmagd, in den Verdacht, im ges 

heimen ein Kind geboren zu haben. Dan fing an, 

fie zu beobachten, und fahließlich fand man auf dem 

Hausboden, ganz unter Dem Dache, in einer Ede unter 

Ziegelfteinen ihren Koffer, von dem niemand etwas ges 

mußt hatte. Und in diefem Koffer fand man die Fleine 
Leiche ihres neugeborenen Kindes. Im felben Koffer fand 

man außerdem noch die Skelette zweier ſchon früher von 
ihr geborener und, wie fie ſelbſt eingeftanden hat, 

von ihr im Augenblick der Geburt umgebrachter Kinder. 
Meine Herren Gefchworenen, ift dag nun eine Mutter 

ihrer Kinder? Wohl hat fie fie geboren, aber ift fie 
ihnen denn eine Mutter gewefen? Wer von und wird 
wagen, fie mit dem heiligen Wutternamen zu nennen? 

Seien wir mutig, meine Herren Geſchworenen, feien 

wir fogar kuͤhn, denn wir find verpflichtet, es zu fein, 
bejonders in dieſem Augenblid, und uns nicht vor 

gewiffen Worten und Ideen zu fürchten, wie Die Mos⸗ 
fauer SKaufmannsfrauen, die vor ‚Metal! und 
‚Schmefeläther‘ Angft haben.*) Nein, beweijen wir, 

” Sn nem Drama U. N. Oſtrowskijs flößen diefe Worte 
einer ungebildeten, bigorten Raufmannsfrau, da fie nicht weiß, mas 
fie bedeuten und fie fi da6 Unheimlichſte unter ihnen denkt, heile 

lofen Schrecken ein, was natuͤrlich Anlaß zu weiteren Konfliften gibt. 
E. Q. R. 
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daß auch wir In den lebten zehn Jahren der Ent 
widlung fortgejchritten find, und fagen wir gerade 
heraus: Der Erzeuger ift noch nicht Vater, Vater ift, 

wer nicht nur erzeugt, fondern den Namen Vater aud) 

verdient hat. Oh, gewiß, es gibt auch noch eine 
andere Deutung, eine andere Auffaflung und Auss 
legung des Wortes Vater, die verlangt, daß mein 
Bater auch dann, wenn er ein Ungeheuer ift, wenn 
er zum Verbrecher an feinem Kinde geworden ift, 

immer noch mein Vater bleibe, und zwar nur darım, 

weil er mich erzeugt hat. Doch diefe Bedeutung ift 
fozufagen ſchon eine mpftifche, die ich nicht mit dem 

Berftande begreifen, fondern nur mit dem Glauben 
annehmen Tann, oder richtiger gejagt, auf Treu und 
Glauben, wie ed und mit vielem anderen ergeht, das 

wir nicht begreifen koͤnnen, und an Das zu glauben und 
lediglich die Religion gebietet. Aber ein ſolcher Fall 
mag dann außerhalb des Bereiches des wirklichen 

Lebens bleiben. Im Bereiche des wirklichen Lebens 
Dagegen, das nicht nur feine befonderen Rechte hat, 
fondern felbft auch große Pflichten auferlegt, — in 
Diefem Bereiche muͤſſen wir, und find wir fogar vers 
pflichtet, wenn wir menſchlich und Chriften fein wollen, 

nur diejenigen Überzeugungen durchzuführen, die von 
der Vernunft und der Crfahrung gutgeheißen, 
die durch den Schmelzofen der Analyfe hindurd)- 

gegangen find. Mit einem Wort, wir haben vers 
nänftig zu handeln und nicht unvermänftig, wie etwa 
im Traum und in der Phantafle, Damit wir den Mens 

Shen Heinen Schaden zufügen, damit wir feinen 

Menſchen unnuͤtz quälen und zugrunde richten. Dann, 
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dann erft wird es eine wirklich chriftliche Tat fein, 

nicht nur eine mpftifche, fondern eine vernünftige und 
eine bereit wahrhaft menfchenfreundlide Tat . . .” 

Bei dieſen Worten erhob ſich an vielen Stellen 
des Saales ftarfer Applaus, aber Fetjukowitſch begann 
fogleich mit den Armen zu fuchteln, ale flehe er darıım, 
ihn nicht zu unterbrechen und ihn ausreden zu laſſen. 
Im Augenblid wurde es ftil. Der Redner fuhr fort: 

„Blauben Sie denn, meine Herren Gejchworenen, 

daß ſolche Fragen unfere Kinder unberührt laffen 
koͤnnen, wenn fie, fagen wir, fchon Sünglinge find, 
oder, jagen wir, wenn fie fchon angefangen haben 

nachzudenfen? Nein, das können fie nicht, und wir 
fünnen auch keine unmdglihe Schonung von ihnen 
verlangen. Der Anblid eined unwuͤrdigen Vaters, 

befonders im Vergleich mit anderen, würdigen Vätern 
feiner Altersgenofjen, veranlaßt den Juͤngling unwill⸗ 
fürlich zum Nachdenten und gibt ihm unwillkuͤrlich 
qualvolle Fragen ein. Auf diefe Fragen aber wird 
ihm immer nur die eine Bürofratenantwort zuteil: 
‚Er hat dich erzeugt, du bift Blut von feinem Blut, 

folglich mußt du ihn lieben.‘ Wie fol da der Juͤng⸗ 
ling nicht ernfter darüber nachdenken und ſich nicht 
unwillfürlich fragen: Ja, hat er mid) denn geliebt, 
als er mid; zeugte?‘ umd er wundert ſich ſelbſt immer 
mehr darüber. „Hat er mid denn um meinetwillen 
erzeugt? Er kannte mid, doch gar nicht, er hat ja 

nicht einmal gewußt, weld eines Geſchlechtes ich fein 

würde, er hat vielleicht überhaupt nicht an mid, ger 
dacht, in jenem Augenblic der Leidenſchaft, die viels 

leidyt nur vom Weine herrührte, und in dem er mir 
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vielleicht bloß die Neigung zum Trunfe vererbte. Das 
find feine ganzen Wohltaten an mir... Warum 
nun fol ich ihn jeßt mein ganzes Leben lang dafür 
lieben, daß er mic, zwar erzeugt, dann aber, feit dem 

erften Tage meines Lebens mic; Überhaupt nicht ges 
liebt hat?“ Diefe Fragen werden Ihnen vielleicht 

roh und graufam erfcheinen, doch fordern Sie von 
einem fo jungen Geifte nicht Unmögliches, verlangen 
Sie nicht, daß er ſich mäßige und in allem ebenfo 
denfe wie feine Xehrer. ‚Sage die Natur zur Tür 
hinaug, fie fliegt durchs Fenfter wieder herein.‘ Und vor 

allen Dingen, ja, vor allen Dingen fürchten wir ung 

nicht vor ‚Metall‘ und ‚Schwefeläther‘ und entjcheiden 
wir über die Frage fo, wie es Vernunft und Nächftens 
liebe verlangen, und nicht fo, wie myſtiſche Begriffe 

vorschreiben. Wie aber foll man darüber entfcheiden? 
Sehr einfach: Mag der Sohn vor feinen Vater hins 
treten und ihn nicht leichtfertig, fondern ernft und bes 
dacht fragen: ‚Bater, fage du mir: Warum fol ich 
dich Lieben? Vater, beweife mir, daß ich dich Lieben 

muß.‘ Und wenn diefer Vater dann imftande und 

fähig ift, ihm zu antworten und zu beweifen, fo wird 
ed eine gute Familie fein, die nicht nur auf myſtiſchem 

Vorurteil allein beruht, fondern auf vernünftigen, 
felbftbemußten und ftreng humanen Grundlagen. Im 

entgegengefeßten Falle, wenn der Vater es ihm nicht 
beweifen fann — ſo ift die Familie aufgelöft, fo ift 
ihr Ende gefommen: Er hört auf, Vater zu fein, und 
der Sohn erlangt die Freiheit und dag Recht, feinen 

Bater hinfort für einen fid) Fremden und fogar für 
feinen Feind zu halten. Meine Herren Geſchworenen, 
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unfere Tribüne follte die Schule der Wahrheit und 
der gefunden Auffaffung fein!“ 

Hier wurde der Redner durch unbändigen, beinahe 

rafenden Applaus unterbrochen. Selbftverftändlich, es 
applaudierte nicht der ganze Saal, aber immerhin 
reichlich die Hälfte des ganzen Publikums. Es waren 

die Väter und Mütter, Die Beifall klatſchten. Bon 
oben, wo die Damen faßen, hörte man Beifalldrufe, 
wintte man mit den Tafchentüchern. Der Vorfißende 
griff nad) feiner Glocke und begann aus allen Kräften 
zu laͤuten. Das Benehmen des Publifums hatte ihn 
offenbar fehr empört. Trotzdem wagte er nicht, den 
Saal räumen zu laffen, wie er noch furz vorher ger 
droht hatte: Selbft die ehrwuͤrdigen, hohen Standes» 
perfonen, die hinter dem Gerichtshofe auf befonderen 

Lehnftühlen faßen, Die alten Herren mit den Sternen 
auf den Nöden, felbft die applaudierten und gaben 
dem Redner ihren Beifall zu erfennen. So begnügte 
ſich denn der Vorſitzende, als der Lärm ſich gelegt hatte, 

mit der firengen Wiederholung bderfelben Androhung, 
den Saal „räumen“ zu lafjen, und der triumphierende 
Fetjukowitſch ergriff von neuem das Wort. 

„Meine Herren Geſchworenen, Sie erinnern fid 

diefer furchtbaren Nacht, von der heute fchon fo viel 
geiprochen worden iſt, in ber der Sohn über den 
Zaun geflettert war, ber des Vaters Befigtum eins 

Schloß, und wie diefer Sohn dann fchließlich vor feinen 

Vater trat und Auge in Auge feinem Erzeuger, feinem 
Feinde und Beleidiger gegenüberftand. Ich behaupte, 
und ich beftehe mit ganzem Nachdruck darauf, daß 

er nicht um des Geldes willen in den Garten gelaufen 
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war. Die Befchuldigung, er habe einen Raubmord 
verübt, iſt vollkommen unfinnig, ift eine Ungereimtheit, 
wie ich vorhin fchon augeinandergefeßt habe. Und 
auch nicht, um ihn zu erfchlagen, iſt er bei feinem 
Bater eingedrungen. Wenn er fon früher biefe Ab» 
ficht gehabt hätte, fo würde er ſich doch wenigſtens mit 
einer Waffe verfehen haben, denn dieje Feine Mörfers 

feule hat er ja doch nur unmwillfürlich ergriffen, ohne 
felbft zu wiffen warum und wozu. Nehmen wir jekt 

an, daß er das Zeichen an bie Tür geflopft hat und 
ing Haus eingedrungen ift — ich habe ja ſchon ges 
fagt, daß ich feinen Augenblid an diefe Fabel glaube, 
— aber nehmen wir jeßt einmal an, daß es fo geweſen 
fell Meine Herren Gefchmorenen, ich ſchwoͤre Ihnen 
bei allem, was heilig ift: Wäre der Tote nicht fein 

Bater gemwefen, fondern ein Fremder, der ihn gefräntt 
und beleidigt hat, fo wäre er, nachdem er alle Zimmer 
durchfucht und ſich überzeugt hätte, daß das geliebte 
Weib fich nicht im Haufe befand, fo wäre er, dag jage 
ich, unverzüglich wieder hinausgelaufen, ohne dem 
Rivalen etwas anzutun, er hätte ihn vielleicht hart 
und grob angefahren, doch dag wäre dann aud) alles 
gewefen, denn er hätte weiter Feine Zeit für ihn ges 
habt — er mußte doch erfahren, wo fie ſich befand! 

Aber der Vater, der Bater — oh, alles hat nur der 
Anblid des Vaters getan, feines von Kindheit an vers 

haßten Feindes, feines Beleidigers, der jet — fein 
ungeheuerlicher Nivale war! Da hat ihn denn der 
Haß unmwillfürlich überwältigt, da war feine Zeit mehr 
zum Überlegen; alles erhob ſich in einem Augenblid! 
Das war ein Affelt des Wahnfinns oder völliger 
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Sinnloſigkeit, gleichzeitig aber auch ein Affekt der Nas 
tur, die für ihre ewigen Gefege unaufhaltbar und 
unbewußt Rache nimmt, wie dies die Natur ftändig 

tut. Aber der Mörder hat auch da nicht ermordet — 
das behaupte ich, dag rufe ich dreift aus —, nein, er 
hat nur in angeefeltem Unmwillen mit der Hand einmal 
ausgeholt, ohne erfcjlagen zu wollen, ohne zu willen, 

daß er erfchlagen würde. Hätte er nicht dieſe verhäng- 
nisvolle Wörferfeule in der Hand gehabt, fo hätte er den 
Vater vielleicht nur verprägelt, aber nicht erfchlagen. 
Als er fortlief, wußte er nicht, ob der von ihm nieders 

geftredte alte Mayn wirklich tot war. Ein foldher 

Todſchlag ift fein Mord. Und ein foldyer Todfchlag 
ift erft recht kein Vatermord. Nein, den Todſchlag 
eines folchen Baters kann man nicht Vatermord nennen. 

Ein folder Todſchlag Könnte nur aus Vorurteil Vaters 
mord genannt werden! Und hat nun diefer Todſchlag 
wirflich fattgefunden, ift er denn auch wirklich von 

bem Angeklagten ausgeführt worden? Das frage 
ih Sie immer und immer wiederl Das frage ich 
alle aus der Tiefe meiner Seele unermüdlich, immer 
wieder! Meine Herren Geſchworenen, da werden wir 

ihn nun verurteilen, und er wird fih dann fagen: 

‚Diefe Menfchen haben nichts für mich getan, nichts 
für meine Erziehung, meine Bildung, um mich befier 
zu machen, um mich zum Wenfchen zu machen. Gie 

haben mid, nicht gefpeift und geträntt, im Kerker haben 
fie den Nackten nicht befucht, und dieſe felben Menſchen 
haben mich jeßt noch zur Zwangsarbeit verurteilt. 
Jetzt iſt meine Schuld getilgt, jett haben wir abges 

rechnet, ich habe bezahlt, jegt bin ich weder ihnen noch 
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fonft jemandem etwas fchuldig. Sie find boͤſe — num, 
fo werde auch ich be fein. Sie find graufam — fo 
werde auch ich graufam fein.‘ Sehen Sie, dad wird 

er fi fagen. Und ich ſchwoͤre Ihnen, meine Herren 
Geſchworenen: mit Ihrer Schuldigfprechung werden Sie 

. feine Schuld nur erleichtern, denn damit werden Sie 

feinem Gewiſſen dad Schuldbemußtfein nehmen. Er 
wird das von ihm vergoffene Blut verfluchen, aber 
nicht bereuen. Und zu gleicher Zeit vernichten Sie 
den Menfchen in ihm, Sie nehmen ihm die Möglidys 
feit, noch ein Menſch zu werden, denn er würde dann 
fein Leben lang böfe und blind bleiben. Oder wollen 
Sie ihn lieber ſchwer, graufam, mit der allerhärteften 
Strafe betrafen, die man ſich nur denken kann, um 

dafür feine Seele aufzurichten und auf ewig zu retten? 
Wenn Sie das wollen, fo erdräden Sie ihn durch 
Ihre Barmherzigfeitl Sie werden fehen, Sie werden 
ed hören, wie er zufammenzuden, und wie feine Seele 
erfchreden wird: ‚Dir diefe Güte, mir foviel Liebel 
— habe ich denn das verdient?‘ — wird das erfte fein, 
was er ausruft. Oh, id) kenne, ich kenne dieſes Herz, 

biefes ftärmifche, doc; edelmütige Herz, meine Herren 
Geſchworenen. Es wird ſich vor Ihrer Tat nieders 
beugen, es jehnt ſich nad, einem großen Liebesbeweiſe, 

ed wird entflammen und auferftehen, um dann nie 

wieder hinabzufinten. Es gibt Seelen, die in ihrer 
VBegrenztheit die ganze Welt befcyuldigen. Doc; ers 
drüden Sie diefe Seele mit Ihrer Barmherzigkeit, er 
weiſen Sie ihr nur einmal im Leben Liebe, und fie 

wird ihre Tat verfluchen, denn es liegen viel, viel 

gute Keime in ihr. Seine Seele wird fich weiten und 
Dofkojemwstt, Karamafofl. 98 
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wird einſehen, wie barmherzig Gott ift, wie fchön und 
gerecht Die Menſchen find. Die Neue und die uner- 
meßliche Schuld, Die er von nun an abzutragen haben 
wird, werden ihn zuerft entjeßen und niederdrüden. 

Er wird nicht jagen: ‚Wir haben abgerechnet.‘ Er 
wird fagen: ‚Ich bin vor allen Menſchen ſchuldig und 
bin der Unwuͤrdigſte ımter ihnen‘ Mit Tränen der 

Reue und brennender, quälender Rührung wird er 
ausrufen: ‚Die Menſchen find befler als ich, denn fie 
haben mid) nicht verderben, fondern retten wollen.‘ 

Wie leicht ift ed für Sie, diefe Barmherzigkeit zu üben, 
denn bei dem Mangel jeder, auch nur einigermaßen 
glaubwuͤrdiger Schulpbeweife, wird ed Ihnen denn 
doch zu ſchwer werden, ihm fchuldig zu Sprechen. ‚Es if 
beffer, zehn Schuldige unbeftraft zu entlaffen, als einen 
Unſchuldigen zu beftrafen‘ — hören Sie fie, meine 
Herren Gefchworenen, hören Sie fie, dieſe erhabene 
Stimme gus dem vorigen Sahrhundert unferer ruhm⸗ 
reihen Geſchichte? Wie, kommt ed denn mir zu, mir 
geringem Menſchen, Sie daran zu erinnern, daß das 
ruſſiſche Gericht nicht nur dem Schuldigen eine Suͤhne 
auferlegen, fondern daß es den verlorenen Menſchen 
retten will! Mag bei den anderen Völkern nach dem 
Buchftaben des Strafgeſetzes gerichtet werden, wir 

aber richten nach dem Geift und der Bedeutung des 
Geſetzes, wir mollen die Rettung und die Wiedergeburt 
der Gefallenen! Und wenn es fo ift, wenn Rußland 
und fein Gericht wirklich fo ift, dann — vorwärts, 
Rußland! Und Laffen wir uns nicht fchreden, oh, 
Angftigen Ste uns nicht mit rafenden Troifen, vor 
denen alle Völker voll Abjchen zur Seite treten! Nicht 
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die irrfinnig jagende Zroifa, fondern der erhabene 
ruſſiſche Triumphwagen wird ruhig und majeſtaͤtiſch 
ans Ziel gelangen. In Ihren Händen liegt das Schick⸗ 
fal meines Klienten, in Ihren Händen liegt auch das 
Schickſal unserer ruſſiſchen Wahrheit und Geredjtig« 
keit. Ste werden fie retten, Sie werden fle vers 
teidigen, Sie werben beweifen, daß wir Männer 
haben, die fie aufrechterhalten, und daß fie in guten 

Händen ruht!” 

“ xIV. 

Das Urteil der Bauern 

So Schloß Fetjukowitſch, und der Ausbruch der 

Begeifterung im Zuhörerraum war biefeg Mal uns 
aufhaltfam wie ein Sturm. Niemand hätte ihm Ein, 
halt tum koͤnnen. Die Damen weinten, auch viele 
Männer waren dem Weinen nahe, und felbft zwei von 
den hohen Standesperfonen vergoffen Tränen. Der 
Borfigende ergab fich denn auch in die Lage und legte 
nur zögernd die Hand an die Glode: „Einen foldyen 
Enthuſiasmus unterdriüden, das wäre ja ebenfo ge 
weſen, wie ein Heiligtum unterdrüden!” follen unjere 
Damen fpäter gefagt haben. Auch der Redner war 
fihtlih und aufrichtig gerührt. Aber fiehe da, in 
einem folchen Augenblid erhob fich plöglich unfer Hip⸗ 
polyt Kirillowitſch noch einmal, um zu entgegnen. 

Geärgert und hoͤchſt ungehalten blidte man ihn an. 
„Wie? Was fol das? Er wagt noch zu entgegnen?” 
fragten fich die Damen empört. Doch felbft wenn alle 

98* 
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Damen der Welt, und an ihrer Spite fogar die Frau 
Hippolyt Kirillowitſchs, ſich dagegen empört hätten 
— es wäre unmöglich gewejen, ihn in diefem Augen» 
blick noch aufzuhalten. Er war bleich und zitterte 

am ganzen Körper vor Aufregung. Die erften Worte, 
die er ſprach, waren völlig unverſtaͤndlich: Er war 
atemlos, ſprach alles undeutlich aus, fchien fogar den 

Faden zu verlieren. Doch das legte ſich bald. Sch 

will aus diefer zweiten Rede des Staatsanwalts nur 
einige Säge anführen. 

„... Uns wird der Vorwurf gemadıt, daß wir 
Romane erbichten. Was aber tut denn der ers 
teidiger, wenn man feine Rede nicht einen Roman 

nennen foll, einen doppelten fogar? Es fehlte ja nur 
noch, daß er ihn in Verſen vorgetragen hätte. Fedor 
Pawlowitſch zerreißt, während er bie Geliebte er- 
wartet, das Kuvert und wirft ed auf den Fußboden. 

Es wird fogar gefagt, was er bei dieſer unbegreiflichen 

Prozedur geredet habe. Sit das feine Dichtung? Und 

wo ift der Beweis dafür, daß er das Geld heraus⸗ 
genommen hat? Wer hat es gehört, daß er dabei 
gefprochen hat? Der ſchwachſinnige Idiot Sſmerdjaͤ⸗ 

foff wird une als irgendein Byronſcher Held geſchil⸗ 

dert, der ſich an der Gefellfchaft für feine illegitime 
Geburt raͤcht — oder ift das fein Prem im Byronfchen 
Gefhmad? Und der Sohn, der beim Vater ein- 
gedrungen ift, ihn erfchlägt, und aud) wieder nidjt er- 
fchlägt, der ift ja mehr als ein Romanheld, ift jelbft 
ein lebendiges Poem, iſt eine Sphinr, die Raͤtſel aufgibt, 
welche fie freilich felbft niemals Idfen wird. Wenn 
er erfchlagen hat, fo hat er erfchlagen. Wer aber 
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kann verftehen, daß er erfchlagen hat und dabei doch 
nicht erfchlagen haben fol? Dann wird und ver: 
fünbet, daß unfere Tribüne die Tribüne der. Wahrheit 
und gefunden Auffaffung fei, und fiehe da, von diefer 
Tribüne der ‚gefunden Auffaffung‘ erfchallt mit der 
Unantaftbarfeit eines Arioms die Behauptung, Daß 

den Vatermord wirflid; Batermord nennen, nichts ale 

Vorurteil feil Aber, wenn das Verbot, den Vater zu 

ermorden, nur ein Vorurteil ift, und wenn jedes Kind 

feinen Vater fragen foll: ‚Bater, warum foll idy Did) 
fieben?‘ — was wird dann aus und werden, wo 
bleiben dann die Grundfeften der Gefellfchaft und der 

Familie? Der Vatermord, fehen Sie mal, ift das» 

felbe, was in der Borftellung der Moskauer Kaufs 
mannsfrau Metall und Schmefeläther ift. Die teuers 

ſten, heiligften Gebote in der Beftimmung und der zus 

fünftigen Bedeutung des ruffifchen Gerichts werden ung 
leichtfertig entftellt vorgemalt, nur um den einen Zwed 

zu erreichen: um die Rechtfertigung deſſen durchzuſetzen, 

was wir nicht rechtfertigen dürfen. Oh, erdrüden Sie 

ihn mit Ihrer Barmherzigkeit, ruft der Verteidiger 
aus, — für den Verbrecher ift das wahrhaftig alles, 
was er braucht! Dann Finnen wir ja morgen fehen, 
wie niedergedruͤckt er fein wird! Und ift der Verteidiger 
nicht noch zu befcheiden, wenn er nur die Freiſprechung 
des Angeklagten verlangt? Warum verlangt er nicht 
gleich, daß man ein Stipendium auf den Namen des 

Batermörders ftifte, zur Verewigung feiner Heldentat, 
ein Stipendium, das der Nachwelt und der jungen 
Generation zugute kommen könnte? Da wäre doch 
das Evangelium und die ganze Religion verbeflert. 
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Das ift, heißt es, alles nur Myſtizismus, nur wir allein 

haben das wirkliche Chriftentum, das bereits durch Die 
Analyfe der Vernunft und gefunden Auffaffung revi⸗ 

diert worden if. Und fiehe, man richtet vor uns 
einen Pfeudochriftus auf Mit weldem Maß 
ihr meffet, wird euch wiedergemefsfen 
werden, ruft der Verteidiger aus, und im felben 

Augenblid verkündet er, daß Chriftus gelehrt habe, 
mit demjelben Maße miederzumeffen, mit dem ung 

gemeflen wird, — und das alles von der Tribüne ber 
Wahrheit und der gefunden Auffaffung! Wir haben 
erft am Abend vor unferer Rede einen Blick in die 
Bibel geworfen, und zwar einzig und allein zu dem 

Zwed, um mit der Kenntnis eines immerhin ganz 
originellen Werkes zu glänzen, eines Werkes, dad man 
Schließlich auch zur Erreichung eines gewiſſen Ein- 
drudes gebrauchen kann, je nad) Bedarf, verfteht ſich, 

immer nach Bedarf! Das Gebot Chrifti aber ift 

nicht, mit demfelben Maße zu meſſen, fondern fidh 
davor zu hüten, fo zu mefjen, denn alfo tut die böfe 
Melt. Wir aber follen verzeihen und auch noch die 
rechte Bade hinhalten, nicht aber mit demfelben Maße 

wiedermefien, mit dem unjere Feinde meſſen. Ja, 
das hat uns unfer Gott gelehrt, nicht aber, Daß das 

Verbot fir Die Kinder, ihre Väter zu erfchlagen, ein 
Vorurteil fei. Wenigftend werden wir und nicht unter» 
fangen, von der Tribüne der Wahrheit und gefunden 
Anffaffung herab das Evangelium unfered Gottes zu 
verbeffern, den der Verteidiger bloß den ‚gefreuzigten 
Menfchenfreund‘ zu nennen geruht, das genügt ja 
auch vollflommen, feiner Meinung nad, im Gegenfag 
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zum ganzen rechtgläubigen Rußland, das zu Ihm 
emporruft: ‚Denn wahrlid) bift du unfer Gott‘ ...“ 

Hier aber griff der Vorfigende ein und unterbrach 

unferen erregten Hippolyt Kirillowitich, indem er ihn 
bat, nicht zu übertreiben, die pflichtichuldigen Grenzen 
einzuhalten uſw. ufw., was die Vorfigenden in folchen 
Fällen gewöhnlich fagen. Auch der Saal war ums 
ruhig geworden. Das Publitum war in Bewegung. 
Man hörte fogar fchon einige Ausrufe des Unwillens. 
Fetjukowitſch entgegnete nicht einmal. Er beftieg nur 
die Tribüne, um mit gefräntter Stimme — die Hand 
aufs Herz gepreßt — ein paar wäürdevolle Worte zu 
Diefem felben Publikum zu jagen. Bei der Gelegen- 
heit tat er nur einmal noch leicht und ſpoͤttiſch der 
„Romane” und der „Piychologie" Erwähnung umd 
brachte dann noch gefchict das Zitat an: ‚Supiter, du 
ärgerft Dich, folglich haft du Unrecht˖ — womit er 
natürlich beifälliges Lachen im Publikum hervorrief, 
denn unfer Hippolyt Kirillowitſch glich niemandem 
weniger, als einem Jupiter. Auf die Anfchuldigung, 
er habe der jungen Generation geftattet, die Väter zu 
erſchlagen, bemerkte Fetjukowitſch nur höchft überlegen, 
daß er auf fo etwas Äberhaupt nicht entgegnen wolle. 
Und über den „Pfeudochrift” fowie Aber den Vorwurf, 
daß er Chriftus nicht Gott, fondern nur den „gefreus 

zigten Menfchenfreund” genannt habe, „was der Rechts 
gläubigfeit widerfprechen foll und niemals von der Tris 

büne der Wahrheit und der gefunden Auffaffung herab 
gefagt werden inne”, ließ Fetiufowitfch nur eine kurze 
Bemerkung fallen, in der er auf die „Snfinuation” 
hinwied. Im übrigen bemerkte er noch, daß er, als 

hy 
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er zu und gereift fei, wenigftens darauf gerechnet habe, 

die hiefige Tribüne werde gegen Beichuldigungen ges 
fhüst fein, die feiner Perfon gefährlich werden 

koͤnnten, ald Staatsbürger und treuer Untertan, ber 
er fei... Doc bei diefen Worten wurde aud) er vom 

BVorfigenden unterbrochen, und fo Schloß er denn feine 
Nede mit einer Berbeugung, unter allgemeinem, beis 
fälligem Gemurmel des Saale. Hippolyt Kirillos 

witſch Dagegen war, nach der Meinung unferer Damen, 
„endgültig aufs Haupt gefchlagen“. 

Darauf wurde dem Angeflagten felbft das Wort 
erteilt. Mitjaͤ erhob fich, Sprach aber nur wenig. Er 
war maßlos erfchöpft, ſomohl koͤrperlich wie feelifch. 
Der Anichein des Selbftbemußtfeind und der perſoͤn⸗ 
lichen Kraft, den er beim Eintritt in den Saal gehabt 

hatte, war jegt faft ganzverjchwunden. Es war, ale hätte 
er an diefem Tage irgend etwas für fein ganzes Leben 
durchlebt, etwas, das ihn ein fehr Wichtiges gelehrt, 
und das er jetzt begriffen hatte, während ihm dieſes 
Begreifen früher unmöglich geweſen war. Seine 
Stimme war matt, er ſprach lange nicht mehr fo laut 
wie vorhin. Aus feinen Worten aber Hang etwas 
Neues heraus, etwas Ergebenes, Befiegted, das fich 

niedergebeugt und unterworfen hatte, 
„Bas fol ich fagen, meine Herren Geſchworenen! 

Ich ftehe vor meinem Gericht, ich fühle Gottes Hand 
über mir. Das Ende des zügellofen Menſchen iſt ges 
fommen! Aber id) fage Ihnen, wie wenn ich meinem 

Gotte beichtete: Am Blute meines Vaters bin ih uns, 
fchuldig, — nein, daran habe ich feine Schuld! Zum 
legtenmal wiederhole ich: Nicht ich habe ihn erfchlagen! 
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Ach bin zügellos und wild geweſen, aber id; habe das 
Gute geliebt. In jedem Augenblid habe ich mir vor⸗ 
genommen, mich zu befiern, und doch habe ich gleich 

einem wilden Tiere dahingelebt. Ic} danke dem Staats⸗ 
anmalt, er hat mir vieles Aber mid; gejagt, was ich 
felbft nicht gewußt habe, aber es ift nicht wahr, daß 

ich den Bater erfchlagen habe, darin täufcht ſich der 
Staatsanwalt. Ic danke aud dem Verteidiger, ich 

habe gemeint, als ich ihm zuhörte, aber es iſt nicht 
wahr, daß id; den Vater erfchlagen habe, auch die bloße 

Annahme ift unwahr in fih und überflüffig. Den 
Arzten aber glauben Sie nicht, ich bin bei vollem Vers 
ftande, nur meine Seele leidet fchwer. Wenn Sie mid) 

verfchonen, wenn Sie mid) freifprechen — werde id} 
für Sie beten. Ich werde ein befferer Mensch werden, 
darauf gebe ich mein Wort, id) gebe es Ihnen, wie 
meinem Gott. Wenn Sie mid, aber verurteilen — fo 

zerbreche ich felbft den Degen über meinem Haupte, 
und nachdem id) es getan, werde ich die zerbrochenen 
Stüde kuͤſſen! Aber verfchont mich, ihr Menfchen, 
beraubt mich nicht meines Gottes, ich kenne mich: Ich 
werde wider Ihn murren! Zu fchwer iſt ed für meine 
Seele, meine Herren . . . laßt den zug an mir vor» 

übergehen!“ 
Seine Stimme verfagte, kaum fonnte er noch die 

legten Worte hervorftoßen. Faſt fiel er auf feinen 

Platz zuruͤck. Der Gerichtshof fchritt Darauf zur Aufs 
ftellung der Fragen und fragte beide Parteien nad 
ihren Anträgen. Ich übergehe die Einzelheiten. End» 

lich erhoben fit die Gefchworenen, um fid, zur Bes 
ratung zurüdzuziehen. Der Vorfigende war fehr ers 
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müdet und fagte ihnen daher nur ein ſchwaches Geleit⸗ 
wort: „Seien Sie unpartelifch, Iaffen Sie ſich nicht 
von den fchönen Worten der Verteidigung beeinfluffen, 
wägen Sie gerecht, vergefien Sie nicht, daß eine große 
Verantwortung auf Ihnen ruht” ufw. uſw. Die Ges 
ſchworenen entfernten fich, und die Sigung war unter- 
brochen. Dan konnte aufftehen, umhergehen, die ver 

ſchiedenen Eindrüde austauschen, am Büfett fich etwas 
ftärfen. Es war ſchon fehr fpät, fchon nach Mitter⸗ 
nadıt, furz vor eine, doc niemand fuhr nach Haus. 

Man war fo aufgeregt, daß man an Schlaf nicht ein, 
mal denken wollte. Alle erwarteten bangen Herzens 
das Urteil, obgleich ed ihnen gar nicht bange um den 
Richterfprudy war. Die Damen wurden höchftene 
von ihrer mehr hyſteriſchen Ungeduld gepeinigt, ihre 
Kerzen aber waren ziemlich ruhig: „Oh, unfehlbar 
wird er freigefprochen werden!” meinte man überzeugt, 
und man bereitete fich fchon auf den Augenblid der 
großen Begeifterung vor. Ic muß geftehen, daß auch 

unter dem männlichen Publikum des Saales fehr viele 
von der Freifprechung feft Äberzeugt waren. Die einen 
freuten fi), Die anderen wiederum machten mürrifche Ge⸗ 
fichter, und die dritten ließen fogar ganz niedergejchlagen 

die Nafe hängene Nein, die winfchten wahrlich Teine 
Freiſprechung!l Selbſt Fetjufowitfch foll von feinem 

Erfolge feft uͤberzeugt geweſen fein. Er mar umeingt, 
man begluͤckwuͤnſchte ihn und ftreute ihm Weihraud. 

„Es gibt," ſoll er gefagt haben — wie man fpäter 
erzählte, „ed gibt gewiffe unfichtbare Fäden, die den 
Berteidiger mit den Gefchworenen verbinden. Sie 
knuͤpfen fi, und man fühlt fie fchon während der 
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Rede. Ich habe fie auch Diesmal gefühlt. Die Sache 
ift unfer, feien Sie unbeforgt.” 

„Na, meine Herren, was meinen Sie, was unfere 

Bäuerlein jetzt fagen werden?“ fragte ein bider, 
podennarbiger Kerr, ein Gutsbeſitzer, deſſen Güter in 
der Nähe der Stadt lagen, indem er ſich zu einer Gruppe 
Herren gefellte, die eifrig Disputierten. 

„Aber es find ja nicht nur Bauern allein. Bier 
von ihnen find doch Beamte.” 

„Jawohl, nichts weniger ald Beamte,” fagte hin⸗ 
zutretend ein Mitglied des Landtags. 

„Kennen Sie den Nafarjeff, den Prochor Iwano⸗ 
witfch, jenen Kaufmann mit der Medaille, den einen 
von den Gefchmorenen?” 

„Bas ift denn mit ihm?” 
„Ein Fapitaler Kopf!” 
„Aber er fchmweigt ja immer.’ 

„Das tut er, aber das ift ja um fo befier. Der 
braucht fich nicht von diefem Petersburger belehren zu 
laffen, der koͤnnte felbft ganz Petersburg belehren, — 
zwölf Stud Kinder, bedenken Sie nur das allein!“ 

„Aber ic, bitt’ Sie, ift denn das überhaupt möglich, 
daß fie ihn nicht freifprechen?” rief in einer anderen 
Gruppe einer von unferen jungen Beamten aus. 

„Sicherlich wird er freigefprochen werben,” Tieß 
ſich da eine andere überzeugte Stimme vernehmen. 

„Eine Schande, eine Schmach wäre ed, wenn fie 
ihn nicht freifprächen!” fuhr der junge Beamte fich er- 
eifernd fort. „Mag er ihn doch erfchlagen haben, aber 
zwifchen Vater und Vater iſt immerhin ein Unterjchied! 
Und dann, er ift doch fo erregt und fo aufgebracht ges 
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wesen « x. Er hat ja vielleicht tatfächlich mit der 
Mörferfeule nur einmal fo gefchwentt, und der Alte 
hat dann ganz von felbft den Geift aufgegeben. Dumm 

war nur, daß fie da noch den Diener an den Haaren 

herbeizogen. Das ift doc) eine lächerliche Verbächtis 
gung. Ich hätte an der Stelle des Verteidigers einfach 
gejagt: Er hat erfchlagen, ift aber unschuldig, und das 
mit hol euch der Teufel!” 

„Das hat er ja auch getan, nur hat er das ‚hol 

euch der Teufel‘ nicht laut hinzugefügt.“ 
„Nein, Michael Sfenjonytich, beinahe hat er es 

hinzugefügt . . .” griff eine dritte hohe Stimme auf. 
„Aber, hören Sie doch, meine Herren, man hat 

Doch vorige Oftern die Schaufpielerin freigejprodyen, 
die der Ehefrau ihres Geliebten die Kehle durch 
geſchnitten hatte!“ 

„Sie hatte nicht ganz durchgeſchnitten.“ 
„Das bleibt fidy gleich, fie hatte ſchon angefangen 

zu ſchneiden!“ 
„Und was er da von den Kindern fagte? Groß⸗ 

artig!” 
„Großartig!“ 
„Sa, nichts zu ſagen, das hat er gut gemacht.“ 
„Und dann das von der Myſtik, von der Myſtik, 

was? — das war doch!“ 

„Ah, laſſen Sie doch die Myſtik Myſtik fein,“ 

unterbrach ihn ein anderer, „verfuchen Sie mal lieber, 

ſich in die Rage unſeres Hippolyt zu verfegen, ftellen 

Sie fid) bloß mal das Leben vor, das ihn von heute ab 

erwartet! Morgen wird ihm ja feine Frau wegen 
Mitjenka die Augen ausfragen.” 
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„Iſt fie hier?” Ä 
„Bas hier! Wäre fie hier, fo wärde fie fie ihm 

ſchon auögefragt haben! Nein, mein Lieber, die figt 

zu Haufe und hat glädlic; Zahnweh. He — he — hei” 
„Ha — ha — hal” | 

In einer anderen Gruppe: 
„Der Mitjenka wird ja, wie's fcheint, wahrhaftig 

freigefprochen werden.” 

„Und die Folge davon wird fein, daß er morgen 
unfere ganze Hauptſtadt‘ auf den Kopf ftellt und dann 

wieder mal zehn Tage lang Durchgeht.” 
„Zia, weiß der Teufel noch einsl“ meinte der 

andere Topffchättelnd. 
„Sa, Teufel hin und Teufel her, ohne Tenfel 

geht's nicht mehr, — ‚wo fol er denn fein, wenn er 
nicht hier iſt?““ 

„Meine Herren, nun gut, fagen wir: Nedefunft! 
Aber man kann doch faktifch nicht den Vätern 
die Köpfe einfchlagen! Wie weit fäme man denn 
damit?“ 

„Der Triumphwagen, der Triumphmagen, wiſſen 
Sie no?” 

„Sa, der machte aus nem Schlitten fofort 'nen 
TIriumphwagen.“ 

„Und morgen aus einem Triumphwagen einen 
Schlitten — ‚je nad, Bedarf, immer nach Bedarf‘.“ 

„sa, heutzutage machen alles nur noch die Ges 

wandten. Weine Herren, gibt ed überhaupt noch 
Wahrheit und Recht in Rußland, oder gibt es fie nicht 
mehr?” 

Da ertönte die Glocke. Die Geſchworenen hatten 
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fi; genau eine Stunde beraten, nicht mehr und nicht 

weniger. Tiefes Schweigen trat ein, faum, daß das 
Publikum fich gefeßt hatte. Ich fehe Die Szene noch vor 
mir, wie die Geichworenen wieder eintraten — nad» 
einander. Endlich! Die einzelnen Fragen übergehe 
id, und ich habe fie auch vergeffen. Sie wurden 

punktweiſe vorgelegt. Ich erinnere mid) nur noch der 
Antwort auf die erfte umd wichtigfte Frage des Vor⸗ 
figenden: „Hat er vorfäglich um des Raubes willen 
erichlagen?” (oder fo ungefähr, den genauen Wortlaut 
habe ich vergefjen). Der ganze Saal fchien wie ex 
ftorben zu fein. Da trat der Obmann der Geſchwo⸗ 
renen, der übrigens der jüngfte von ihnen war, vor 
und fagte, laut und deutlich, bei der Totenftille des 
ganzen Saale: 

„Sa. Er if ſchuldig!“ 
Und darauf Punkt für Punkt diefelbe Antwort: 

Schuldig, fchuldig, ſchuldig, und zwar ohne die ges 

ringfte Milderungl Das hatte niemand erwartet! 
Selbft die Strengften waren überzeugt gewefen, daß 
man doch wenigſtens mildernde Umftände in Betradjt 

ziehen werde. Die Totenftille des Saales dauerte 
immer noch an, buchſtaͤblich, als wären alle erftarrt 
geweſen — ſowohl diejenigen, welche die Verurteilung, 
wie diejenigen, welche die Freifprechung gewänfcht 
hatten. Doch das war nur in den erften Minuten. 

Dann erhob fich plöglich ein furchtbares Chaos. Unter 
dem männlichen Publikum fchienen viele fehr zufrieden 
zu fein. Einige rieben ſich fogar die Hände, ohne 
ihre Freude zu verbergen. Die Unzufriedenen das 
gegen waren niedergedruͤckt, fie flüfterten untereins 
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ander, zucten mit den Achfeln, und Schienen immer 
noch nicht recht zur Befinnung fommen zu koͤnnen. 
Aber, o Gott, was geſchah mit unferen Damen! Ic 

glaubte fchon, ed würde eine Revolution geben. Zus 
erft trauten fie ihren Ohren nidit. Dann aber hörte 
man von allen Seiten empörte Ausrufe: „Was foll 
das bedeuten? Was foll denn das heißen?” Sie 
ſprangen von ihren Plaͤtzen auf. Wahrfcheinlich glaub» 

ten fie, Daß man alles fofort noch umändern und anders 
machen koͤnne. Und in diefem Augenblid erhob ſich 
ploͤtzlich Mitjaͤ und fchrie noch einmal laut Aber den 
ganzen Saal hin, mit einer Stimme, die das Herz er- 
zittern machte, und indem er die Hände vor ſich aus⸗ 
ftredte: 

„Ich ſchwoͤre es bei Gott und feinem furchtbaren 
Gerichte, am Blute meines Baters bin ich unschuldig! 

Katjd, ich verzeihe dir! Brüder, Freunde, habt Mits 
leid mit der anderen! ... .” 

Er ſprach nicht zu Ende: Er fchluchzte mit‘ lauter 

Stimme auf, mit einer Stimme, die an ihm ganz 
nen, ganz unerwartet, die weiß Gott woher gefommen 

war, mit einer Stimme, bei der einen das Grauen 

faßte. Und da hörten wir plößlich von oben, aus der 
entfernteften Ede des Chores, einen gellenden Schrei: 

Gruſchenka hatte ihn ausgeſtoßen. Sie hatte fchon 
früher die Leute angefleht, fie dorthin nach oben zu 
laſſen, fchon vor den Plaidoyers. Mitjaͤ wurde 

hinausgeführt. Die Verlefung des Urteils wurde auf 
den näcften Vormittag vertagt. Der ganze Saal 
erhob ſich in erregter Haft. Ich entfernte mid) und 

hörte den Menſchen nicht mehr zu. Ich habe nur ein 
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paar Ausrufe behalten, die ich auf der Treppe, beim 

Hinauseilen, auffing. | 
„Der kann jegt feine zwanzig Jahre angeſchmiedet 

Bergwerke riechen!” 
„Mindeſtens.“ 

„Sa, unfere Baͤuerlein haben ihren Mann ges 
ftanden.” 

„Und haben unferen Mitjenfa begraben!” 



Epilog 

I. 

Pläne zu Mitjäg Rettung 

Am fünften Tage nach dem über Mitjaͤ gehaltenen 
Gericht kam Aljoſcha ſchon früh morgens, ſchon um 
neun Uhr, zu Katerina Iwanowna, um mit ihr zum 
leßtenmal über eine für fie beide fehr wichtige Ans 
gelegenheit zu fprechen, und außerdem noch mit einem 
Auftrage an fi. Sie empfing ihn in demſelben 
Salon, in dem fie mit Grufchenfa damals Schofolade 

getrunfen hatte; im anftoßenden Zimmer lag Iwan 
Fedorowitſch noc immer bemußtlos und in Fieber- 
phantafien. Katerina Iwanowna hatte fofort nad 

jener Szene vor Gericht angeordnet, den erfrantten 

Iwan Fedorowitſch, der das Bewußtſein verloren 
hatte, in ihre Wohnung zu bringen. Sie hatte 
fi) von vornherein über jedes fpätere und unvers 
meidliche Gerede der Gefellichaft und deren ftrenge 

Verurteilung hinmeggefept. Die eine von ihren beiden 
TIanten, die bei ihre wohnten, war denn auch unvers 

zuͤglich nach Mogkau zuruͤckgereiſt, die andere dagegen 
war bei ihr geblieben. Doch ſelbſt, wenn beide Tanten 
fortgefahren waͤren, haͤtte Katerina Iwanowna ihren 

Dofvjewäli, Karamafoff. 9 
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Entfchluß nicht aufgegeben, fie hätte trogdem Den 
Kranken gepflegt und Tag und Nadıt an feinem 
Lager gejeffen. VBehandelt wurde er von Warwinskij 
und Herzenſtube; der Moskauer Doktor war ſchon 

zurücgereift, hatte fich aber geweigert, feine Anficht 
über den möglichen Ausgang der Krankheit zu aͤußern. 
Die beiden anderen Arzte ſprachen Katerina Iwas 
nowna und Aljofcha zwar immer Mut zu, aber man 
fah es ihnen an, daß fie ſelbſt noch Feine fefte Hoffnung 

hatten. Aljofcha kam zweimal täglich zum kranken 
Bruder. Diefes Mal aber war er in einer befonderen, 

ſehr deingenden Angelegenheit gefommen. Er fühlte 
ſchon, daß es ihm aͤußerſt ſchwer werden wuͤrde, das 
von zu fpredyen, und doch mußte er fich beeilen; er 

verband mit diefem Beſuch noch etwas anders — 
Unauffchiebbared. Und nun fprachen fie ſchon feit 
einer Biertelftunde von nebenfächlichen Dingen. Kates 

rina Iwanowna war bleich, jehr uͤbermuͤdet, zu gleicher 
Zeit aber von krankhafter Lebhaftigfeit: fie ahnte, 

warum Aljofcha zu ihr gefommen war. 

„Wegen feiner Einwilligung machen Sie fich Feine 
Sorgen,” fagte fie in fehr beflimmtem Tone. „Ob 
fo oder fo, er wird fchon zu der Einſicht kommen, daß 

er entfliehen muß. Er muß entfliehen! Diefer Uns 

glüdliche, diefer Held, der ſich für Ehre und Gewiſſen 

geopfert hat, — id) meine nicht Dmitri Fedoromitfch, 

fondern den, der dort hinter der Tür liegt” (Katjaͤs 
Augen. flammten), „der hat mir fchon vorher, ſchon 
vor . . . jenem Tage, den ganzen Fluchtplan mitges 
teilt. Sie wiſſen doch, daß er bereits Verbindungen 

angefnäpft hatte? ... Ich habe Ihnen fchon einiges 
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geſagt... Sehen Sie, es wird das aller Wahr⸗ 
fcheinlicjfeit nach auf der britten Etappe gefchehen, 

wenn die Abteilung der Berfchicten über den Ural 
nach Sibirien geht. Oh, bis dahin ift es noch weit. 
Iwan Fedorowitſch ift ja Schon einmal zum Kommans 
danten der dritten Etappe gefahren. Nur weiß man 
jett noch nicht, wer der Führer der Trausportab⸗ 
teilung fein wird, und das kann man leider nie im 
voraus erfahren. Morgen, ja, vielleicht morgen werbe 

ich Ihnen den ganzen Plan ausführlich erflären. 
Iwan Fedorowitſch hat ihn mir am Abend vor der 
Gerichtsſitzung für den Fall hinterlafien, daß dort 
irgend etwas . . . Das war an jenem Abend, als 
wir und geftritten hatten und Sie zu mir famen: Sie 
trafen ihn auf der Treppe, und als ich Sie kommen 
hörte, zwang ich ihn zurädzufehren — erinnern Sie 
fih noch? Wiffen Sie, worüber wir und damals ge 
firitten hatten?” 

„Nein, ich weiß ed nicht,” fagte Aljoſcha. 
„Natürlich hat er ed Ihnen damals nicht gejagt, 

das konnte ich mir denken. Es war gerade wegen 
diefes Fluchtplaned. Er hatte mir ſchon vor drei 
Tagen, am Donnerstag, dad Wichtigfte mitgeteilt — 
und glei damals war ed zwifchen ung zum Streit 

gelommen, und fo hatten wir ung während diefer ganzen 
drei Tage geftritten. Es geichah das nur deshalb, 
weil ich damals, an jenem Donnerstag, ald er mir 
fagte, daß Dmitrij Fedorowitſch, falld er verurteilt 

werden follte, ind Ausland entfliehen würde, aber 
nicht allein, fondern zufammen mit jenem Gefchöpf, 
weil ih mid da plöglich fo aufregte — Argerte, — 

9 
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ich werde ihnen nicht fagen, warum . ». Ich weiß 

felbft nicht, warum, . . . oder vielmehr — natürlich 
weiß ich ed: dieſes Geſchoͤpfes wegen aͤrgerte ich mid; 
Damals, und zwar gerade deswegen, weil fie gleich⸗ 

falls, und noch zufammen mit Dmitrij Fedorowitſch 

ind Ausland fahren folltel” Katerina Iwanownas 
Lippen bebten vor Zorn. „Als aber Iwan Fedoro⸗ 

witich merkte, daß ich mic, dieſes Gefchöpfes wegen 
ärgerte, glaubte er fofort, daß es Eiferfucht fet, und 
daß ich folglich immer noch Dmitrij liebe. So kam 

ed denn damals zum erften Streit. Ich wollte feine 
Erklärungen geben, und um Verzeihung bitten Eonnte 
ih nicht. Es war mir zu ſchwer, daß Iwan mid) der 

früheren Liebe zu dieſem ... verbächtigen Eonnte ... . 
Und das noch, nachdem ich felbft ihm geftanden und 

längft gefagt hatte, daß ich nicht Dmitrij liebe, fondern 
ihn, ihn ganz allein! Nur aus Wut über dieſes Ges 
fhöpf habe ich mich damals geärgert! Nach drei 
Tagen, das war an jenem Abend, ald Sie zu mir 

famen, bradite er mir ein verfiegelted Kuvert, das 

ich Sofort entfiegeln follte, fobald ihm etwas zuftieße. 

Dh, er hat feine Krankheit ſchon lange vorausgefühlt! 
Er teilte mir mit, daß im Kuvert der ganze Fluchtplan 

ausführlich, bis in alle Details, mit allen Eventualis 
täten enthalten ſei, und daß, im Falle er fterben oder 

ernftlich erkranken follte, ich dann allein Mitjä retten 
muͤſſe. Zugleich übergab er mir das Geld, an zehn- 
taufend Rubel, — dasfelbe, von dem der Staatdans 

walt gejagt haben foll, er wilfe, daß Iwan Fedoro⸗ 
witfch Geld habe wechſeln laſſen. Ich war ſprach—⸗ 

108 vor Verwunderung, daß Iwan Fedorowitſch, der 
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meinetwegen doch immer noch eiferfüchtig war und 
nach wie vor feft glaubte, ich Liebe Mitjaͤ, — daß er 
troßdem nicht den Gedanken aufgegeben hatte, den 
Bruder zu retten, und mir, gerade mir deſſen Rettung 

anvertrautel Oh, das war ein Opfer! Nein, eine 

ſolche Selbftopferung werden Sie nie ganz verfichen, 
Alerei Fedoromitfhl Ich wäre ihm zu Füßen ger 
fallen, um ihn anzubeten, wenn mir nicht plöglich der 
Gedanke gefommen wäre, er könne das für Freude 
halten, Freude darüber, dag Mitjä gerettet werden 
follte — oh, beftimmt hätte er das geglaubt! Da 
war ich denn fchon allein über die bloße Möglichkeit 
eines fo fchändlichen Gedankens fo empört, daß ich 

wieder in Wut geriet, und ftatt ihm die Füße zu 

füffen, ihm eine neue Szene madhtel Wenn Gie 
wuͤßten, wie unglüdlich ich bin! Das ift mein Chas 
rafter — mein fchredlicher, unfeliger Charakter! Oh, 
Sie werden fehen: Ich werde ed noch foweit bringen, 
ja, ja, id werde es beitimmt fomeit bringen, 

daß auch er mich um einer anderen willen, mit der ſich 
leichter leben Täßt, ebenfo verlafien wird, wie Dmi⸗ 

trij ... Das aber, nein, das werde ich nicht ertragen, 

dann werde ich mir das Leben nehmen! ... Als Sie 
damals mit ihm eintraten, wifen Sie noch, als Sie 

zu mir famen und ich ihn zwang, noch einmal zurüds» 
zufommen, — da, als er mit Ihnen eintrat, da ergriff 

mid; ein folcher Zorn wegen feines haßerfüllten, ver- 
ächtlichen Blickes, mit dem er mich anfah, daß ih — 

Sie wiffen doch noch — Ihnen plöglich zurief, er, er 
allein habe mid, davon überzeugt, daß fein Bruder 
Dmitrij der Mörder feil Ich log es abfichtlich, um ihn 
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bis ins Herz zu Eränfen, denn er hat mir nie, niemals 
gefagt, fein Bruder fei — der Mörder. Im Gegen 
teit, ich felbft Habe ihn davon zu überzeugen gefucht! 
Dh, an allem, an allem ift nur mein Charakter fchuld! 

Ich, ich allein habe dieſe Szene vor Gericht veranlaßt! 
Wie ich mich verfluchel Er wollte mir beweifen, daß 
er edel fei, und wenn ich auch feinen Bruder Liebe, 

diefen doch nicht aus Rache und Eiferfucht verderben 

werde. Da kam er denn hin, — erinnern Sie fi) noch, 
wie er ſich den Richtern näherte? ... Oh, ich bin die 
Urſache des ganzen Ungläds, ich allein bin an allem 
fhuld!” 

Noch niemals hatte Katjaͤ Aljoſcha folhe Eins 

geftändniffe gemacht. Er fühlte, daß ihre Qualen in 
diefem Augenblik fo überwältigend geworben waren, 
daß felbft ihr ſtolzes Herz unter Schmerzen feinen 

Stolz brach und fi, vom Leid befiegt, vor ihm in den 

Staub warf. Aljoſcha kannte fehr wohl noch die 
andere, die lebte Urfache ihrer Qualen, wie fehr fie 
diefelbe auch in diefen fünf Tagen nach der Verurteilung 
Mitjaͤs vor ihm zu verbergen gefucht hatte. Aber es 
wäre ihm gar zu fchmerzlich geweſen, wenn fie fid 
entfchloffen hätte, ſich ſoweit zu erniedrigen, ſich fo zu 
geißeln und felbft von ihrer größten Qual zu fprechen. 
Sie Litt unerträglich unter dem Bewußtſein, Mitjaͤ vor 

Gericht „überantwortet” zu haben, und Aljofcha fühlte, 
daß das Gewiſſen fie Dazu trieb, ihre Schuld gerabe 
ihm, Aljofcha, einzugeftehen, womöglich unter Tränen 
und Schreien und in Krämpfen, in denen fie fich das 
Haar gerauft und mit dem Kopf auf den Boden ger 
ichlagen hätte. Er fürchtete aber diefe neue Er⸗ 
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ſchuͤtterung und wollte daher um fo mehr bie 
Märtyrerin fchonen — um fo fchwerer freilich emp⸗ 
fand er den Auftrag, mit dem man ihn zu ihr ger 

(hit hatte. Doc, brachte er das Geipräd wieder 
auf Mitjd. 

„Nein, nein, feinetwegen brauchen Sie fi Feine 

Sorgen zu machen!“ unterbrach ihn Katjaͤ hartnädig 
und fchroff. „Das dauert bei ihm nur eine Minute 

an, ich kenne ihn, ich kenne dieſes Herz nur zu gut. 
Seien Sie überzeugt, daß er einwilligen wird, zu ent⸗ 
fliehen. Die Hauptſache ift ja, daß er fich nicht fofort 

zu entjchließen braucht. Big dahin hat es noch Zeit. 

Iwan Fedorowitſch wird inzwifchen wieder gefund 
werden und felbft alles in Die Hand nehmen, fo daß 

ich damit nichts mehr zu fchaffen haben werde. Alfo 

beunruhigen Sie ſich nicht, er wird fchon einmilligen. 
Er ift ja doch auch jeßt fchon einverftanden — fann er 

denn diefes Gefchöpf verlafen? Sie aber wird nicht 
zu ihm in die Erzgruben zugelafien werden — wie 
follte er da nicht entfliehen wollen! Hauptſaͤchlich 
fürchtet er Sie. Er fürchtet, daß Sie vom moralifchen 
Standpunkt aus feine Flucht nicht billigen werden, 
aber ich denfe, die muͤſſen Sie ihm fchon großmätig 
erlauben, wenn Ihre Sanftion dazu nun einmal 

fo unumgänglich notwendig ft,“ fügte Katid fat 

gehäffig hinzu. 
Sie verftummte und Tädhelte. 
„Jetzt redet er da,” begann fie wieder, „von irgend 

einer Hymne, von einem Kreuz, das er tragen muß, 

von einer Schuld ... Ic weiß, Iwan Fedorowitſch 

hat mir damals viel davon erzählt... Ach, wenn Sie 
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wüßten, wie er das erzählt hat!“ rief Katjaͤ ploͤtzlich 
mit übermallendem Gefühl aus. „Wenn Gie nur 
wüßten, wie er jenen Unglüdlichen in dem Augenblid 
geliebt hat, als er mir von ihm erzählte, und wie er 

(ihn im felben Augenbli vielleicht haßtel Ich aber, 

oh, ich hatte für feine Worte und feine Qual nur ein 
ftolzes Lächeln übrig! Oh, du gemeines Gefchöpfl 
Diefes gemeine Gefchöpf bin ich, mic, meine ich damit! 
Ich bin die tieffte Urfache feiner Krankheit! Jener 
aber, der Verurteilte — iſt denn der etwa bereit zum 

Leiden?” unterbrady ſich Katjaͤ plöglich gereizt. „Und 
fann denn der überhaupt leiden? Solche Menfchen, 

wie er, leiden niemulg!” 

Gefühle wie Haß, Efel und Verachtung Fangen 
aus ihren Worten hervor. Und doch war fie eö ges 
wefen, die ihn „Äberantwortet” hatte, Das mußte fie 
fi) immer wieder fagen. 

„Dielleicht fommt dies daher,” dachte Aljoſcha bei 

fih, „weil fie ſich vor ihm fchuldig fühlt und ihn des⸗ 
halb in manchen Augenbliden fogar haft.” Er hätte 
gewänicht, daß ed nur in manchen „Augenbliden”“ 
gemwefen wäre. In ihren legten Worten hatte eine 
Herausforderung gelegen, bag fühlte er, aber er nahm 
fie nicht auf. 

„Sch habe Ste heute zu mir gebeten, nur um Ihnen 
das Verfprecdyen abzunehmen, daß Sie ihn zur Flucht 
bereden werden. Oder ift ed Ihrer Meinung nad 

tatfächlich unehrenhaft, zu entfliehen, nicht helden⸗ 

mätig, oder fonft fo was ... unchriſtlich etwa?” fragte 

Katjaͤ noch heraugfordernder. 
„Dein, n—nichta ... Ic) werde ihm alles ſagen . .“ 
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er entfchloffen auf und fah ihr in die Augen. „Er 

laͤßt Sie bitten, heute zu ihm zu kommen!“ Fam er ganz 

unerwartet mit feinem Auftrage heraus. 
Katja zuckte zufammen und fuhr unmillfürlicy 

zuruͤck. 
„Mich ... iſt denn das moͤglich?“ ſtammelte fie 

erbleichend. 

„Es iſt wohl moͤglich, und es muß ſogar beſtimmt 
geſchehen!“ begann Aljoſcha eifrig, da er unbedingt 
darauf beſtehen wollte. „Es iſt ſehr noͤtig. Gerade 
jetzt! Ich wuͤrde nicht davon angefangen haben, ſchon 
allein, um Sie nicht vorzeitig zu quaͤlen, wenn es eben 

nicht ſo unbedingt notwendig waͤre. Er iſt krank, er 

iſt wie ein Wahnſinniger, er will immer nur Sie ſehen. 
Er bittet Sie nicht, hinzukommen und ſich mit ihm aus⸗ 
zuſoͤhnen, ſondern nur — nur, er will Sie eben noch 

einmal ſehen! Sie koͤnnen auf der Tuͤrſchwelle ſtehen 
bleiben — ſagt er. Seit jenem Tage hat ſich vieles 
in ihm gewandelt. Jetzt begreift er, wie unermeßlich 

groß ſeine Schuld Ihnen gegenuͤber iſt. Nicht um 

Ihre Vergebung bittet er Sie, — ‚Mir kann man nicht 
vergeben‘, fagt er felbft, er bittet Sie ganz einfad), ſich 
nur einmal auf feiner Schwelle zu zeigen . . .” 

„Sie haben mid; fo plöglich ... .” ftammelte Katjaͤ 
„— ich habe alle diefe Tage geahnt, daß Sie damit 
fommen würden ... Sch habe gewußt, daß er mich 
rufen würdel ... Aber — es ift unmöglich!" 

„Und wenn e8 auch unmdglich iſt, fo tun Sie es 
doch! Bedenken Sie nur dag eine, daß er zum erften« 
mal begreift, wie fehr er Sie gekraͤnkt hat, zum erften- 
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mal im Leben begreift er es! Niemals vorher hat er 
es fo im ganzen Umfange begriffen und fo tief gefühlt. 
Er fagt: ‚Wenn fie fich weigert zu fommen, fo werde 
ich mein ganzes Leben lang unglädlich fein.‘ Hoͤren 
Sie: Ein Zwangsarbeiter, der zwanzig Jahre lang 
feine Sonne fehen wird, will noch glüdlich fein! Haben 
Sie denn gar Fein Mitleid! Bedenken Sie doch nur: 
Sie werden einen unfchuldig Berurteilten befuchen,” 
fagte Aljofcha ftolz, „feine Hände find rein, an ihnen 
flebt fein Blut! Um feines unermeplichen zukünftigen 
Leidens willen befuchen Sie ihn jettl Kommen Sie, 
bringen Sie Licht in diefe Finſternis ... Zeigen Sie 
ſich nur einmal auf der Schwelle, das ift ja alles ... 
Das müffen Sie doch, das muͤſſen Sie tun!” fchloß 
Aljoſcha, umerbittlich die Worte „Das muͤſſen Sie" bes 
tonend. 

„Sch muß... aber ih... kann nihtl.... .” rang 
ed ſich wie ein Geftöhn aus Katjaͤs Seele hervor. „Er 
wird mich anſehen ... Ich kann nicht!” 

„Ihre Blicke müfjen fic noch einmal treffen. Wie 
werden Sie denn Ihr Leben weiterleben können, wenn 
Sie ſich jegt nicht entfchließen?“ 

„Lieber dag ganze Keben lang Qual!” 
„Nein, Sie muͤſſen fommen, Sie muͤſſen 

es tun!” fagte Aljoſcha wieder unerbittlich. 
„Aber warum denn heute, warum jetzt... Ich 

kann den Kranken nicht allein lafien . . .” 
„Auf einen Augenblid können Sie es fehr wohl. 

Zu diefem Ausgang brauchen Sie doch nur wenige 

Minuten. Wenn Sie nicht kommen, wird er noch 

vor Anbruc der Nacht gleichfalls an einem Nervens 
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fieber erfranfen. Ich will Sie doch nicht belügen. Oh, 
fo haben Sie doch Erbarmen!” 

„gaben Sie vielmehr mit mir Erbarmen!” fagte 
Katjd bitter, und Tränen rollten Über ihre Wangen 
herab. 

„Alſo Ste werden kommen!” fagte Aljofcha uͤber⸗ 
zeugt, ald er ihre Tränen fah. „Ich werde vorausgehen 
und ihm fagen, daß Sie ſogleich kommen werden . . .” 

„Nein, um Gottes willen, fagen Sie ihm nur das 
nicht!” unterbrad, ihn Katjaͤ erfchroden. „Ic; werde 
fommen, aber fagen Sie es ihm nicht vorher, denn . 

Ich werde fommen, aber id — noch nicht, viefleicht 

werde ich ... auch gar nicht ... eintreten... Ich 
weiß noch nicht — 

Die Stimme verſagte ihr. Sie atmete ſchwer. 
Aljoſcha erhob ſich, um fortzugehen. 

„Aber wenn ich dort ... jemanden treffe?” fragte 
fie plöglich Teife, indem fie wiederum erbleichte. 

„Darum iſt ed unbedingt nötig, daß Sie fofort 
fommen, damit Sie dort niemanden antreffen. Es wirb 
niemand bei ihm fein, Sie koͤnnen es mir glauben. 
Wir werden Sie alfo erwarten,” fagte er mit fefter 
Stimme und verließ das Zimmer. 

u. 

Aufeinen Augenblid ward Die Lüge 
Wahrheit 

Er beeilte fich, ins Hoſpital zu kommen, In dem 
Mitjaͤ jetzt lag. Am zweiten Tage nach feiner Ver 
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nrteilung hatte Mitjä fo hohes Fieber gehabt — es 
war natürlic, ein neroöfes Fieber —, daß er aus dem 
Gefängnis ing Stadthofpital, in die Abteilung der 

Arreftanten, verbradjt worden war, doch hatte der 

junge Doktor Warwinskij auf Aljofchas und vieler 
anderer (Frau Chochlakoffs, Liſas uw.) Bitte dem 
Kranken nicht bei den Gefangenen, fondern in einem 
abgefonderten Raume untergebracht, und zwar In ders 
jelben kleinen Kammer, in der auch Sfmerdjäfoff ges 

legen hatte. Außerdem ftand ja am Ende des Korridors 

ein wachhabender Soldat, und and das Fenfter war 

Dort vergittert; fo wagte denn Warwinskij fchließlidh 
nicht viel mit feiner nicht ganz geſetzlichen Nachficht. 
Der junge Dann hatte ein gutes, mitfühlendes ‚Herz. 
Er konnte ed nachempfinden, wie fchwer es einem 
Menfchen, wie Mitjä, fein mußte, fo plöglich unter 
Mörder und Räuber verfegt zu werden. Er verftand, 
daß man ſich an diefe Gefellfchaft wenigſtens erft ge- 

wöhnen mußte. Der Befud von Verwandten und 
Belannten war ſowohl vom Arzt, ald vom Infpeltor 

und fogar von unferem Polizeichef erlaubt worden — 
unter der Hand, verfteht ſich. Doc, hatten Mitjä in 

diefen Tagen nur Aljoſcha und Grufchenfa beſucht. 
Zweimal hatte auch Rakitin unbedingt zu ihm gewollt, 
doch Mitjaͤ hatte Warwinskij dringend gebeten, ihn 
nicht zu ihm zu laflen. 

Als Aljoſcha eintrat, ſaß Mitjaͤ in den Hoſpital⸗ 
kleidern auf ſeiner feldbettartigen Schlafſtelle. Er 
ſchien noch Fieber zu haben. Um den Kopf und auf 
der Stirn hatte er ein Handtuch, das mit Waſſer nnd 

Eifig angefeuchtet war. Mit einem unbeftimmten 
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Blick fah er Aljofha an, ald diefer eintrat, doch flims 
merte es in feinem Blick zuerft wie ein vorübergehender 
Schred. 

Mitjaͤ war feit feiner Verurteilung auffallend 
nachdenklich geworden. Zuweilen ſchwieg er halbe 
Stunden lang, während er dem Anjcheine nad; mit 

Mühe etwas überdachte und darüber den Anweſenden 
ganz vergaß. Verließ ihn aber die Nachdenklichkeit, 

und fing er zu fprechen an, was gemöhnlich ganz uns 
erwartet geſchah, fo fprach er unbedingt nicht davon, 
wovon er eigentlich fprechen wollte. Zumeilen fah 
er den Bruder mit flehendem Blick an, und Aljofcha 

fühlte dann mit jeder Fiber, wie Schwer er litt. Wenn 
Gruſchenka bei ihm war, fchien es ihm leichter zu fein, 
als wenn Aljofcha allein bei ihm ſaß. Und wenn er 

auch mit ihr kaum etwas fprach, fo verflärte fich doch 
fein ganzes Geficht vor Freude, fobald fie nur eintrat. 

Aljoſcha feste ſich ſchweigend neben ihn auf das Lager. 

Mitjaͤ hatte ihn voll Unruhe erwartet. Nun wagte 
er nicht, ihn etwas zu fragen. Es fchien ihm undenk⸗ 
bar, daß Katjd einwilligen könnte, zu ihm zu fommen, 
und doch fühlte er gleichzeitig, Daß, wenn fie nicht kaͤme, 
er diefen Zuftand nicht lange ertragen würde. Aljoſcha 
begriff feine Gefühle. 

Ploͤtzlich fuhr Mitjaͤ auf und begann gefchäftig: 
„Zrifon Boriſſytſch fol fein ganzes Haus augein- 

anderfraten, fagt man, er fol alle Dachſparren unter» 

ſuchen, alle Bretter abreißen, Die ganze ‚Galerie‘ foll 

er abgetragen haben. Er fucht immer noch den Schaß, 
dieſe taufendfünfhundert Rubel, von denen der Staats» 
anwalt behauptet, ich hätte fie dort verftedt. Kaum 
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daß er zuruͤckgekehrt ift, foll er fofort angefangen haben 
zu ſuchen. Na, ich wuͤnſche ihm viel Vergnügen, dem 

Spigbubenl Das hat mir hier der Wärter geftern 

erzählt; er ift von dort.“ 
„Hoͤre, Mitjaͤ,“ fagte Aljofcha, „fie wird kommen, 

nur weiß ich nicht, wann. Vielleicht kommt fie heute, 

vielleicht erit in den naͤchſten Tagen, das weiß ich 

nicht, aber kommen wird fie beftimmt, das weiß ich 

genau.” 
Mitjaͤ fuhr zufammen, wollte fchon etwas fagen 

— fagte dann aber doch nichts. Diefe Nachricht war 
erichätternd für ihn. Man fah ihm an, daß er 
noch mehr von dem Gefpräh Aljoſchas mit Katjaͤ 
erfahren wollte, daß er ſich aber nicht zu fragen ges 

traute, fi) vor einer Antwort vielmehr bis zur Pein 
fürdjtete: Etwas Kartherziges oder Veraͤchtliches von 
Katjaͤ zu erfahren — wäre für ihn in dieſem Augen⸗ 
bli zu graufam geweſen. 

„Und höre, was fie unter anderem noch gejagt hat: 
Sc ſolle dein Gemwiffen wegen der Flucht unbedingt 
beruhigen. Und wenn aud Iwan bis dahin nicht 
geſund werben follte, fo wird fie allein Die ganze Sache 

in die Hand nehmen.” 

„Das haft du mir fchon gejagt,” bemerkte Mitjaͤ 
in Gedanfen verfunfen. 

„Und du haft es fchon Grufcha mitgeteilt,“ bes 
merkte Aljoſcha. 

„3a,“ geftand Mitjd. „Heute wird fie nit am 
Morgen kommen,” fagte er, indem er fchächtern den 
Bruder anblidte. „Sie wird mid erft am Abend 

befuchen. Als ich ihr geftern nur andeutend fagte, daß 
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Katja die Sache machen werde, verflummte fie, ihre 
Lippen verzogen fih. Sie murmelte nur: ‚Mag fie!‘ 
Sie begriff, daß es wichtig ift. Ich wagte nicht weiter 

zu fragen. Doc, begreift fie jet bereits, denke ich, 

daß jene nicht mich liebt, fondern Iwan.” 

„Meint du?” entfuhr es Aljofcha unwillkuͤrlich. 
„ou haft redyt, vielleicht auch nicht. Nur wird 

fie heute vormittag nicht fommen, ich habe ihr einen 
Auftrag gegeben... Weißt du, Iwan wird und alle 
überragen. Er muß leben, nicht wir. Er wird gefund 
werden.“ 

„Stell Dir vor, Katjä zittert natürlich für ihn, und 
doc; zweifelt fie faum, daß er gefund werden wird,“ 
fagte Aljoſcha. 

„Dann ft fie alfo uͤberzeugt, daß er flerben wird. 
Nur aus Angft glaubt fie, daß er gefund werden wird.“ 

„Swan iſt Fein Schwaͤchling, er ift von ftarfer 

-Konftitution. Ich hoffe gleichfalls fehr, Daß er gefund 
wird,” bemerkte Aljoſcha fichtlich erregt. 

„3a, er wird gefund werden. Sie aber iſt über 
zeugt, daß er fterben wird. Großen Kummer hat 
ſie ... 

Schweigen trat ein. Irgend etwas ſehr Wichtiges 
ſchien Mitjä zu quälen. 

„Aljofcha, ich liebe Gruſcha wahnſinnig,“ fagte er 
plöglich mit bebender, tränenerfüllter Stimme. 

„Dort wird man fie aber nicht zu dir laflen . . .” 
Aljojcha griff fofort das Thema auf. 

„Und was ich dir noch fagen wollte, Alexei,“ 

fuhr Mitjä mit einer ganz eigentümlich klangvollen 
Stimme fort, „wenn man mich unterwegs oder Dort 
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ſchlagen will — das werde ich nicht dulden, nein, 

ich werde fie erfchlagen, und dann wird man mid) ers 

fhießen. Und das foll ich zwanzig Jahre lang ers 

tragen! Hier fängt man ſchon an, du zu mir zu fagen. 

Ale Wärter fagen zu mir du. Ic habe heute Die 
ganze Nacht wach im Bett gelegen und über mid; 

Gericht gehalten: Nein, ich bin nicht bereit! Ich 

fann es nicht auf mid) nehmen, meine Kräfte reichen 

nicht aus! ch wollte dort eine Hymne fingen, und 

da fann id nun nicht einmal das Du der Wärter 
verwinden! Für Gruſcha würde ich alles ertragen, 

alles ... . übrigens ausgenommen Schläge... . Aber 
man wird fie ja Dort nicht zu mir laſſen ...“ 

Aljoſcha laͤchelte ftill. 

„Hör mich, Bruder, ein für allemal,” ſagte er, 
„ich will dir einmal alle meine Gedanfen Über deine 
Flucht fagen. Du weißt, daß ich Dir nichts vorlügen 
werde. Alfo höre: Du bift nicht bereit für Sibirien, 
und dieſes Kreuz ift auch nicht für dich geichaffen. 
Und id} werde dir noch etwas fagen: Solch einer wie 
du, der nicht bereit iſt, foll auch Lieber gar nicht ein 

ſolches Märtyrerfreuz auf fi; nehmen. Wenn du den 

Bater erfchlagen hätteft, fo würde ed mir leid tun, 

daß du dein Kreuz nicht tragen willft. Aber du bift 

unfchuldig, und fo wäre ein folches Kreuz gar zu viel 
für dich. Du wollten durch die Qual den neuen 
Menſchen in dir auferftehen machen; ich aber glaube, 

wenn du nur fortwährend, dein ganzes Leben lang, 
wohin bu auch entfliehen, oder wo bu hernach leben 

follteft — wenn du dein ganzes Leben lang an dieſen 
anderen Menſchen in dir denkſt: fo wird auch Das 
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für dich genügen. Wenn du dieſe legten und aͤußerſten 
Qualen nicht auf Dich nimmt, fo wird Died nur dazu 

dienen, daß du das Bewußtſein einer noch größeren 
Schuld mit dir nimmft, und dieſes Schuldbewußtſein, 

das nie ganz endet und dich ſtets geleitet, wird Dir 

fernerhin zu deiner Wiedergeburt verhelfen, und viel- 
feicht noch eher, ald wenn du wirflicd nad Sibirien 

gingeft. Denn dort wuͤrdeſt du das Leben nicht er» 
tragen und wuͤrdeſt nur wider Gott murren und viel 
leicht zu guter Lest doch noch fagen: ‚Sch habe ab» 
gerechnet‘. Der Advokat hat darin ganz recht gehabt. 

Nicht alle koͤnnen fo große Bürden tragen. Für viele 
find fie ganz unerträglich. Da habe id) Dir nun meine 

Gedanken gejagt. Vielleicht ift ed wichtig für Did, 
zu wiffen, mie ich darüber denfe. Wenn für deine 
Flucht andere die Verantwortung tragen müßten, Offis 
ziere, Soldaten, fo würde ich dir ‚nicht erlauben‘, zu 
entfliehen,” fagte Aljoſcha Lächelnd. „Aber man fagt 
und verfichert fogar — der Etappenfommandant hat 
ed Iwan ausdruͤcklich geſagt — daß, wenn man bie 
Sache zu machen verftehe, auf niemanden befondere 

Verantwortung falle: man könne fich mit Leichtigkeit 
losmachen. Zwar ift das Beftehen auch in dieſem 

Falle nicht in der Ordnung. Doch will ich darüber 

nicht richten oder auch nur urteilen — fchon deshalb 

nicht, weil ich felbfl, wenn Iwan und Katjaͤ mid 

beauftragten, alles Nötige für deine Flucht zu tum, 
ohne weiteres die Beftechung auf mid, nehmen würde, 
Das muß ich dir der Wahrheit gemäß geftehen. Wie 
gefagt, fchon deshalb Tann ich hier Fein Richter fein, 
was du auch tun mögeft. Ich will dir nur fagen, 

Doftojewstt, Karamafofl. 100 
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damit bu dies ein für allemal weißt, daß ich Did 
nie verurteilen werde. Und fag doch felbft, wie könnte 
ich in diefem Falle wohl dein Richter fein? So, jetzt 
habe ich, glaub ich, alles gejagt.“ 

„Dafür aber verurteile ich mich ſelbſt!“ fagte 
Mitjä erregt. „Ich werde natürlich entfliehen, ums 
bedingt, das war auch ohne did ſchon eine befchlofiene 

Sache. Wie kann denn Mitjaͤ Karamafoff nicht ent 
fliehen? Trotzdem verurteile ich mich felbft dafür, und 

ich werde dort ewig zu Gott beten, er möge mir meine 
Sünden vergeben! So fprechen fonft wohl Sefniten, 
nit wahr? ... Sieh mal au, wie weit wir beide 
gefommen find, was?” 

„Sa, jo reden Sefuiten,” fagte Aljofcha laͤchelnd. 
„Darum liebe ich dich auch fo, Alerei, weil du 

immer die ganze Wahrheit fagft und nichts verheim- 
lichſt!“ rief Mitjaͤ froh aus. „Sieh mal, jetzt habe 
id; meinen Aljofchla auf dem Jeſuitenwege ertappt! 

Abküffen müßte mau dich dafür, aber Träftig, weißt 
du daß, Junge? Nun, fo höre denn auch das Übrige. 
Ih will dir auch die andere Hälfte meiner Seele 
aufdeden. Höre jet, was ich mir ausgedacht habe, 
und worüber ih mir Mar geworden bin: Wenn id) 
num entfliehe, mit Geld und einem Paß verjehen, und, 

jagen wir, meinetwegen fogar nach Amerika, fo er- 
mutigt und beruhigt mich Doch nur der Gedanke, 
daß ih nicht In die Freude, nidht in das Gluͤck 
entfliehe, fondern in Wahrheit zu einer anderen 
Zwangsarbeit, in eine andere Verbannung, die viel; 
leicht nicht Leichter fein wird als die in Sibirien! 
Nein, nicht leichter, Alerei, das kannſt du mir glauben, 
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fie wird mir wahrlich nicht leichter ſein! Der Teufel 

hole dieſes Amerika, ich hafje es fchon jeßt. Ich weiß, 

Gruſcha wird dort bei mir fein, aber fieh fie doch nur 
einmal an: ift fie denn etwa eine Amerilanerin? 

Ruffin ift fie, bis zur letzten Nervenfpige Ruſſin! Sie 
wird fih nad der Mutter, nach ihrer SKeimaterde 

zuruͤckſehnen, und ich werde in jeder Stunde, in jeder 

Minute zufehen müflen, wie fie ſich meinetwegen 
jehnt und grämt, wie fie für mid; das Kreuz trägt! 
Wodurch hat fie das verdient? Was hat fie ver 
brochen? Und wie werde denn ich dort, im ameri- 

kaniſchen Xeben, diefe Teibeigene Knechtſchaft ertragen, 

wenn die Menjchen auch taufendmal befier find ale 
ih? Ich hafie dieſes Amerika Schon jegt! Und wenn 

fie auch alle bis auf den leßten weiß Gott was für 
ſpitzfindige Mafchiniften find, oder fonft was — der 
Zenfel hole fie famt und fondere, meine Leute find 

es nicht, fie haben doch eine andere Seele! Ich Liebe 

Rußland, Alerei, den ruſſiſchen Gott liebe ich, wenn 

ich auch felbft ein Schuft bin! Dort werde ich ja 

umfommen!” rief er aus, und feine Augen bligten, 
während feine Stimme von verhaltenen Tränen 
bebte. 

„Nun, jebt höre, Alerei, wie ich bei mir befchlofien 

habe!” begann er wieder, indem er feine Erregung 
niederrang. „Sobald wir beide dort angelommen 
find, Grufcha und ich, fangen wir fofort an zu pflügen, 
zu arbeiten, mit wilden Bären, in ber Einſamkeit, 

irgendwo abſeits. Wan wirb doch auch bei ihnen 
einen Ort finden Tönnen, denke ich, der etwas weiter 
abliegt! Dort fol es ja auch noch Nothäute geben, 

| 100* 
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fagt man, bort irgendwo bei ihnen ganz am Rande 

des Horizonte. Nun alfo, und zu denen werden wir 

dann hinziehen, zu den legten Mohikanern. Und da 
machen wir uns denn fofort an die Grammatif, 
Grufha und id. Arbeit und Grammatit, und das 

fo, jagen wir, drei Jahre lang. Und nad) diefen drei 

Sahren werden wir befier Englisch fprechen als die 
echteften eingeborenen Amerikaner. Und fobald wir 
die Sprache intus haben — dann ade Amerika! Wir 
fommen unverzäglid; wieder her, nach Rußland, und 
zwar als amerikanische Bürger. Aber hab feine Angft, 
hierher in dieſe Stadt kommen wir natürlich nicht. 
Wir werden und irgendwo weit, weit von hier ver» 
bergen, hoch oben im Norden oder vielleicht auch 
im Süden. Bis dahin werde ich mich fchon genügend 

verändert haben, fie gleichfalld. Dort in Amerika 
kann mir ein Doktor noch irgend fo eine Warze fünfts 
fih anbringen — wozu find fie denn Mechaniter? 

Und fann er’s nicht, fo fteche ich mir ein Auge aus, 

lafje mir den Bart meterlang wachjen, einen grauen, 

verſteht ſich — vor Heimweh nach Rußland werde 

ich ja bald ergrauen. Sicherlich wird man mid, dann 

nicht wiedererfennen, was meinft du? Wenn man 

mid; aber erkennen und von neuem verfcdiden follte, 

dann meinetwegen, dann will ed das Schidfal fo! 
Hier jedoch werden wir genau fo wie in Amerifa 

irgendwo in der Einöde Aderbau treiben, und ich 

werde bis zum Schluß den Vollblutamerikaner fpielen. 

Dafür werden wir dann im Baterlande fterben 
Tonnen! Sieh, das tft mein Plan, und der ift uns 

wandelbar. Billig du ihn?” 

— — 
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„Sa, ich billige ihn,“ fagte Aljoſcha, da er ihm 
nicht widerfprechen wollte. 

Mitjaͤ ſchwieg eine Weile, dann fagte er plöglich: 

„Aber wie geſchickt fie das bei der Verhandlung 
gedreht haben!‘ Weiß der Teufell“ 

„Und wenn fie es auch nicht entftellt hätten, du 
wärft doch verurteilt worden,“ fagte Aljofcha mit 
einem Geufzer. 

„Sa, das hiefige Publitum war meiner — na, 
fagen wir, gar zu Aberdrüffig geworden. Nun, Gott 
mit ihnen! Aber es iſt doch ſchwer!“ Mitjaͤ ftöhnte 

gequält. 
Sie fchwiegen wieder eine Weile. 
„Aljoſcha, töte mich fofort!” rief er plöglich leiden⸗ 

fchaftlih aus. „Wird fie bald kommen oder übers 
haupt nit — ſprich! Was hat fie gefagt? Wie 
hat fie e8 gejagt?” 

„Sie hat gejagt, daß fie fommen werde, nur weiß 
ic nicht, ob es gerade heute fein wird. Auch ihr 

fällt e8 doch ſchwer!“ Aljofha blickte beforgt dem 
Bruder an. 

„Das weiß ich, das weiß ich, wie fol es ihr 
denn nicht fchwer fallen! Ich verliere darüber den 
Verftand. Grufchenka fieht mich immer fo an... 

Sie begreift... . Gott, Kerr, gib du mir Frieden! 

Nach wem verlange ih? Ach, nad Katjd verlangt 
mih! Weiß ic), nadı wem mid) eigentlich verlangt? 

Karamafoffiche Zigellofigfeit — nichts anderes! Nein, 
ich bin unfähig zum Leiden! Ein Schuft bin id, und 
damit ift alles gejagt!” 

„Da ift fiel” rief Aljoſcha aus. 
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In diefem Augenblid war Katjd auf der Tuͤr⸗ 
ſchwelle erjchienen. Sie fand und rührte fich nicht, 
während ihr Bli wie verloren auf Mitjd lag. Der 
fprang fofort auf: man konnte ihm feinen Schred ans 
jehen — er wurde ganz bleich. Sofort aber erzitterte 

ein fchächternes, bittendes Lächeln auf feinen Lippen, 
und plöglich konnte er nicht anderd — er firedte ihr 
feine beiden Hände entgegen. Als fie das jah, ſtuͤrzte 

fie ungeftäm auf ihn zu. Sie ergriff feine Hände 
und feste ihn faft mit Gewalt aufs Bett, indem fie 
fich jelbft neben ihm niederließ; fie hielt immer noch 
feine Hände feft und drädte fie wie im Krampf. 

Zweis, dreimal wollten fie beide etwas fagen, doch 

hielten fle wieder inne, und ihre Blicke hingen ans 
einander, ſchweigend, verzehrend, während auf ihren 
Lippen ein fonderbares Lächeln lag. 

Haſt du mir verziehen, oder kannt du's nicht?” 
brachte Mitjaͤ fchließlich ftocdend hervor. Darauf 
wandte er ſich zu Aljojcha und rief ihm mit freude- 

entftelltem Geſicht zu: 

„Börft du, was ich fie frage, hörft du!“ 
„Darum habe ich dich ja fo geliebt, weil du von 

Herzen edelmätig biſt!“ entfuhr ed Katjd faft un⸗ 

freiwillig. „Aber du bedarfft ja gar nicht meiner 

Perzeihung und ich auch nicht der deinigen. Ob bu 
verzeihft oder nidyt — du wirft doch mein Leben lang 

als offene Wunde in meinem Kerzen zurädbleiben, 
und ich ebenfo in deinem — und fo muß es auch 

fein... .” 
Sie hielt inne, um Atem zu fchöpfen. 

„Wozu bin ich hergefommen?” begann fie von 
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nenem, ſich überftärzend, als hätte fie die Beſinnung 
verloren. „Um deine Füße zu umfafien, beine Hände 
zu drüden, fieh fo, bis zum Schmerz, wie ich fie Dir 
in Moskau gedrädt habe, weißt du noch? — um Dir 
wieder zu fagen, daß du mein Gott bift, meine Freude, 
um dir zu fagen, daß ich Dich unfinnig Tiebel” kam 

ed halblaut wie unter Qualen Aber ihre bebenden 
Lippen. Und plöglich beugte fie fi vor und kuͤßte 
gierig feine Hand. Tränen flürzten aus ihren Augen. 

Aljoſcha fand ganz verwirrt da und fagte fein 

Wort. Alles hätte er eher erwartet, ale das, was 

er jetzt fah. 

„Die Liebe ift vergangen, Mitiä!l“ fuhr Katjd 

fort, „aber teuer bis zum Schmerz ifl.mir das, was 
vergangen if. Das fage ich Dir jegt, damit du es 
weißt und ewig behältft. Jetzt aber, in dieſem Augen» 
blick, mag es nur einmal fein, wie's hätte fein können,” 
fagte fie mit einem traurigen Lächeln, indem fie ihm 
zugleich faft freudig in die Augen blidte. „Du liebſt 
jeßt eine andere, und auch ich Liebe einen anderen, 

und doch werde ich did; ewig lieben, und bu ebenfo 
mic; — wußteſt du das ſchon? Hoͤrſt du, Liebe mich, 

liebe mich dein ganzes Leben lang!” fagte fie laut, 
und in ihrer Stimme lag ein drohendes Zittern. 

„Ich werde dich lieben und... . weißt du, Katja,“ 
— Mitjä holte nad, jedem Wort tief Atem — „weißt 
du, vor fünf Tagen, an jenem Abend, da liebte id 
dich ... Als du hinfielſt umd man didy forttrug, da 
Tiebteihdih... Mein ganzes Leben lang werde 
ich dich Lieben! Da, fo wird es fein, fo wird es ewig 
fein..." 



— 1592 — 

In der Weile fprachen fie miteinander: finns 

les, wie im Rauſch — vielleicht fagten fie fi ſogar 
Unwahres, aber in diefem Augenblid war alles wahr 

für fie, und fie glaubten felbft unverbruͤchlich an ihre 
Worte. 

„Katjaͤ,“ rief plöglih Mitid, „glaubft du, daß 
ih ihn erfchlagen habe? Ich weiß, daß du jebt 

nicht daran glaubft, aber damals ... . ald du auss 

ſagteſt ... Glaubteft du, fag, glaubteft du es damals 
wirklich? 

„Auch damals glaubte ich es nicht! Niemals habe 

ich es geglaubt! Ich haßte Dich nur, und da redete 
ich es mir ein, gerade für diefen einen Augenblid .... 
Als ich die Ausfage machte, redete ich es mir ein, und 

da glaubte ich denn . . . Aber kaum daß ich meine 

Ausfage beendet hatte, hörte ich fofort auf, zu glau- 
ben... Das follft du wiflen! ... Ich vergaß, daß 

ich gekommen war, um mich zu demuͤtigen!“ fügte fie 
plöglich mit einem ganz anderen Ausdrud hinzu, der 
nichts mehr mit dem foeben gemachten Liebesgeftänd- 

nid gemein hatte. 
„Schwer haft du ed, Weib!“ entfuhr es Mitjaͤ faft 

unbewußt in feinem Mitleid. 

„Laß mich,” murmelte fie, „ich werde wieder 

fommen, jest ift ed zu fchwer! . . .” 

Sie erhob ſich von ihrem Plate — da aber ftieß 

fie einen Schrei aus und wankte zuräd: — ins 
Zimmer trat ganz unvermutet mit ihrem leifen Gang 
Gruſchenka. Niemand hatte fie erwartet. Katijaͤ 
wandte fich fofort eilig zur Tür — als fie aber an 
Gruſchenka vorübergehen wollte, blieb fie jäh ftehen, 
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erbleichte unheimlich und fagte leife, kaum hörbar, 
mit angehaltenem Atem: 

„Bergeben Sie mir!“ 
Die andere blickte fie eine Zeitlang unbeweglid) 

an und antwortete erft nach einer Weile mit haß—⸗ 

erfüllter, mit einer wie von Haß gleichſam dDurchgifteten 

Stimme: 
„Schledht find wir beidel Beide find wir jchlecht! 

Wie könnten wir vergeben, du ſowohl wie ich? Wette 
ihn, und ich werde mein Leben lang für dich beten.” 

„Wie, und vergeben willft du ihr nicht?" rief 

Mitjaͤ Gruſchenka in bitterem Vorwurf faft außer 

ſich zu. 
„Sei ruhig, ich werde ihn dir retten!” flüfterte 

ihre Katjaͤ halblaut zu und eilte aus dem Zimmer. 

„Und du Fonnteft ihe nicht vergeben, nachdem fie 
felbft zu dir gejagt hatte: ‚vergib‘?" rief Mitjaͤ vors 
wurfsvoll aus. 

„Mitjä, wage es nicht, ihr Vorwuͤrfe zu machen! 
Dazu haft du Fein Recht!” rief Aljofcha heftig feinem 

Bruder zu. | 

„Shre ftolzen Lippen haben es gejagt, nicht ihr 
Herz,” fagte Grufchenfa wie mit einem Efel. „Rettet 
fie dich, fo werde ich ihr alles verzeihen . . .” 

Sie verftummte, als hätte fie in ihrer Seele etwas 
niederzuringen. 

Sie konnte noch nicht recht zur Befinnung fommen. 

Wie fi fpäter herausftellte, war fie ganz zufällig 
eingetreten; fie hatte nicht geahnt, daß fie hier irgend⸗ 
einen fremden Menſchen antreffen werde. 

„Aljofcha, Lauf ihr fofort nach!“ wandte ſich Mitjä 
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ungeftäm an den Bruder. „Sag’ ihr . . ich weiß 
nicht was ... nur laß fie nicht fo fortgehen!” 

„sch werde noch vor dem Abend zu dir kommen!” 

. rief Aljoſcha ihm ſchnell zu und lief dann Katjä nad). 
Er holte fie erſt auf der Straße ein, als fie dem 

Hofpitalgorten bereits verließ. Sie ging fehr ſchnell, 
tief faft, beeilte ſich fihtlih. Kaum aber hatte Al 
jofcha fie eingeholt, als fie fidy fofort zu ihm wandte 

und haftig hervorftieß: 

„Nein, vor der kann ich mich nicht demütigen! 
Ich habe fie um DVerzeihung gebeten, weil idy mid; 
bis zum dAußerften demütigen wollte. Sie hat mir 
nicht verziehen... Und ich — Liebe fie dafür!” fügte 
Katja mit entitellter Stimme hinzu, und ihre Augen 
bligten in wildem Haß. 

„Mein Bruder glaubte, daß fie heute erft am 
Abend kommen würde, er hat fie durchaus nicht er- 
wartet,“ brachte Aljofcha verwirrt hervor, „er war 

ſogar überzeugt, daß fie nicht fommen würde . . .” 
„Zweifellos war er überzeugt davon. Aber laſſen 

wir das,“ fagte fie kurz abbrechend. „Hören Sie mid 
an: Ich Tann jegt nicht mit Ihnen dorthin zur Bes 

erdigung gehen. Ich habe Blumen für den Heinen 
Sarg hingefhidt. Geld haben fie noch, glaube ich. 
Sobald fie welches brauchen, werde ich wieder fchiden. 

Sagen Sie ihnen, daß ich fie in Zukunft nie vergeffen 
werde, fie koͤnnen auf meine Hilfe rechnen. Jetzt aber 
verlafien Sie mich, verlaffen Ste mich, ich bitte Sie 

darum. Sie werben fich veripäten, ed wird fchon zur 
Meſſe geläutet . . . Verlafien Sie mid, ich bitte 

Sie darum!" 



II, 

Slinfhas Beerdigung Die Redeam 

großen Stein 

Er verfpätete fi) in der Tat. Man hatte fchon 
fange auf ihn gewartet und fich faft fchon entſchloſſen, 

den Kleinen, mit Blumen bededten Sarg ohne ihn in 
die Kirche zu tragen. Es war der Sarg Iljuſchetſchkas, 
des armen Heinen Knaben. Er war am zweiten Tage 
nad) der Berurteilung Mitjäs geftorben. Schon an 
der Kofpforte wurde Aljoſcha von den Knaben, Il⸗ 

juſchas Kameraden, empfangen. Gie hatten ihn mit 
Ungeduld erwartet, ımd fie freuten ſich, daß er jeßt 

endlich Fam. Es hatten fich ihrer zwölf verfammelt, 
und alle waren fie mit ihren Nänzlein und Buͤcher⸗ 
tafhen auf der Schulter gefommen. „Papa wird 

weinen, verlaßt nicht Papa!” hatte ihnen Iljuſchetſchka 
fterbend gefagt, und die Knaben erfüllten gern feine 
Bitte. Ihr Anführer war natürlich Koljaͤ Kraffotlin. 

„Wie ed mich freut, daß Sie gefommen find, 
Karamafoff!” rief er aus und ftredte Aljofcha Die 
Hand entgegen. „Hier ift es einfach furditbar! Wirk: 
lih, ed wird einem fchwer, das mit anzufehen. 

Sſnegireff ift nicht betrunken, wir wiffen es ganz 
genau, daß er heute nichts getrunfen hat, aber trotz⸗ 

dem ift er wie betrunfen ... Ich kann ſchon etwas 

aushalten, aber das ift doch zu entjeglih! Karamas 
foff — wenn id; Sie nicht aufhalte — erlauben Gie 

mir noch eine Frage, bevor Sie hineingehen?” 
„Was ift ed denn, Kolja?” fragte Aljofcha und 

lich ftehen. 
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„Sf Ihr Bruder fchuldig, oder ift er unfchuldig? 
Kat er den Pater erfchlagen, oder hat ed der Diener 
getan? Was Sie fagen, daran werde ich glauben. 
Ic) habe vier Nächte wegen diejer Frage nicht fchlafen 
koͤnnen.“ 

„Der Diener hat ihn erſchlagen, mein Bruder 
aber iſt unſchuldig,“ antwortete Aljoſcha. 

„Und ich habe das auch geſagt!“ rief ploͤtzlich der 
kleine Sſmuroff dazwiſchen. 

„So muß er denn als unſchuldiges Opfer zugrunde 
gehen?“ fragte Kolja erregt. „Aber wenn er auch 
zugrunde geht, fo ift er Doc glädlih! Ich könnte ihn 
beneiden!“ 

„Bas Sagen Sie, wie können Sie fo etwas aus⸗ 
Sprechen, und warum reden Sie fo?” fragte Aljofcha 

verwundert. 

„Dh, wenn doch auch ich mich einmal für die 
‚Wahrheit opfern könnte,” fagte Koljaͤ enthuſiaſtiſch. 

„Aber doch nicht in einer folchen Sache, doch nicht 

jo fchandbeladen, doch nicht jo grauenvoll!“ rief Ab 

joſcha aus. 

„Sreilich . . . ich möchte für die ganze Menſchheit 
fterben Können. Was jedoch die Schande anbelangt, 

fo ift mir alles gleich: Mögen unfere Namen vergehen! 
Sch verehre Ihren Bruder!” 

„Und ich auch!“ rief plöglich und ganz unerwartet 
aus der Bande derfelbe Knabe, der einmal erflärt 

hatte, er wifle, wer Troja erbaut habe, und auch dies⸗ 
mal wurde er, genau fo wie damals, bie über Die 

Dhren rot. Aljoſcha trat ins Zimmer. Is einem 

hellblauen, mit weißen Nüfchen gejchmädten Garge 
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lag, die Hände gefaltet und die Augen gefchloffen, 
Iljuſcha. Die Züge feines abgemagerten Gefichtchens 
hatten fich gar nicht verändert und, fonderbar — 
die Leiche verbreitete faft gar keinen Verweſungs⸗ 
gerudh. Der Ausdrud feines Geſichtchens war ernft 
und nachdenflich. Beſonders Schön waren Die Hände, 
Die auf der Bruft gefreuzt lagen. Wie aus Marmor 
gemeißelt fahen fie aus. Unter die Hände hatte man 
Blumen gelegt, und der ganze Sarg war von innen 
und von außen mit Blumen geſchmuͤckt, die Liſa Choch⸗ 
lakoff Schon am frühen Morgen geſchickt hatte. Auch 
von Katerina Iwanowna waren Blumen gefdjict 
worden, und als Aljojcha die Tür aufmachte, da bedeckte 
der Hauptmann mit zitternden Händen gerade von 

neuem feinen geliebten ungen mit Blumen. Er bes 
achtete kaum den Eintretenden, er ſchien überhaupt 
niemanden beachten zu wollen; nicht einmal fein 

„Mamachen”, feine ſchwachſinnige weinende Frau, 
die immer wieder verfuchte, fih auf ihren kranken 

Füßen aufzurichten, um ihren toten Knaben beſſer 
Schen zu koͤnnen. Ninotſchka wurde von den Knaben 
mit ihrem Stuhl aufgehoben und näher an den Sarg 
gerückt. Dort faß fie dann, preßte ihren Kopf an 
den Sarg und weinte fill. Das Geficht Sfnegireffs 

war fehr belebt, zu gleicher Zeit aber wie zerftreut 

und wie verbittert. Im feinen Geften und Worten 

war etwas geradezu Halbverruͤcktes. „Bäterdyen, liebes 
Bäterchen!” murmelte er immer wieder, auf Iljuſcha 

ftarrend. Als Iljuſcha noch Tebte, hatte er Die Ges 

mwohnheit gehabt, wenn er zu ihm liebkoſend ſprach, 

„Väterchen, Liebes Bäterchen!” zu fagen. 
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„Papachen, gib auch mir Blumen, nimm aus 

feinen Händchen dort diefe weiße und gib fie mir!“ 
bat fchluchzend das ſchwachſinnige „Mamachen”. 

©efiel ihr num die Fleine weiße Roſe fo fehr, die im 

Iljuſchas Händen lag, oder wollte fie die Roſe aus 
feinem Sarge zum Andenken aufbewahren, jedenfalls 
fuhr fie mit den Händen bin und her und firedte 
fie immer wieder wie fuchend nad, der Blume 

aus. 

„Niemandem gebe ich etwas, nichts gebe ich!” 
rief hartherzig Siuegireff. „Das find feine Blumen, 
aber nicht deine. Alles gehört ihm, du befommft 

nichts.“ 

„Papa, geben Sie Mama die Blume!“ bat 

Ninotſchka, indem ſie ploͤtzlich ihr traͤnenuͤberſtroͤmtes 
Geſicht erhob. 

„Nichts gebe ich ihr, nichts! Sie hat ihn gar 
nicht geliebt. Sie hat ihm damals die Heine Kanone 
fortgenommen, nnd er hat fie ihr geſchenkt,“ fagte 
mit fchluchzender Stimme der Sauptmann, den die Er⸗ 
innerumg, wie Sliufchetfchla feiner Mama die Kanone 

abgetreten hatte, überwältigte. Die arme Irrfinnige 
weinte leife und bedeckte mit beiden Händen ihr Ges 
fiht. Als die Knaben Schließlich einfahen, daß der 

Bater den Sarg nicht forttragen Iafien werde, während 
es doch ſchon die hoͤchſte Zeit war, aufzubrechen, draͤng⸗ 
ten fie fid) in Dichtem Haufen an den Sarg heran und 
ſchickten fih an, ihn aufzuheben. 

„I wi ihn nicht auf dem Friedhof beerdigt 
haben!” fuhr Sſnegireff fofort heftig auf, „beim Stein 
will ich ihn beerdigen, bei unferem großen Stein! Se 
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hat es Iljuſcha gewollt! Ich laſſe ihn nicht fort» 
tragen!” 

Er hatte auch fchon früher, die ganzen drei Tage, 
davon geiprochen, daß er Ihn beim „großen Stein“ 

beerdigen wolle: doch Aljoſcha, Krafjotkin, Die Haus⸗ 
wirtin, deren Schwefter und alle Knaben waren da⸗ 

gegen geweſen. 
‚ „Sieh einer, was er ſich ausgedacht hat, ihn beim 

Stein wie einen Heiden zu beerdigen, ganz ale wäre er 
ein- Selbftmörder!” fagte ftreng die alte Wirtin. „Die 
Friedhoferde ift geweiht. Dort wird man für ihn 
beten. Aus der Kirche hört man den Gefang, und der 

Djakon lieſt fo laut und verftändlich, daß jedes Wort 

bis zu feinem Grabe zu hören fein wird, ganz ale ob 
er ed an feinem Grabe Iefen würde.” 

Der Hauptmann winkte Schließlich mit der Hand 
ab. Das hieß foviel wie: „Bringt ihn wohin ihr 
wollt!" Die Kinder hoben den Sarg auf. Als fie 

an der Mutter vorüberfamen, fenkten fie ihn ein wenig, 

damit fie von Ilinfcha Abjchied nehmen könne. Als 
fie aber das liebe Gefichichen, auf das fie in diefen 

drei Tagen immer nur von weitem hinübergeblidt 
hatte, jegt fo nah vor fich erblickte, erzitterte fie am 

ganzen Körper und begann über dem Sarge hyfterijch 
mit ihrem grauen Kopfe hin und her zu zuden. 

„Mana, befrenze ihn, ſegne ihn, kuͤſſe ihu!“ rief 
ihr Ninotfchfa weiuend zu. Die Mama aber zudte 

nur immer mit ihrem Kopf, fprachlos wie ein Autos 
mat, während ihr Geficht von heißem Kummer vers 
zerrt wurde, und plöglicdh fing fie an, fi mit der 
Fauſt vor die Bruft zu Schlagen. Man trug den Sarg 
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weiter. Ninotſchka drüdte zum letztenmal ihre Lippen 
auf die Lippen ihres verftorbenen Bruders, ale man 
ihn an ihr vorübertrug. Aljoſcha wandte fich, als 
er aus dem Haufe trat, an die Hauswirtin mit ber 

Bitte, nach den Zurädgebliebenen zu ſehen — die 
aber ließ ihn kaum ausſprechen: „Wir wifien fchon, 
merden bei ihnen bleiben, find doch and) Chriften!” 

fagte die Alte und weinte dazu. 

Bis zur Kirche war ed nicht weit, im ganzen 

vielleicht dreihundert Schritt, nicht mehr. Der Tag 
war Mar und ftill, e8 fror nur wenig. Die Meßglode 

wurde noch geläutet. Zerftreut und gefchäftig lief 
Sfnegireff in feinem alten, furzen Sommermäntelchen 
hinter dem Sarge her, mit entblößtem Kopf, den 
alten Schlapphut in der Hand. Er war von einer 
gedantenlofen Gefchäftigfeit: Plöglich ſtreckte er Die 
Hand aus, um den Sarg am Kopfende zu flüßen, und 
ftörte Dadurdy nur die Tragenden, Daum lief er wieder 

an die Seite und verfuchte dort behilflich zu fein; 
fiel eine Blume auf den Schnee, fo ſtuͤrzte er ſich auf 

fie, um fle aufzuheben, ganz als ob von dem Berluft 

diefer Blume weiß Gott was abhing. 

„Aber die Brotrinde, die Brotrinde haben wir 
vergefien!“ rief er plöglich außer fih vor Schred. 
Die Knaben erinnerten ihn daran, daß er die Brots 

rinde in feine Tafche geſteckt hatte. Er riß fie fofort 

aus der Tasche hervor, und nachdem er ſich Davon 

überzeugt hatte, daß fie da war, beruhigte er ſich. 

„Stiufchetichla hat befohlen, Iljuſchetſchka,“ ers 
Härte er fofort Aljofcha, „er lag wach in der Nacht, 

ih faß bei ihm, und ploͤtzlich ſagte er zu mir: 
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„Papachen, wenn man mein Grab zugefchättet hat, 
fo wirf Brotkruͤmchen darauf, Damit die Heinen Sper⸗ 
linge herbeifliegen, id; werde dann hören, wie fie 
herbeigeflogen fommen, und werde froh fein, daß 

ich nicht ganz allein Tiege.“ 
„Das tft gut,” ſagte Aljofcha, „man muß des 

Öfteren Brotfrümel hinftrenen.” 
„Seden Tag, jeden Tag!” ftotterte der Haupt⸗ 

mann wie neu belebt. 
Endlich kam man in der Kirche an, und der Sarg 

wurde inmitten der Vierung hingeftellt. Die Knaben 
blieben um ihn herum ftehen, und fo ftanden fie, tief 
ernft, während des ganzen Gottesdienfted. Es war 

eine alte ärmliche Kirche. Die Heiligenbilder waren 

ohne Silberſchmuck. Aber ich glaube, in folchen 
Kirchen kann man beffer beten. Nach der Meffe Ichien 
Sinegireff fid etwas zu beruhigen, obgleich ihn auch 
jest noch von Zeit zu Zeit wieder eine unbemwußte, 

gedankenloſe Gefchäftigfeit erfaßte: Bald trat er an 
den Sarg, um das Leichentuch oder das Stirnband in 
Ordnung zu bringen, bald wieder, wenn ein Licht 

herunterfiel, lief er hin, um es aufzuftellen, und machte 
fi, ſchrecklich lange damit zu ſchaffen. Ploͤtzlich bes 

ruhigte er fid wieder und fand unbeweglich mit ſtumpf⸗ 

finnigsbeforgtem und verftändnielofem Geſichtsaus⸗ 
drud da. Als die Apoftelgefchichte verlefen wurde, 
fluͤſterte er ploͤtzlich Aljofcha Ind Ohr, daß fie „nicht 
fo” verlefen werden müßte, fprach indeſſen feine Ger 
danken darüber nicht aus. Nach dem Cherubliede 
ſchickte er fih an, mitzufingen, brach aber fogleicy 

wieder ab und warf fid auf die Knie, beugte feine 
Doſtojewatit, Keramafofl. 101 
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Stirn anf dem fteinernen Fußboden der Kirche und 
verharrte eine geraume Zeit in dieſer Stellung. End⸗ 
lich Schritt man zum Totenamt, und die Lichter wurben 

verteilt. Wieder fchien der unfinnige Alte gefchäftig 

werden zu wollen, doch der erfchätternde Grabgejang 
machte einen unheimlichen Eindrud auf feine Seele. 

Er ſchien plöglih in ſich zufammenzufinten: Er 
ſchluchzte auf, zuerft nur ſtoßweiſe mit unterdruͤckter 

Stimme, fchließlich aber weinte er laut. Als man ſich 
von dem Toten zu verabfchieden begann und ſich ans 
Schidfte, den Sarg zu Schließen, umfing er ihn mit 

beiden Armen, ald wolle er Iljuſchetſchka vor etwas 
befchägen, und immer wieder füßte er feinen toten Knaben 
auf den Mund. Man beredete ihn, und es gelang 
ihnen faft fchon, den Bater vom Sarge loszureißen, 

als er plöglich feinen Arm ausftredte und von dem 

Sarge nody einige Blumen raffte. Darauf flierte er 

fie an, und eine neue Idee fchien ihn zu ergreifen, fo 

daß er auf einen Augenblid alles andere vergaß. Er 

verfiel immer mehr in Nachdenken und hatte dann 
auch nichts weiter Dagegen einzuwenden, als ber Sarg 
aufgehoben wurde, um zum Grabe getragen zu werben. 
Es war ein teures Grab, ganz nahe bei ber Kirche 

gelegen: Katerina Iwanowna hatte ed bezahlt. Nach 

der üblichen Zeremonie ſenkten die Totengräber den 
Sarg in die Gruft hinab. Sfuegireff beugte ſich mis 
feinen Blumen in den Händen über dem sffenen 
Grabe fo weit vor, daß fich Die Knaben erfchroden au 
feinen Mantel hängten und ihn zuruͤckzogen. Er aber 
ſchien nicht mehr zu verftehen, was vor fi ging. Ale 
man das Grab zufchättete, wies er gefchäftig auf Die 
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hinabftürzende Erde, und begann fogar zu reden, doch 
war unmöglid, zu verftehen, was er fagte, und er 
verftummte dann auch bald von ſelbſt. Man erinnerte 
ibn daran, nunmehr Die Brotfrumen auszuftreuen, und 

er begann denn auch fofort und in großer Aufregung 
ganze Stüde auf das Grab zu werfen. „Voͤgelchen, 
fliegt herbei, hier, Sperlinge fliegt herbeil” murmelte 
er gejchäftig. Einer der Knaben machte die Bemer- 
fung, daß die Blumen, die er in den Händen hielt, 
ihm nur hinderlich feien, und daß er fie ihm zu halten 
geben folle. Er aber gab fie nicht, erſchrak nur heftig, 
denn er glaubte und fürdhtete, jemand wolle fie ihm 
fortnehmen. Nachdem er fid) das Grab angeſehen 
und man ihm noch gefagt hatte, Daß er jegt alles getan, 
fehrte er ſich ganz unerwartet und beruhigt um und 
beeilte fi, nadı Haus zu kommen. Seine Schritte 

wurden bald fo eilig, Daß er faft fchon Lief. Die 

Knaben und Aljofcha folgten ihm. „Für Mamachen 
die Blumen, für Mamachen die Blumen! Man hat 

Mamachen gekraͤnkt,“ murmelte er vor fich hin. Einer 

der Knaben rief ihm zu, er möge doch feinen Hut aufs 
feßen, es fei doc, kalt. Sowie er das aber hörte, warf 
er den Hut zornig auf den Schnee und fagte immer 
wieder vor ſich hin: „Ich will Seinen Hut, ich will 
feinen Hut!” Der Peine Simuroff hob ihn auf und 

trug ihn hinter ihm her. Alle Knaben weinten, am 
heftigften von allen Koljd und der Knabe, der Troja 
entdeckt hatte, und wenn auch Sfmuroff mit dem Hut 
des Hauptmanns in der Hand herzbrechend ſchluchzte, 

fo fand er doch Zeit, ein Ziegelſtuͤckchen, das ſich rot 

vom Schnee abhob, aufzuheben und nach einem ſchnell 
104° 
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vorüberziehenden Flug Spaten zu werfen... Natärs 
lich traf er nicht, und fo lief er weinend weiter. 
Sfnegireff jedoch blieb plöglich mitten auf dem Wege 
ftehen, ftand einen Augenblid, ald wäre er ber etwas 
fehr betroffen, Tehrte Dann um und lief zur Kirche 

suräd, zum Grabe. Die Knaben holten ihn aber bald 
ein und klammerten fi von allen Seiten an ihn. 

Kraftlos und wie verwundet fiel er in den Schnee, 

flug um ſich, ſchluchzte und fchrie: „Vaͤterchen, 

Iljuſchetſchka, Liebes Vaͤterchen!“ Aljoſcha und Koljaͤ 
hoben ihn auf und ſprachen auf ihn ein, indem ſie ihn 
zu beruhigen ſuchten. 

„Bert Hauptmann, genug der Verzweiflung, ein 
tapferer Menſch ift verpflichtet, alles männlich zu er- 
tragen,” meinte Koljä etwas unwirſch. 

‚ „Sie werden die Blumen zerdrüden," fagte Als 
joſcha, „und Mamachen wartet auf fie, fie figt dort 

und weint, weil Ste ihr Iljuſchetſchkas Blumen 
nicht gegeben haben. Dort fteht auch noch fein 
Belt...” 

„Sa, ja, zu Mamachen!“ Gfnegireff befann fidh 

fofort, „man wird das Bettchen fortbringen, fort 

bringen!” fügte er ganz erfchroden hinzu, ald ob man 
wirklich Schon das Bettchen fortgebracdht haben koͤunte. 
Und er fprang auf und Tief wieder weiter, nad 

Kaufe. 
Es war nicht mehr weit bis dahin, und fo liefen 

fie alle mit. Sfnegireff riß eilig die Tür auf und 
ſtuͤrzte zu feiner Frau, zu der er kurz vorher noch fo 
hartherzig geweſen war: 

„Liebes Mamachen, Iljuſchetſchka fchidt dir Die 
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Blumen, kranke Füße haft du Doch!” rief er ihr ſchon 
von der Tür aus zu und ſchenkte ihr die vom Froft 
zerftörten und verwelkten Blumen. 

In demfelben Augenblid erblidte er aber in ber 
Ede vor Iljuſchetſchkas Bettchen deſſen Stiefel, beide 

nebeneinander, wie fie foeben von der Hauswirtin 
beim Aufräumen aufgeftellt worden waren; ed waren 
alte, roͤtlich gewordene, ganz abgetragene und geflidte 
Stiefelchen. Als er fie bemerkte, erhob er die Hände, 
ſtuͤrzte auf fie zu, fiel vor ihnen auf die Knie nieder, 
ergriff einen Stiefel und preßte ihn an feine Lippen 
und kuͤßte, füßte ihn gierig: 

„Vaͤterchen Iljuſchetſchka, Tiebes Vaterchen, wo 

find deine Fuͤßchen, wo?“ 

„Wohin haft du ihn gebracht? Wohin haft du 
ihn gebradyt?” heulte nun auch die Srrfinnige mit 
berzzerreißender Stimme. 

Da brach auch Ninotſchka in Tränen aus. Koljaͤ 
lief aus dem Zimmer, ihm folgten die anderen Knaben. 
Auch Aljofcha ging hinaus und folgte ihnen. 

„Mögen fie ſich ausweinen,” fagte er zu Kolid, 
„da kann man nicht mehr tröften. Warten wir ein 
wenig und gehen wir dann wieder hinein.” 

„Sa, man kann nicht mehr ... . es ift ſchrecklich!“ 
beftätigte Koljaͤ. „Willen Sie, Karamafoff,” er ſenkte 
ein wenig feine Stimme, damit ihn niemand höre, 
„mir ift fehr traurig zumute, wenn ich wüßte, Daß man 

ihn auferwecken koͤnnte, dann würde id) alles auf der 
Melt hingeben!” 

„Ach, auch ich würde es!” fagte Aljoſcha. 

„Was meinen Sie, Karamafoff, jollen wir nicht 
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hente abend wieder herfommen? Sonft wird er fi 
ja betrinfen.” 

„Sehr möglich, daß er fich betrinfen wird. Aber 
wir wollen beide allein kommen, um mit ihnen, mit 

‘der Mutter und Ninotfchka, zufammen ein Stuͤndchen 
zu figen, denn wenn wir wieder alle auf einmal fämen, 

fo würden fie nur an die Beerdigung erinnert werben,“ 

fagte Aljoſcha. 
„Bei ihnen dedt jegt Die Wirtin den Tiſch, wahr 

fheinlich zum Totenmahl, der Pope wird wohl bald 
fommen . . . Sollen wir gleich wieder zurüdgehen, 
Karamafoff, oder nicht?“ 

„Durchaus,“ antwortete Aljofchea. 

„Wie das fonderbar ift, Karamafoff, ein folcher 

Kummer und dans plöglidh Pfannkuchen, wie uns 
natürlich umd wie fonderbar das in unferer Reli⸗ 
gion ift.” 

„Sie werden auch Lachs eflen,“ bemerkte ploͤtzlich 
der Knabe, der Troja entdedt hatte. 

„Sch bitte Sie Im Ernſt, Kartafcheff, ſich nicht 
immer mit Ihren dummen Neben einzumifchen, bes 

fonderd wenn man gar nicht mit Ihnen fpricht und 
überhaupt nicht willen will, ob Sie auf der Welt find 
oder nicht,” fiel ihm Koljä gereizt ins Wort. 

Der Knabe errötete wieder bis über die Ohren, 
Doch zu antworten wagte er nicht. Inzwiſchen hatten 
fie alle fill den Fußweg eingefchlagen, und ploͤtzlich 
rief Simuroff aus: 

„Das ift der große Stein, unter dem Iljuſcha ber 

erbigt fein mwolltel” 
Ale blieben fie ſchweigend am größen Steine 
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ſtehen. Im Aliofcha tauchte Die Erinnerung daran auf, 
wie Sfnegireff ihm von Iljuſchetſchka erzählt hatte: 
Wie diefer den Vater weinend umarmt und dabei aus⸗ 
gerufen: „Papachen, Papachen, wie hat er dich ers 
niedrigt!" Es war ihm, ald wenn in feiner Seele 
etwas erzitterte. Mit ernfter und wuͤrdiger Miene 
ließ er feinen Blick über alle diefe Lieben, heilen Gefichter 
der Schulfungen und Kameraden Iljuſchetſchkas gleiten, 
und plöglich wandte er fih an fie: 

„Meine Freunde, ich wollte euch hier, gerade an 

Diefem Steine, ein Wort fagen.” 
Die Knaben umringten ihn und fahen ihn mit er 

wartenden Bliden groß an. 
„Meine Freunde, wir werden uns bald trennen. 

Ich werde nur noch eine kurze Zeit bei meinen beiden 
Brüdern bleiben, von denen der eine verſchickt wird 
und der andere todkrank if. Ich werde bald dieſe 

Stadt verlafien, und vielleicht auf fehr lange. So 

werben wir denn auseinandergehen, meine Freunde. 

Darum laßt und hier am Steine, den Iljuſcha fo lieb 

hatte, das Verſprechen ablegen — erftens Iljuſcha, 

und zweitens und gegenfeitig nie zu vergefien. Was 
auch mit und im Leben gefchehen möge, und wenn 
wir uns auch zwanzig Jahre lang nicht fehen follten, 

jo wollen wir Doch nicht vergefien, wie wir den armen 
Knaben beerdigt haben, auf den wir früher mit Steinen 
warfen, — erinnert ihr euch noch, bei der Brüde das 
mals? — und wie wir ihn darauf alle fo Tieb ge 
wannen. Er war ein lieber, guter und tapferer Zunge. 
Er hielt die Ehre des Vaters hoch und litt unter der 

Kraͤnkung, die dem Vater zugefligt worden war, und 
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lehnte fich gegen fie auf. Und fo wollen wir ibn, 
meine Freunde, unſer ganzes Leben lang nicht ver» 
gefien. Und follten wir und auch mit den wicdhtigften 
Dingen befchäftigen, follten wir auch zu den hoͤchſten 
Ehren gelangen oder in das größte Unglüd geraten, 
— gleichviel, wir wollen nie vergeffen, wie uns hier 

alle das eine Gefühl verband, das ung in ber Liebe 

zu dieſem armen ungen befjer gemacht hat, ale wir 
ed vielleicht von Natur find. Meine Lieblinge ihr, 
meine Taͤubchen — erlaubt mir, daß ich euch fo nenne, 
denn ihr alle fcheint mir dieſen häbfchen fchillernden 
Tierchen mit den munteren Auglein fo ähnlich zu fein, 
wenn ich eure guten, lieben Gefichtchen jehe — meine 

lieben Kinder, vielleicht werdet ihr nicht begreifen, 
was ich euch fage, denn ich rede oft fehr unverftändlich, 

ihr werdet eud) aber des Gefagten vielleicht doch ein- 

mal erinnern und meinen Worten dann beiftimmen. 

Denn wißt, es gibt nichts, das höher, ftärfer, gefünder 
und nüglicher für das Leben wäre als eine gute Er⸗ 
innerung aus der Kindheit, aus dem Elternhanfe. 
Man wird euch vieles über eure Erziehung fagen, aber 
eine fchöne und heilige Erinnerung, die man noch aus 
der Kindheit fi aufbewahrt, kann oft die allerbefte 
Erziehung fein. Wenn der Menfd) viele folcher Er⸗ 
Innerungen aus feiner Jugend hat, fo ift er fürs ganze 
Leben gerettet. Und wenn auch nur eine einzige gute 
Erinnerung in feinem Kerzen verbleibt, jo fann auch 

diefe einmal zu feiner Rettung dienen. Vielleicht 
werden wir Später im Leben fchlecht, vielleicht werden 
wir nicht die Kraft haben, eine fchlechte Handlung 
gu vermeiden, wir werden vielleicht fogar über bie 
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Tränen der Menſchen laden, Aber Menfchen, die 
Dasfelbe fagen, was Koljd vorhin ausrief: ‚Ich möchte 
für alle Menfchen Ieiden‘, — ja, auch über ſolche 
Menſchen werden wir vielleicht in umferer Bosheit 
lachen. Aber wenn wir auch nody fo fchlecht werden 

folten, wovor Gott und bewahren möge, fo werben 
wir, wenn wir umd defien erinnern, wie wir Iljuſcha 
beerdigt, wie wir ihn in den leuten Tagen geliebt 
und wie wir foeben freundfchaftlic an dieſem Steine 
geiprodyen haben — fo wird doch felbft der Schlech⸗ 
tefte und Spottluftigfte von und, wenn er zu einem 

folchen werden follte, immerhin nicht innerlich darüber 
zu lachen wagen, daß er in dieſem Augenblid gut und 
brav gewejen if. Und nicht nur das: vielleicht wird 
dieſe Erinnerung allein ihn zurüdhalten, Boͤſes zu 
tun, und er wird fich befinnen und fagen: Ja, id} 
war damals gut, tapfer und ehrlich. Moͤge er bei 
ſich lächeln, das tut nichts, der Menſch lacht oft ber 
Gutes und Edles, aber er tut ed ja nur aus Leichtfinn. 
Und ich verfichere eucdy, meine Freunde, in dem Augen- 
blid, in dem er lacht, wird er ſich doch innerlich jagen: 
‚Nein, es ift ſchlecht, daß ich gelacht habe, denn darüber 
darf man nicht lachen!“ 

„Genau fo wird ed fein Karamafoff, ich verftehe 
Ste, Karamafoff!” rief ibm Kolja mit bligenden 
Augen zu. 

Die Knaben waren furditbar aufgeregt und wollten 
alle etwas fagen, doch hielten fie ſich noch zuruͤck und 
ftarrten nur mit aufmerffamen Gefichtern zu dem 

Redner empor. 

„Das fage ich nur in der Furcht, daß wir fchlecht 



— 1610 — 

werben koͤnnten,“ fuhr Ajofcha fort, „aber warum 
follten wir denn fchlecht werden, meine Freunde? Bor 
allem wollen wir doch gut fein, alsdann ehrlid, und 
dann — niemals einander vergefien. Das wiederhole 
ich immer wieder. Ich gebe euch mein Wort, meine 

Freunde, daß ich niemals auch nur einen von euch 

vergeflen werde: Kein einziges Geſicht, das ich jetzt 

vor mir jehe, werde ich je vergeflen, und wenn audy 

Fahre und Jahre Darüber vergehen. Soeben fagte Koljaͤ 
zu Kartafcheff, er wolle nichts Davon wiflen, ob er auf 
der Welt iſt oder nicht. Ja, kann ich denn vergeflen, 
daß Kartafcheff auf der Welt ift, und daß er jegt er- 
rötet, wie damals, als er Troja entdedte und mich 

mit feinen Lieben, guten, fröhlichen Augen anfieht? 
Meine Freunde, meine lieben Freunde, feien wir alle 
großmätig und tapfer wie Iljuſchetſchka, Aug, tapfer 
und großmätig wie Koljaͤ, und befcheiden, Flug umd 
lieb wie Kartaſcheff! Dody — warum rede ich nur 

von dieſen beiden? Alle, meine Freunde, alle feib ihr 
mir lieb, alle fchließe ich in mein Herz ein, und ich 
bitte auch euch, mich in euer Herz einzufchließen! Wer 

aber verbindet ung alle in dieſem Gefühl, an das wir 
von jeßt ab unfer ganzes Xeben lang benfen werben, 

wer, wenn nicht Iljuſchetſchka, der gute, Der Liebe 

Junge! Niemals werden wir ihn vergefien, eine gute 
Erinnerung werden wir an ihn in unjeren Herzen 
bewahren, von jet an bis in alle Ewigkeit. 

„Sa, ja, bis in alle Ewigkeit,” riefen die Knaben 

mit hellen Stimmen und begeifterten Gefichtern 

{hm zu. 

„Wir wollen fein Geſicht nicht vergefien, feine 
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Kleider, feine alten zerrifienen Stiefelcdyen, fein Grab 
und feinen unglüdlichen Zater, und daß er allein 
gegen die ganze Klafie für dieſen Bater eins 
getreten iſt!“ 

„Wir werden ifm nicht vergefjen!” riefen wieder 
die Knaben, „er war tapfer, und er war fo gut!“ 

„Ad, wie habe ich ihn geliebt!” rief Koljä aus. 

„Ad, Kinder, meine lieben Freunde, fürchtet das 
Leben nicht! Wie fchön iſt Das Leben, wenn man etwas 
Gutes und Gerechtes tut!“ 

„Sa, ja!” riefen die Knaben, ganz Feuer und 
Flamme, 

„Karamafoff, wir lieben Sie!” fagte eine Stimme, 

die, wie ed fchien, nicht mehr an ſich halten konnte; 
wahrjcheinlich war es der Heine Kartafcheff. 

„Bir lieben Sie, alle Lieben wir Sie!“ riefen 
num auch die anderen aus. Bei vielen blisten Tränlein 

in den Augen. 
„Hurra Karamaſoff!“ ſchrie ploͤtzlich Kolja. „Ift 

ed wirflidy wahr, was die Religion fagt, daß wir von 
den Toten auferftehen und ung alle wiederſehen werden, 

alle, auch Iljuſchetſchka?“ 

„Wir werden auferſtehen, wir werden uns wieder⸗ 

ſehen, und freudig werden wir uns gegenſeitig alles 
erzaͤhlen, was wir erlebt haben,“ antwortete halb 
laͤchelnd, halb begeiſtert Aljoſcha. 

„Ach, wie wird das ſchoͤn ſein!“ entfuhr es Koljaͤ 
ganz unwillkuͤrlich. 

„Jetzt aber machen wir Schluß mit dem Reden 
und gehen wir zu feinem Totenmahl. Laßt euch nicht 

Dadurch verwirren, daß wir Pfannkuchen effen werben. 
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Das ift ein uralter und geheiligteer Brauch unferer 
Väter, und auch er hat fein Gutes,” fagte Aljoſcha 
lächelnd. „Und nun kommt! Geht, jetzt gehen wir 
alle Hand in Hand!“ 

„Und fo laßt und ewig gehen, das ganze Leben 
bis zum Grabe Hand in Hand! Hurra Karamafoff}” 

rief noch einmal begeiftert Koljä aus, und noch einmal 
ftimmten alle Knaben in feinen Ruf ein. 

Sabbruaerei Dito Real, O. m. b. H., Leipsig. 
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